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Schiffbruch. 


Roman von Benriette v. IDeerbeimb. 


x 
(Fortsetzung und Schluss.) (Nachdruck verboten.) 


ita beugte fid) über Frau Bengal3 Stuhl. 
Diefe jprach jo eifrig mit ein paar Herren, 
bis Alta ungeduldig wurde. „Gnädige Frau, 
einen Augenblid nur!“ 

„Was denn?” Frau Bengal jab etwas unmillig 
auf. Sie ließ fid) nicht gern in ihrer Unterhaltung 
jtören. 

„sh wollte Sie um Mengerskys Adrejje bitten." 

„ga, liebe Frau v. Normann, auswendig weiß id) 
die nicht. Sch habe jie mir aber genau notiert.“ 

„Könnten Sie nicht nadjjeben ?" 

„Jetzt im Augenblick nicht, ich werde Ahnen aber 
morgen bie Adrejje ſchicken. Sch bin einmal Bingefabz 
ren. Der Rutjcher wußte den Weg, id) ſelbſt kann 
mir Straßennamen und Nummern nie merken.” 

„Sahen Sie ihn?“ 

„Wen? Mengersty? Nein — nur feine Frau, bie 
ihn mie ein Drache feinen Schaß Dütet — eine ganz 
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gräßliche Perjon! ... Ich habe bann Blumen und 
- Früchte Dingejdjidt — weiter kann man ja nicht3 tun." 

Alta erfticte faft vor Empörung. Sie fab im 
Geift wieder, wie Mengersty damals in diefen Salon 
trat, Frau Bengal mit ausgebreiteten Armen auf ihn 
zu ſtürzte und fchrie: „Meifter — unfer Meifter!” Wie 
alle ihn bann umdrängten. Und jebt war er ver 
gejfen, ausgelöjcht aus der Lifte ber Lebenden. Er 
fonnte ihnen ja feinen Genuß mehr verjdjaffen, und 
um einen Unglüdlichen zu tröften — dazu fehlte es 
allen an Luft und Seit. 

Cie drehte ber herzlojen Frau ben Rüden, Die 
Menfchen bier widerten fie plögli an. Was verband 
fie alle eigentlih? Nur Gitelteit, Genußfucht, Streben 
nad) Gelb und Auszeichnungen. Über den Gefallenen 
hinweg ging bie Jagd rückſichtslos weiter. 


Cie jchlüpfte unbemerkt hinaus und nahm felbft 


ihren Mantel aus der Garderobe. Zum Gliüd fuhr 
zufällig eine leere Drofchle bie Tiergartenftraße ber- 
unter. Sie ftieg [d)nell ein. hr Kopf brannte, das 
Herz tat ihr weh. Die eigene Enttäufchung über Ben- 
gals Tühl gleichgültiges Benehmen war vergeifen über 
dem qualvollen Mitleid, das ihr Herz zerriß, wenn fie 
an Mengersty dachte. Nicht mehr jpielen Tönnen. 
Er! 

Sie vergrub jid) bie nächften Tage in ihr Zimmer, 
denn fie mochte bie heiter lachende Sonne, bie gejchäf- 
tig laufenden Menfchen nicht jeben. Über alles fiel 
ein Trauerfchleier. Sie ftarrte oft ganz geiftesabmefend 
die anderen Penfionäre an. Wie war es nur moglid), 
daß bie fo gleichgültig heiter miteinander redeten? 
Wußte feiner, was alle Welt damit verlor, dab Men: 
gersfys Geige veritummt war? 

Mit Ungeduld martete fie auf die Nachricht von 
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Frau Bengal. Vergebens! Die oberflächliche Frau hatte 
ihr Berfprechen gewiß voll[tànbig vergefjen. Im Adreß— 
buch ftanb Mengerskys Name noch nicht. Sie bejchloß 
endlich, zu Herrn Rofengart zu gehen; der mußte viel: 
leicht bie Wohnung. Ihre urfprüngliche Abficht, ihn 
um Arrangierung eines Ronzert3 für fic) zu bitten, ver: 
ſchwand ihr gänzlich aus dem Gedächtnis. 

Nofengart ließ fie diesmal bedeutend länger warten. 
Alta Argerte fid, daß fie ihm ihre Pifitenfarte mit 
ihrem jebigen Namen Derein]djidte. Sie hätte einfach 
als Alta v. Sollen eine Unterredung erbitten jollen, 
dann würde er gemußt haben, mer ihn jpredjen wollte. 

Gnblid) fam 9tojengaxt mit recht verdrießlichem Ge- 
ſichtsausdruck aus feinem Allerheiligiten hervor. ,98o- 
mit fann ich dienen? Bin febr eilig, meine Gnädige.“ 

„Kennen Sie mich nicht mehr, Herr Rofengart?” 
Alta zwang fid) zu einem liebenswürdigen Lächeln. 
„Ich bin Alta v. Sollen." 

Rofengart 3og die Schultern Hoch. „Ya, meine 
verehrte Dame, mie foll ich all die Namen behalten!“ 

„Erinnern Sie fid) denn nicht, daß id) vor zwei 
Jahren mit Mengersky zufammen Konzerte gab, das 
Veilchenlied fang? Bengal malte mid.” 

„Profeſſor Bengal malt jehr viele. . . Aber, ja 
— ja, ich entfinne mid) Sie find jebt verheiratet, 
gnädige Frau? Gratuliere. Nun ift’3 mit bent Singen 
wohl vorbei? Begreife das vollitändig.“ 

Alta erfchten der Mann nod) mwiderwärtiger mie 
früher. „Da Ihr Gedächtnis febr kurz zu fein fcheint, 
Herr Rojengart,” fing fie mit hörbarer Ungeduld und 
Verftimmung an, „Jo können Sie mir mobl auch nicht 
ern Mengerskys Adreſſe geben? Haben Gie den 
auch vergefjen?“ 

„Mengersty? Aber meine Gnädige — unferen be: 
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rühmten Mengersky vergejfen! ya, das ijt ein jchred- 
liches Geſchick!“ Roſengarts Geficht brüdte lebhaftes 
Bedauern aus. Er ging an feinen Schreibtiſch und 
framte in einem Sach herum. „Hier ift bie Adreſſe: 
Charlottenburg. Schillerftraße 91. Drei Treppen.” 

„Dante fev." Afta verwahrte den Zettel. „Syebt 
werden wohl nicht mehr viele Konzerte gegeben?" 
fing fie an. Sie wollte Herrn Rofengart feine Bitte 
erleichtern. 

„Einige nod). Das Bublitum ift etma8 fongert- 
müde, es muß [djon ganz was Bejonderes fein, wenn es 
fommen joll. a, menn Mengersty noch jpielte — 
das zöge. Aber fleine Liederabende — o je! damit 
friegen wir jebt fein volles Haus.“ 

„sh wollte auch gar fein Konzert geben.“ Aſta 
errötete ärgerlich über ihre bittere Enttäuschung. 
,Südjten8 würde ich bei einem Wohltätigkeitskonzert 
mitwirken.“ | 

„Wohltätigkeitstonzert? — Ya, ba bringen Gie 
mid) auf eine Idee. So etwas [oll ich arrangieren. 
Eine Matinee zum Beten irgend eines Ferienheims. 
Wenn Gie dabei mitfingen wollen — das läßt fid) 
machen. Natürlich ohne Honorar.” 

„Ich mill es mir überlegen. Wenn mein Manu 
e8 erlaubt —" 

Rofengart verbeugte fih. „Werde Ihnen alfo 
Schreiben, gnädige Frau. Ihre Adreſſe?“ 

Afta gab fie. Sie wußte gar nichts mehr zu jagen. 
Roſengarts gefchäftsmäßig ſchnelle Art der Abfertigung 
hätte ihr ja noch befannt fein müjjen, aber jte fonnte 
troßdem ein Gefühl der Kränkung nicht überwinden, 
auch von ihm völlig vergefjen worden zu jein. 

Langſam, mutlos ging fie bie Treppe des eleganten 
Haufes mieber herunter. Unterwegs faufte fie einen 
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wundervollen Strauß dunkelroter Roſen, die mollte 
fte heute nachmittag Mengersky bringen, vielleicht ihm 
ein Lied vorjingen, nicht nur um feine erjehnte Ye: 
munderung zu erringen, jondern um ihn zu tröften. 
Wenn er es miünjdjte, würde fie jeden Tag zu ibm 
tommen. WBielleicht gelang e8 ihr, ihn dazu zu be 
wegen, das Mohltätigkeitstonzert zu befuchen. Gie 
wollte ihn jedenfalls fragen, zu welchen Liedern er ihr 
riete. Einft tat fie ja nicht3 ohne feinen Rat. 


Siebzehntes Kapitel. 

Früh am Nachmittag fuhr Afta nach Charlotten- 
burg hinaus. Sie trug ein weißes Tuchkleid, das ihre 
fchlanfe, mädchenhafte Geſtalt eng umſchloß, einen 
großen weißen Strohhut, mit duftigem Tüll unb einem 
rofa Erilalranz garniert. Der Strauß bunfelroter 
Nofen lag auf ihrem Schoß. Sie merkte, daß viele 
Vorübergehende ihr ins Geficht ftarrten. Eine meh- 
mütige Freude erfüllte fte. Er würde fte unverändert 
fhön und jung fehen. Wie aber würde fie ihn finden? 
Das interejjante Geficht von Leiden durchgeiitigt, in den 
großen Künjtleraugen ben [tillen, hoheitsvollen Blid 
des Übermwinderd. Mit laut flopfenbem Herzen ftieg fie 
die fnarrende Holztreppe des Haufes hinauf. Bon ber 
zweiten Etage an hörte der Läufer auf. An der Flur: 
tür flebte ftatt des Schildes eine ziemlich ſchmutzige 
Vifitenlarte mit feinem Namen. Zaghaft drüdte fie 
auf die Klingel. 

Es dauerte jehr lange, bis jemand fam. Endlich 
näherten fid) Schritte der Tür, ein Auge fchielte durch 
die fleine runde Glasöffnung, dann wurde eine Spalte 
aufgemacht. Ein unjaubere8 Dienftmädchen ftedte ihren 
Ropf heraus. | 
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„ish möchte ern Mengersky bejudjen," fagte 
Alta. Sie hielt bie ausgeftredte Hand mit der Vifiten- 
farte hin, 3og fie aber wieder zurüd. „Sagen Cie 
lieber, Aſta v. Hollen möchte fid) nad) Herrn Mengerstys 
Befinden erkundigen.“ 

„Der Herr ijt krank.” Das Dienftmädchen gloßte 
Alta dummdreiſt an, dann machte fie die Tür wieder 
zu und ließ fie draußen jtehen. 

Nach endlos langer Zeit fchlurfte wieder etwas 
heran. Die geheimnisvolle Tür öffnete fic), ımd bie 
nämliche anziehende Perjönlichleit, mit einer etwas 
reinlicheren Schürze verfehen, ließ Aſta eintreten. 
Durch bie jchlecht fchließenden Gardinen fiel bie Sonne 
grell ins Zimmer. Aſta fchloß unmillfürlich vor dem 
blendenden Licht eine Sekunde die Augen, um fie nach: 
Der erftaunt im Zimmer umbergehen zu laſſen. Auf 
dem Zijd) ftanden nod) bie Überrefte einer Mahlzeit 
unordentlich durcheinander gejchoben. Ein miberlidjer 
Gerud) von Hammaelfett, Knoblauch und Kohl durch: 
309 bie Luft. Zwiſchen den ZTellern lagen Zeitungen 
und Sigarrenftummelt, auf bem Sofa zufanmengemorfene 
Kiffen und Deden, al8 ob jid) eben jemand davon er: 
hoben hätte. Bom Nebenzimmer ber hörte (fta fprechen. 
Cie ver[tanb feit Wort, aber das mußte Mengersfys 
Stimme fein. Er bat, bettelte vielmehr um etwas in 
fagenben Tönen, e8 klang mie unterdrüchtes Schluch: 
zen, ſchwach, hilflos, wie kranke Kinder meinen. 

Eine tiefe, raube Frauenſtimme fprach dagegen. 

Aſtas Herz ſchnürte fid) zufammen. Am liebjten 
ware fie hereingeftürzt, um bem armen, jchlecht be: 
Danbelten Kranken zu helfen. Endlich wurde e8 drinnen 
til. Mengersky mußte feinen Willen durchgefeßt ober 
ſich zufrieden gegeben haben. 

Die Tür ging auf, eine bide, nachläffig angezogene 
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Frau mit einem unfchönen, runzeligen Gejtdjt, über 
ba8 wirre, graue Haar ein grellrotes Tuch geb 
ben, fchob fich herein. 

Alta Starrte fie an. Das war alio Mengerstys 
Frau! Sie wußte nicht, ob fie lachen ober meinen 
jollte. „Ich molte mich nad) Herrn Mengersty er: 
kundigen,“ fagte fie. 

Die Augen der. Fran mufterten erſtaunt das reizende 
Geſicht. 

„Ich möchte ihm ein Blumen bringen. Darf 
ich ihn ſehen?“ 

„Mein Mann iſt krank — ſehr ſchlecht heute.“ 

„Iſt ber Arm immer noch nicht geheilt?” 

„Nein — ſehr bös. Er iſt zu ſpät abgenommen, 
ſagen bie Arzte. Es kommen immer noch Knochen— 
ſplitter aus der Wunde. Gr ſchreit beim Verbinden ... 
o, er ſchreit!“ Sie legte bie Hand auf bie Bruſt. 
„Es zerreißt einem das Herz. Er ſoll fein Morphium 
haben, aber er bettelt darum Tag und Nacht.” 

Alfo das mar der Grund von Mengerskys Tränen 
und Bitten! Aſta Fam auf einmal die Geftalt der 
Frau nicht mehr abjtoBenb vor. In ben gutmütigen, 
tiefliegenden Augen glänzte es feucht. Sie fuhr jtd) 
mit dem Rüden der Hand über bie Lider, mie wenn 
lie fid) ſchämte. 

,Geben Cie ihm denn Morphium?“ fragte Njta 
[eije.. 

„5a. Ich fau das Jammern nicht hören. Dann 
bat er wenigftens ein paar Stunden Ruhe. Sie wollen 
. aljo zu ibm? Er ijt jebt beffer nach der Einfprigung.” 
. Afta nidte „Ich möchte ibm die Roſen geben." 

„Ach, Roſen!“ jagte die Frau verächtlich. „Was 
Dat er. früher fix Blumen befonmen und Vorbeertränge 
— ganze Wagen voll!” Sie trat plößlich dicht vor 


14 | Schiffbruch. 

Aſta hin und ſchüttelte ihre beiden erhobenen Arme 
vor dem Geſicht der jungen Frau, die ganz erſchrocken 
zurückprallte. 

„Beide Hände wollt' ich mir abſchneiden laſſen und 
die Beine dazu, wenn er ſeinen Arm noch hätte!“ 
ſchluchzte ſie auf. 

Nach einer Weile erſt wurde ſie ruhiger. Sie ſchlich 
auf den Zehenſpitzen zur Tür. Aſta folgte. Im 
Krankenzimmer herrſchte dieſelbe ſchlampige Unordnung. 
Gebrauchte Gläſer, Medizinflaſchen auf allen Tiſchen 
— Verbandzeug, ein aufgeſchlagenes Bett mit zermühl- 
ten Decken. 

Mengersky ſaß im Lehnſtuhl am Fenſter. Seine 
Frau trat zu ihm und zog ihm den fleckigen Schlafrock 
über der Bruſt zuſammen. „Da iſt eine hübſche junge 
Dame, Joſeph, die dich ſprechen will.“ 

Aſta kam langſam näher. Sie ſah nicht auf, bis 
ſie dicht vor Mengerskys Stuhl ſtand. Sie hielt ihm 
die Roſen hin. 

„Danke ſehr!“ Er ſah mit ſeinen tief eingeſunkenen 
Augen eine Sekunde flüchtig in ihr Geſicht, dann wandte 
er ſich wieder nach dem Fenſter — apathiſch, gleich— 
gültig, verdroſſen, wie ein ſchwer Kranker, den das 
aufdringliche Mitleid verſtimmt, den jede Störung be— 
unruhigt. Aſta erſchien ſein aufgedunſenes, gelbliches 
Geſicht mit dem ſchlecht gehaltenen Vollbart wie das 
eines Fremden. Sie ſah auf ſeinen Schlafrock mit den 
vielen Flecken, auf ſeine nicht ſorgfältig gewaſchene 
Hand, die nervös mit den Franſen der bunten Bett— 
decke, die über ſeinen Knieen lag, ſpielte. Ein Schluch— 
zen, das ſie vergebens niederzuringen ſuchte, ſtieg in 
ihrer Kehle auf. Alle Worte, alle Bitten erſtarben in 
dieſem quälenden Mitleid, in das ſich zu ihrer eigenen 
Empörung unwillkürlich Ekel über den Schmutz, die 
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Verkommenheit des Kranken und feiner Umgebung 
mijchte. Hier mat nicht8 von der Erhabenheit des 
Leiden zu fpüren, nur bie feelifche Zerriſſenheit, 
ftumpf bulbenbe Hoffnungslofigfeit drängte fid) auf. 

„Kennen Sie mich nicht mehr?” fragte fie endlich 
mit erjticter Stimme. „ch bin jeBt verheiratet.” 

„Sp, Sie find verheiratet? Geht es Ihnen gut?“ 
fragte er gleichgültig. In feinen müden, glanzloſen 
Augen lag keine Spur von Intereſſe. 

„Wie kann es mir gut gehen, wenn ich Sie ſo leiden 
ſehe!“ 

Er machte ein ungeduldig abwehrendes Beichen mit 
der Hand. 

Alta fniete neben feinem Stuhl nieder, unbefümmert 
darum, daß bie ftaubigen Dielen Schmußftreifen auf 
ihrem weißen Zuchkleid zurücdlaffen mußten. 

. Er wandte fid) widermillig, unfreundlich von ihr ab. 
Der Anblid ihrer jugendjchönen, lebenzfrifchen Erfchei- 
nung machte ibm fein eigenes Elend nur fühlbarer. 

Afta wußte nicht, wa3 fle mit dem Kranken reden 
follte. Es fam ihr biejem entftellten, verfrüppelten 
Mann gegenüber wie ein Traum vor, daß fie in feinen 
Armen gelegen, feine Küffe ermibert, feinen Liebes— 
beteuerungen gelaufcht hatte. Bon der fehnfüchtigen 
Liebe, mit der fie voller Bewunderung bisher an ihn 
dachte, fühlte fie jebt nichtS mehr, nur nod) ein qui: 
[enbe8 Mitleid blieb zurüd. Hing ihre Liebe für Men: 
gersky nur an feiner eleganten Gr|djeinung, feinem 
fünftlerifchen Ruhm? Syebt Frank, körperlich und geiftig 
gebrochen, mar er ihr auf einmal nicht3 mehr? 

Schrecklich — graufam und ungerecht! 

„Darf ich bald einmal mieberfonmen, menn Gie 
wohler find, Ihnen etwas vorlefen — — oder vor. 
fingen?” bat fie. 
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„Nein — nein. Das greift mich an!” wehrte er 
ängftlich ab. Seine Augen gingen unruhig im Zimmer 
umber. Er fuchte feine Frau. „Maſcha — Mafcha!” 

Frau Mengersty fam [dell herein. Site ftrich 
ibm über das Haar mit ihrer groben, ungepflegten 
Hand. 

Die Berührung fchien ihm mohlzutun. „Bringft du 
nicht bald den Kaffee?” Er fah nad) feiner Uhr. „Es 
ilt Zeit... id) muß nachher einnehmen.” 

„Ja, ja. Das Waller kocht fchon.” Sie holte ein 
Spiel abgenußter Karten aus einer Kommode hervor 
und fchob einen Tiſch heran. 

Mengersky legte die ziemlich fehmierigen Blätter 
einzeln vor fid) hin. 

Alta fam fid) grenzenlos überflüffig vor. Der 
Roſenſtrauß war von feinen Knieen berabgeglitten, 
unbeachtet lag er am Boden. Sie hob ihn auf und 
legte ihn auf einen Stuhl. 

„Ich will jebt lieber gehen. Darf ich alfo bald 
einmal wiederfommen ?^ 

„Sie find febr gütig,” fagte Mengersky teilnahm: 
lo8. Die Wirkung des Morphinms (djien [don nach: 
zulaffen. Er wurde immer apathifcher. Gr lehnte Den 
Kopf zurüd und jchloß die Augen. 

Frau Mengersky begleitete Aſta, bie ihr Weinen 
nicht unterdrüden fonnte, hinaus. „Rommen Sie lieber 
nicht wieder,” bat fie. Der Ton, in dem fie e8 fagte, 
nahm den Worten jede Unfreundlichkeit. „Sie tun 
fid weh und ihm aud. Es Hilft nun doch einmal 
nicht8. Je weniger er daran denkt, mie'8 früher mar, 
defto bejjer if'$. Sobald der Arm bejfer wird, nehme 
ich ihn mit nach Warſchau zurüd. Er freut fid) aud) 
[don auf bie Lefchnogaffe und unfer altes Haus. Da 
i$ am beiten für uns beide.” 
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„Maſcha — Mafcha!” tönte wieder bie jchmache 
Stimme des Kranken. 

„Er hängt an mir wie ein Fleines Kind an der 
Mutter Schürze” Das unfchöne Geficht ftrahlte. Sie 
nidte 9(ita haftig au und ging wieder zu ihrem Mann. 
Die Tür zog fie hinter jid) zu. 

Sangfam ging Aſta zum Haufe hinaus, bie Straße 
herunter. Die Tränen liefen unaufbaltfam über ihr 
Gefiht. Die Sonnenftrahlen, ber Gejang der Vögel, 
der Lindenduft, alles tat ihr weh. Es jtanb in zu 
grellem Gegenjat zu dem Sammer, bem grauen, hoff: 
nungsloſen Elend, in das fie eben hineingefehen hatte. 
Wenn noch etwas Erhabenheit in biejem Elend ge: 
wejen ware, wenn Mengersky jeinen Troſt in ber 
Mufit, im Streben nad) einer anderen Art Erfolg ge- 
jucht hätte! Gr fomponierte einft ja auch, jchrieb frei- 
lid) nie etwas auf. Die ihm fchnell einfallenden Melo- 
dien veremwigte nur bie goldbraune Violine durch ihren 
Gefang, fein gefchriebenes Notenblatt. — Daß fie ihn 
fo finden würde! Schredlich! 

Unmilllürli mußte fie an ihren Mann denken, 
wie ber wohl joldj Unglüd- tragen würde. Aufrecht, 
feit — anders konnte fie ihn fid) nicht vorftellen, ben 
Erſatz für bas Verlorene in feinen mannigfachen Synter- 
ejjen juchend, menn ibm fein eigentlicher Beruf ge: 
nommen mar. 

Mengersfy mar haltlos verjunfen. — 

Cie wollte jest nur nod) bas Wohltätigleitstonzert 
abmarten, in bem fie fingen jol[te, und dann nad) 
Haufe reifen. In der Qi5e, die jebt drüdend über 
Berlin lag, erquidte ſchon der Gedanke an die frifche 
. Geelu[t in Wilhelmshaven. William mußte in etwa 
drei Wochen zurüdtommen, er war fehon auf ber 
Rückreiſe. 


1004. IX. 2 
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Alta Hatte fid) endlich entjchloffen, ihm einen langen, 
ausführlichen Brief zu fchreiben. Als fte evjt einmal 
anfing, ihr Herz auszufchütten, ging es leichter, al8 jte 
Dachte. 

Die wohltuenden Ginbrüde in Markas Häuslichkeit, 
bie Enttäufchungen in Berlin fehilderte fie febr lebendig, 
auch ihre guten Vorſätze, in Sufunft nach Markas Bor: 
bild Mufit und Hausfräuliche Tätigkeit zu vereinen. 
Das war aber noch nicht genug. Sie mußte fid) durch: 
aus etwas rechtfertigen und den tiefiten Grund ihres 
falten, oft abjtoßenden Süefen8 ihm gegenüber nennen. 

Cie jprad) von Mengersky, erwähnte ihrer Liebe 
füreinander, und daß fie hauptſächlich, um den bitteren 
Schmerz zu überwinden, Williams Antrag angenommen 
babe. „Das machte mid) fo ungerecht unb bitter,” ging 
der Brief weiter, „ich meiB wohl, daß meine Behaup- 
tung, Du habeſt damals ba8 Geld aus Falter Berechs 
nung gegeben, finnlo8 und undankbar war. PVerzeih 
mir, wenn Du fannft. ... Ich Habe Mengersky wieder’ 
gejehen, Wiliam. Er ift durch einen Unglüdsfall ver: 
früppelt. Er lebt in einer verwahrloften Häuslichkeit 
mit einer faloppen, wenn aud) gutherzigen Frau. Er 
wird in furger Seit für immer nad) Bolen zurüdgehen 
und gleitet Damit aus meinem Leben heraus. — — 
Ich fann den niederziehenden Eindrud nicht jchildern, 
den er und feine Umgebung auf mich machten. Bon 
meiner Liebe, meiner Bewunderung für ihn tjt nichts 
mehr zurüdgeblieben. Mir wird weh uma Herz, wenn 
ich an ihn bente — das ijt alles. Ich verachte mich 
eigentlich ſelbſt! Kann Dir an der Liebe eines [o mantel: 
mütigen, ſchwachen Wefens, mie ich es bin, etwas liegen? 
Sa? Dann will ich Dich lieben und Dir unjer Heim 
traulich machen, jo gut ich es kann. Antworte mir bald. 
Es ijt (o falt unb liebearm bier alle um mid) herum.” 
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Der Brief mar fdjon fort, aI8 ihr einfiel, daß ſie ja 
ganz vergaß, von dem Wohltätigteitsfongert zu fehreiben. 
Nun mar e8 zu jpät dazu, ihn nod) um Erlaubnis zu 
fragen. | 

Früher, als fie geglaubt Hatte, lief Williams Ant: 
mort ein. Er jchrieb in augenfcheinlicher Haji nur 
einige Zeilen. Das Poſtſchiff follte den Brief fofor! 
mitnehmen. 

„Alta, geliebte, füße Frau! Von Deinem ganzen 
Brief las ich nur bie legten Zeilen, daß Du mich lieben 
wilft. Damit ijt alles gut — alle® Vergangene aus; 
gelöjcht. Du fagteft mir einmal: Verzeihen ohne viele 
Worte, ohne weitere Vorwürfe — das ijt fdjón. Das 
demütigt nicht, ba8 nimmt nur die Laft von der Geele. 
Ich will auch weiter nichts, mie jede Laft von Dir 
nehmen, Geliebte. Laß mich Sid) in Wilhelmshaven 
in unferer Wohnung finden, wenn id zurüdtomme, 
und freue Dich ein wenig, mich miederzufehen. Nur 
ein wenig, 9(jta, ich freue mich für zwei. 

Dein Wiliam.” 

Afta rübrte der liebevolle Ton der Antwort. Sie 
fing wirklich an, das Wiederjehen zu erjehnen. Am 
liebften hätte fie das Konzert im Stich gelaflen und 
ware nach Haufe geeilt, um dort alles in Drdnung zu 
bringen. Gie erinnerte fid). Ellens freudiger Vorberei- 
tungen, wenn Kurt von einer längeren Reije zurüd: 
febrte. Neine Gardinen, frifcher Kuchen, blühende 
Blumen, ein Abendbrot, das au8 feinen Siebling8geridj- 
ten beftand — daS mußte wohl alles dazu gehören. 

Merkwürdig, mie wenig ihr auf einmal daran lag, 
öffentlich zu fingen. Wenn fie e8 Rofengart nicht feft 
verjprochen hätte, würde fie bie Gadje am liebften rüd: 
gängig gemacht haben. William würde wohl faum böfe 
darüber fein, ba es ja nur ein Wohltätigfeitsunter- 
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nehmen mar, aber ihr jelb[t fehlte jede Luft. Schon 
jeit einigen Tagen fühlte fie fid) angegriffen, wahr: 
Icheinlich von ber brüdenben $ibe. Auch ihre Stimme 
Hang gar nicht gut, fie zitterte beim 9Infab, fam nicht 
ordentlich heraus. Heute ging es überhaupt nicht mehr. 
Ihr Kopf jchmerzte heftig, der Hals mar brennend 
troden. Sie legte jid) zu Bett, fonnte aber vor Schmer- 
zen nicht fchlafen. 

Das Mädchen, das fie zum Eſſen rief, erſchrak. 
„Herrgott, wie jehen gnädige Frau aus! Das reine 
Tiebergefiht. Sol ich bie Suppe beraufbringen?“ 

„Rein, id) danke,“ antwortete 9ffta mübjam. Das 
Sprechen wurde ihr auf einmal fo ſchwer. Der Kopf 
fchmerzte fürchterlich bei der Anftrengung, ihn zu heben. 
Mit einem Ieijet Stöhnen ließ fie ihn wieder ins Kiſſen 
finten. 

Das Mädchen machte ber Penſionsdame eine [o 
jchredliche Schilderung von Aſtas Zuſtand, ii bie 
anderen Gafte heftig erjchraten. 

„Sie müffen fofort einen Arzt Tommen lajjen. &3 
tonnte ja anjtedenb fein,” lautete bie allgemeine For- 
derung. 

Ohne vorher mit Aſta zu fprechen, ſchickte Frau 
Kraufe ihren Hausarzt, ber Aſta unterjuchte, ihr in den 
Hals fab und dann erklärte, bie Dame habe Diphthe— 
ritis, und der Höhe des Fieber mad) würde e$ ein 
Schwerer Fall werden. 

Frau Krauſe mat außer fid. Diphtheritis im 
Haufe! — Da liefen ihr alle Gäjte fort, vor allem bie 
finderreiche amerifanijd)e Familie, bie fo gut zahlte. 

Ohne auf bie Einreden des Arztes zu achten, lief 
fie zu Alta Zimmer und öffnete vorfichtig einen Kleinen 
Spalt der Tür. „Gnädige Frau, es tut mir furchtbar 
leid, aber e8 ijt nicht zu ändern. Sie müfjen fort.” 
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„Was muß ich?” Afta bob milbjam die fehmeren 
Lider. 

„Sie müjfen in ein Krantenhaus. Der Arzt jagt, 
Cie haben Diphtheritis.“ | 

Aſtas Mund zudte. Hinaus! Fort... wohin? 
„Zaffen Sie mich bod) hier Liegen,” bat fie ſchwach. 
„Es ift gewiß nicht jo jeblimm. Morgen muß ich ja 
fingen.“ | 

„Singen? Allmächtiger Gott! Mit Sipbtberitis 
fingen! Ich werde alles bejorgen, Sie im Kranken— 
haus anmelden. Aber fort müjjen Sie. Ich kann den 
Schaden nicht tragen, daß alle meine Gäjte mir Ihret— 
wegen fündigen.“” 

„Gut, id) werde gehen.” 

Alta erhob jid) mit Anftrengung. Sie wollte ihre 
Sachen zufammenjuchen. hr wurde aber jo elenb, 
daß fie es bald aufgab und nur Herrn Rofengart einen 
Zettel fchrieb, daß fie morgen nicht fingen fünne. 

Halb ohnmächtig fiel fie auf ihr Bett zurüd. Sie 
wußte faum mehr, mas mit ihr gejdjab. Sie hörte 
Menjchen kommen unb gehen, fühlte fid) aufgehoben 
unb in irgend ein fehautelndes Ding gelegt. Sie glaubte 
erjtiden zu müjjen, aber fie war zu ſchwach vom Fieber, 
das immer höher jtieg, um rufen zu Tönnen. 

Endlich lag fie wieder in einem Bett,’ in einer 
feinen, engen Stube mit weißgetündhten Wänden, Git- 
tern vor den Fenjtern. Wie eine Syjolierzelle im Syrren- 
haus jab e8 aus. Gie jchauerte zufammen. ine 
Schweiter in dunkelblauem  SMeinenfleib und weißer 
Haube beugte fid) über fie. Die fteifgejtärkte Schürze 
inijterte. Der Ton reizte Aſtas Nerven, auch die leicht 
Inarrenden Schuhe der Gdjmejter taten ihr meh. Bon 
irgend einem Kirchturm läutete es unaufhörlich ... 
bald lauter — dann leifer. Sie fühlte jeden Gloden- 
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[lag im Kopf. Die Glode mußte einen Sprung 
haben. Das Geläute Klang fo unrhythmiſch ... alles 
Dijfonanzen und gebrochene Töne. 

„Das Läuten foll aufhören — id) kann dag Läuten 
nicht aushalten!” rief fie plóblid) außer fid). „Die 
Gloden flingen ganz faljd — immer einen halben 
Zon zu tief oder zu hoch!“ 

Die Schweiter antwortete gar nicht auf bieje Phan- 
tajien. Cie faB ftumm neben dem Bett und notierte bie 
Fiebertabelle für den Doktor. Nur wenn Aſta nad) Atem 
tang — fie fonnte jebt faum nod) ujt holen — rüdte 
fie ihr bie Kiffen höher ober legte bie Deden anders. 

Gegen Abend machte der Anſtaltsarzt feine Kranken⸗ 
bejudje in feinem weißen Rod, das rötliche, glattrafierte 
Geficht glänzend vor Gejundheit unb Heiterleit. Er 
war immer lujtig und guter Dinge, am Operationstiſch 


wie an Gterbebetten, e8 mangelte ihm nie an einem 


guten ober jchlechten Wit. Einige Kranke erheiterte 
da3, vielen mochte e8 wohl herzlos ihrem Elend gegen— 
über vorkommen. 

Er las flüchtig Aſtas Namen auf bem Taäfelchen 
über dem Bett. „Nun, meine verehrte gnädige Frau, 
was machen wir denn? Bißchen Diphtheritis — was? 
Wollen wir ſchon kriegen!“ 

Aſta fab ihn unwillig an. Das lächelnde rote Ge- 
ſicht mit den blonden Bartſtoppeln um den Mund war 
ihr ebenſo widerwärtig wie die ſtumpfe Miene der 
Schweſter. 

„Ich habe keine Luft!“ ächzte ſie mühſam. 

„O, das hat keine Gefahr. Schlimmſten Falls machen 
wir ein kleines Kehlkopfſchnittchen. Dann iſt alles 
wieder gut.“ 

Er verſtändigte ſich durch einen Blick mit der 
Schweſter. 
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,Áls," fagte die kurz mit einem Blid auf bie 
Fiebertabelle. 

Alta wurde unruhig. Sie gog ihre heiße, trodene 
Hand, um deren Gelenk der Doktor feine kurzen, biden 
Singer legte, heftig fort. „Keinen Kehlkopfſchnitt!“ 
fagte fie trajdj „Dann fann id) ja nicht mehr 
fingen.” 

„a, bie Hauptjache ijt Doch, baB man atmen kann,” 
lachte ber Doltor jovial. Auch die Schmeiter fühlte 
fid) verpflichtet, den guten Wit zu belächeln. 

„Nein — dann will id) lieber ſterben!“ jchrie bie 
Kranke außer fid. 

Der Arzt [ab jest aufmertjamer nad) der Tafel 
mit dem Namen über Aſtas Bett. Frau 9(fta v. Nor: 
mann aus Wilhelmshaven, las er. | 

„Ra aber, gnábige Frau, Sie find bod) wohl nicht 
Sängerin? Fürs Sprechen reicht das Stimmchen aud) 
noch nach der Dperation aus.” 

Sie fab ihn nur mit verzmeifelnden Augen flehend an. 

Der Arzt räufperte fih. Die Todesangft auf dem 
teigenben jungen Geficht vübrte ihn unmillfürlich. 

„Nun, ijt vielleicht gar nicht nötig. Wollen's eben 
abmarten," tröjtete er. „Wo ijt denn der Herr Ge- 
mabL, gnädige Frau? Im Wilhelmshaven? Sol id) 
ibm telegrapbieren ?^ 

Alta jdjüttelte ben Kopf. „Iſt nicht ba," fagte fie 
mühfam. 

„Ach jo — wohl Marineoffizier? Macht eine Gee- 
reife? Nun, menn er wieder da ift, ift daS fleine 
Frauchen längft geſund.“ 

Er jprad) noch leife mit ber Schweſter weiter. ... 

Eine fürchterliche Nacht folgte, in der Aſta alles 
vergaß außer ber entjeblidjen Angft, mit der fie nad) 
Luft rang. 
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Früh am Morgen mußte bie Operation gemacht 
werden. Afta miberjebte fid) nicht länger. 

Wie eine Gterbenbe, jtumm, ohne fid) ander3 ala 
durch Zeichen verftändlich machen zu können, lag fie in 
ihrem Bett. Die Schmejter medjjelte bie ftanülen, bettete 
fie um, pflegte fie mit unverändertem Gleidjmut und 
ftoifcher Jiube, gegen die bie gutmütigen Scherze Des 
Arztes beinahe tröftlich waren. 

Das Senjter wurde etwas geöffnet. Bon dem Hof 
des Nebengebäudes drangen bie langgezogenen Töne 
einer Zeierorgel herein. Die füße Lieblichkeit der Melodie 
. des italienischen Liedes fonnte felbft das jammervolle 
Inſtrument nicht ganz entjtelfen. 

Alta rang plöglich die Hände Mit verzmweifelter 
Gebärde legte fie fie an bie Ohren. 

„sh darf das Fenſter nicht fchließen,” fagte bie 
Schweiter ruhig. „Die Luft im Zimmer ijt nicht gut.” 

Alta drehte den Kopf zur Seite — niemand jollte 
die heißen Tränen jehen, an denen fie fajt erfticte. 
Draußen wimmerte ber Leierlaften ein Sieb nach bem 
anderen. Irgend jemand, ber diefe Art von Mufit 
liebte, marf wohl ein Geldftüct herunter, deshalb wurde 
nun das ganze NRepertoir dankbar abgeorgelt. 

Die Schwefter mwunderte jid), daß das Fieber bei 
ihrer Kranken wieder bedeutend jtieg. 

Der Arzt runzelte unzufrieden die Stirn. Er machte 
der Pflegerin Vorwürfe, bie bieje mürriſch binnabm. 

Keines von beiden abnte den Grund von Aſtas 
feelifchen Leiden, bie ihrer Genejung entgegenmirkten. 
Nachts, wenn da3 laute Atmen den gejunden Schlaf 
der Schmeiter verriet, zerbiß Alta ihr Kiffen vor Ver: 
zweiflung. Wie ein vermwundetes Tier, da3 feinen 
Schmerz nicht ausflagen Tann, wand [te fid) in ihrem Bett. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Wiliam munderte jtd) bei der Landung in Wilhelms— 
baven nicht, daß er Afta nicht unter den anderen Da: 
men erblidie, bie ihre Gatten an der Landungsbrüde 
erwarteten. Ihr Wiederjehen mußte ein ernfteres, 
fchöneres fein als bie Darmloje Begrüßungsfreude ber 
übrigen Ehepaare. Bor allem durfte fie feine Zeugen 
haben. 

Er legte den furzen Weg bis zu feinem Haufe flie- 
genden Schrittes zurüd, fpähte zu den Fenftern hinauf, 
ob fid) ihr blonder Kopf nicht vielleicht erwartungsvoll 
berausbog. Nein — die gejtidien Tüllftores hingen 
glatt und regelmäßig vor den Scheiben, feine Falte 
verjehob fid. 

Eilig fprang er die Treppe herauf, immer amet 
Stufen auf einmal nehmend. Ohne ben Burfchen oder 
die Köchin, bie ihm entgegenfamen, anzureden, eilte er 
an ihnen vorbei in8 Zimmer. | 

„Alta — Aſta!“ 

Keine Antwort. 

Geltjam unmohnlich erſchien ibm der Salon, als 
menn er lang unbenüßt gejtanben hätte. Der Deckel 
des Flügels feit gejchlojjen, bie Dede glatt darüber 
gebreitet, fein herumliegendes Notenblatt, feim auf- 
gefchlagenes Bud. 

Er lächelte. Aſta mußte von einem wahren Ord- 
nungsfieber ergriffen fein. Auch jeine Stube fab eben 
jo falt aufgeräumt aus. Aſta mar ficher in ihrer 
Schlafſtube. Er öffnete die Tür und prallte mit dem 
Burfchen zufammen. 

„Ein Telegramm für Herrn Leutnant liegt auf bem 
Tiſch. Es ift jdm vor vierzehn Tagen gelommen. 
Wir fonnten e8 ja aber nicht nadjjdjiden." 
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„Wo ijt bie gnädige Frau?“ 

„Gnädige Frau ift noch gar nicht zurückgekommen.“ 

„Noch nicht zurüdgefommen?” wiederholte Normann 
erftaunt. Was follte bas bedeuten? Ein Falter, Id5- 
menber Schred riefelte ibm den Rüden herunter. Er 
fröftelte. Seit achtzehn Tagen etwa hatte er nichts 
mehr von ihr hören können. Was mochte inzmwifchen 
geichehen jein? Sie wollte gewiß irgend eines Ron: 
aerte8 wegen länger in Berlin bleiben, fichte er fid) 
jelber zu beruhigen. 

„Einmal hat die gnädige Frau gejd)rieben," fuhr 
ber Burfche fort. „An die Anna. G8 follte alles gut 
reingemadjt werden, fie käme in ben nddjften Tagen 
nad) Haufe. Sie ift aber nicht gefommen und hat 
auch nichts wieder gejchrieben.” 

„Es ijt gut.” Normann entließ den Burfchen und 
ariff haftig nach dem Telegramm. 

„Frau v. Normann ſchwer an Sipbtberitià erkrankt. 
Operation morgen notwendig. Eveling. Barade des 
Viktoriakrankenhauſes.“ 

Dreimal las William die kurzen Zeilen, ehe er fe 
ihre SBebeutung völlig Kar machte. 

Die Zimmerwände jchienen fid) um ihn zu drehen, 
ein bider, dunftiger Nebel mallte vor feinen Augen. 
Das Telegramm hatte vierzehn Tage dagelegen. Was 
mochte inzmwifchen alles gejchehen jein? Sie fonnte 
[ange tot, begraben in der Erde liegen! 

Nein — das nidt. Das mar undenkbar. Ein 
zweites Telegramm ware bann jidjer gekommen, jeden- 
falls würden Hollen3 benachrichtigt worden fein. 

Er fprang auf und drüdte an der Klingel. Auf 
einen großen Bogen warf er eine Bitte um jofortigen 
Urlaub Din, da er nach Berlin zu feiner fchwer er: 
krankten Frau reijen müjje. 
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Das follte ber Burfche bem Kapitän bringen. Er 
fab nach ber Uhr, er mußte noch den Zug nad) Ber- 
lin erreichen. Ohne an Umziehen zu denken, fuhr er 
zur Bahn. Er konnte nod) gerade eine Karte löſen 
und einfteigen. 

Sn feine Ede gedrüdt, ftarrte er aus bem Fenſter, 
ohne irgend etwas von der Gegend, bie bie Eijenbahn 
durchfchnitt, zu feben. Wie iverde ich fie finden? Das 
war der einzige Gedanke, ber ihn befchäftigte. Die 
Zeit [cien ftillzuftehen, der Schnellzug wie eine Schnede 
au friechen. 

Der Augenbli der Ankunft überrafchte ihn dann 
bod). Er ließ feinen Koffer auf dem Bahnhof fteben 
und fuhr fofort nach dem Krankenhaus. Jedes, durch 
den lebhaften Straßenverkehr erzwungene Anhalten ber 
Droſchke folterte ihn. 

Endlih hielt der Zarameter vor einem großen 
grauen Gebäude ftil. William ftieg aus und meldete 
fid) bei der Dberin. | 

„Jawohl, Fran v. Normann ift hier. Sie ijt nicht 
mehr in der Sgolierbarade für anftedende Krankheiten, 
aber bod) noch in einem abgefonderten Flügel.” 

„Kann id) zu ihr gehen?“ bat William. 

Die Oberin ſah mad) der Uhr. „Pie Beſuchszeit 
ijt vorüber. Außerdem weiß ich nicht, ob ber Doktor 
es erlaubt. Die Kranke ijt fehr xeigbar und aufgeregt. 
Die Gefahr der Anftedung ijt aud) nod) nicht ganz vor- 
über. (8 wird nicht gern gefehen, wenn Krante, bie bis 
dahin in ber Sfolierbarade waren, aufgejucht werden.” 

„Sch muß fie unbedingt jeben!" jagte William feit. 

Die Oberin fab in das blafje, entjchloffene Geficht 
be8 vor ihr Stehenden. Sie mochte . wohl bie ver 
zweifelte Angft in feinen Zügen lejen. „isch werde 
Herrn Softor Eveling herbitten.“ 
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Es fchien wieder eine Ewigkeit zu vergehen, bi ber 
Arzt gefunden wurde und endlich jovial lächelnd her: 
einfam. Er jprad) erft mit ber Oberin über allerhand 
gejchäftliche Dinge, bi8 William außer fid) vor Ungeduld 
daS Geſpräch mit feiner Bitte durchfchnitt. 

„Ab, Herr v. Normann! Freue mid) fehr, Ihre 
Belanntjchaft zu machen.” 

William hätte ihn in das glänzende, fröhliche Ge- 
ficht fchlagen mögen, fo aufreizend wirkten feiner Ver— 
zweiflung gegenüber bie glatten Worte. 

„Ihre Frau Gemahlin wollen Sie jehen — heute 
abend noh?... Hm — ja, menn e$ durchaus jein 
muß! Gie ift in febr deprimierter Stimmung ber pe: 
ration wegen. Die Gingftimme ijt natürlich futjd) ge- 
gangen dabei.“ | 

William erblaBte. Daran hatte er in feiner Angft 
um ihr Leben nod) gar nicht gedacht. „Kann das 
nicht mit der Seit ausheilen?” fragte er tonlos. 

Der Arzt fehüttelte den Kopf und lachte. „Ich 
hab's ihr fchon gejagt, zum Wiegenliedchen reicht’3 
vielleicht no mal. Aber davon feheint fie nichts 
willen zu wollen.“ 

Wiliam empörte bie Roheit. Was mußte das 
arme, holde, verzweifelte Geſchöpf hier gelitten haben! 
„Bitte, laſſen Sie mich zu meiner Frau gehen,“ ſagte 
er ernſt und beſtimmt. „Ich werde ſie nicht aufregen. 
Darf ſie, kann ſie überhaupt ſchon ſprechen?“ 

„Ja, aber lange nicht. Doch das kommt ſpäter 
wieder in Ordnung, Sie brauchen keine Angſt zu 
haben. Der Schnitt ijt wunderbar gut geheilt. Über: 
haupt — id) dachte anfänglich nicht, daß ich fte durch— 
bringen würde. Es jtand jehr jehlimm, aber nun 
find wir ſchon lange über den Berg.“ 

Wiliam überlegte. Dem Arzt fehuldete er jeden- 
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falls vielen Dank, wenn ihn auch der Menſch abitieg. 
Er bedachte nicht, baB der Beruf des Arztes, der ſtän— 
dig Elend mit anjeben muß, nofmenbigermeije etma8 
abjitumpft. Dem Laien erjcheint oft als rohe Härte, 
was nur Ruhe und Kaltblütigfeit tjt. 

Mit bem unmilllürlichen Grauen, das junge, kräf—⸗ 
tige Menfchen oft in Krantenhäufern empfinden, ging 
Wiliam mit dem Arzt die langen Korridore entlang. 
Hinter all diejen gejchlojjenen Türen lag ber Jammer, 
die Dual. 

Bor einer ſchmalen Tür ganz am Ende Des Ganges 
ftanden fie ftill. 

„sh werde erjt bineingeben und es Ihrer Frau 
fagen, daß Sie da find,” meinte der Arzt. Er wartete 
Williams Antwort nicht ab. Die Tür blieb nur an: 
gelehnt. William hörte die heiteren Worte, mit denen 
der Doktor Alta auf fein Kommen vorbereitete. Die 
Antworten des leijen, Deijeren Stimmchens founte er 
nicht ver[teben. Er biB fich auf die Lippen, um feine 
Bewegung zu unterdrüden. 

„So ... fie bat mir verjprochen, ganz vernünftig 
zu fein. Wenn ihr das Wiederfehen nicht fchadet, kann 
fie in einigen Tagen mit Ihnen nach Haufe reifen.” 

„Gott jei Dani!” Williams Bruft hob ein er 
leichterter Atemzug. Er drängte den Doltor fajt un; 
höflich beijeite und trat ins Zimmer. 

Die Schatten der Dämmerung moben fid) [don um 
das in der Mitte frei ftehende Bett. Der lebte Strahl 
der untergehenden Sonne beleuchtete den blonden Kopf 
in den Kijjen. Eine Leine, durchfichtig weiße Hand 
firedte fid) ibm entgegen. Er fette fid) neben das Bett. 
Eine Gefunbe lang legte er nur ihre Hand an feine 
Augen. Sie follte bie Tränen nicht feben, denn er 
durfte fie ja nicht aufregen. 
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„Wie ſchön, daß bu hier bijt!^ ſagte Aſta Ieije. 
Der Beijere, mübfame Ton ihrer Stimme jchnitt ibm 
in8 Herz. „Wann famit du zurüd?“ 

„Heute früh, mein Liebling.” 

„Und fommft gleich zu mir?“ 

„Wundert did ba$?^ Er fchob den Arm unter 
ihr Kopfkiſſen. „Süße, geliebte, kleine Aſta!“ 

Sie richtete fid) auf und warf beide Arme um feinen 
Hals. „Nimm mich fort aus biejem fehredlichen Sim: 
mer!” bat fte leidenfchaftlich. „Ich kann e3 Hier nicht 
mehr aushalten. ch möchte nad) Haufe — nad) 
Haufe.“ 

Tränen liefen über das blaffe, abgezehrte Geſichtchen. 

Er trodnete ihr die Tränen ab. „Du darfit in 
wenigen Tagen reifen. Ich pflege dich bald gejund.“ 

„Weißt du e8 ſchon?“ fragte fie leife. 

Er mußte fid) dicht zu ihr beugen, um fie zu vere 
Stehen. „Was denn, mein armer Engel?’ 

„Daß id) meine Stimme verloren habe? Ich werde 
nie mehr fingen können.“ Ihre mweitgeöffneten Augen 
richteten fid) Durchdringend auf fein Geficht. 

„Wir wollen bie erjten Arzte der Welt fragen, bie 
größten Autoritäten. Du jolft jede Kur brauchen, 
vielleicht ift bod) noch zu Helfen,” ver[udjte er fie zu 
tröſten. 

„Wünſcheſt du, daß ich meine Stimme wieder be— 
komme? Ich habe dich doch ſo unglücklich damit ge: 
macht.“ 

„Es ijt mein heißeſter Wunſch,“ antwortete er auf» 
richtig. | 

Cie ftrid) ihm Ieije über das Haar. „DO, bu bijt 
gut — jebr gut. Das merb! id) Dir nie vergejlen. — 
Ich Bab! mid) erjt aufgebäumt gegen mein Schidjal. 
Cd) mollte verzweifeln. Wenn draußen eine Drehorgel 
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fpielte, hätte ich mich zum Fenſter hinausftärzen mögen, 
jo weh tat mir jeder Ton. Aber langfam — allmäh: 
lid) — in diefen einfamen Tagen und langen, langen 
Nächten ift mir klar geworden: es mußte jo kommen 
— id) Babe e3 verdient!” 

„Sprich nicht fo!” bat er bemegt. 

„Doch — id) habe e8 verdient!“ fuhr fie bejtimmt 
fort. „Ich habe an bir, an mir felbjt, an ber Kunſt 
gejünbigt. yd) leibe nur eine gerechte Strafe. Ich 
will mich aber nicht wie Mengersky vom Schicljal zer: 
malmen, die Freude an der Mufit in mir erjterben 
laffen, weil ich fie felb[t nicht mehr ausüben Tann. 
„Das Belte hat man: in fid) — das fommt nie Det: 
aus,” jagte Marka. Ich muB num eine ftunme Künft- 
lerin werden, aber Künſtlerin will ich bleiben — im 
Genießen, Berftehen ber Mufit, in der Auffaljung bes 
Lebens, wie Marla e8 mid) Lehrte. In deren Haus 
vergoldet bie Kunſt alles. Ich hatte ein Yerrbild bars 
aus gemacht.“ 

„Sprich nicht fo viel, mein Herz!” Er mat zu et 
fchüttert, um etma8 anderes al8 bieje Bitte vorbringen 
zu können. 

Gie lag lange ftille, ein füßsfchmerzliches Lächeln 
um den Mund, einen weichen, liebevollen Blid in ben 
Augen. 

„Vielleicht kann ich bod) noch einmal fingen, meint 
ber Arzt — freilich nur ganz leije ... ein Wiegenlied 
für ein finbdjen.^ 

Er janf vor dem Bett auf die Aniee und legte die 
Stirn auf ihre Hände. 

Ein großer Friede, tiefe Ruhe fam über jie beide. 

Ende 
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it raujdjenbem Beifall war bie berühmte Pia-, 
2B! niftin bei ihrem Erfcheinen auf dem Podium 





E a elegante Bublifum, das den Konzertſaal bi8 

auj das lebte Plätzchen füllte, ihrem von bewunde— 
rungsmwürdiger Meiſterſchaft zeugenden Spiel. 

Man hatte den Genuß, fte zu hören, mit hohen Sin: 
trittSpreifen exfaufen müjjen, und es mar demzufolge 
die vornehmſte Gejellichaft ber Hauptitadt, bie das un— 
gewöhnliche Fünjtlerifche Ereignis bier vereint hatte. 

Namentlich in den Heinen 2ogen an den Längsſeiten 
des Gaale$, die bei folchen Anlafjen von der Ariftofratie 
ber Geburt und des Geldes befonders bevorzugt waren, 
wurden bie prächtigiten Damentoiletten und viele inter- 
ejjante männliche Erjcheinungen fichtbar. Wenige von 
biejen Logeninfafjen nur waren einander fremd, denn 
fie gehörten ja faft durchweg berjelben gejellichaftlichen 
Sphäre an, unb e$ mar daher vor bem Beginn des 
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ftongert8 ein gegenſeitiges Begrüßen, BZuniden und 
Lächeln gewefen, mie wenn man fich nicht in einem 
öffentlichen Lolal, fondern in den Salons irgend eines 
vornehmen PBrivathaufes befände. Der einzelne Herr 
jedoch, ber in der erſten Profzeniumsloge Plab ge: 
nommen batte, fchien bier ein Fremdling zu fein, ba 
er mit niemand Gruß ober Händedrud getaufcht Hatte, 
und auch niemand Notiz von ihm nahm. 

Übrigens ließ feine äußere Erfcheinung vermuten, 
daß er ben[elben bevorzugten Kreifen angehöre mie 
feine Umgebung, denn er mar mit ausgefuchter Eleganz 
gekleidet; fein dunkles Haar mar forgfältig friftert, und 
feine Haltung rie der etwas affeltiert müde unb bla: 
ferte Ausdrud feines bübfchen, wenn auch etwas zu 
Dageren und bleichen Geſichts entſprachen durchaus 
dem Gebaren der ariftofratifchen jungen Herren in 
den benachbarten Logen. 

Go dicht batte er fid) an die Brüftung gefegt und 
fo oft neigte er feinen Oberlörper nach vorn, daß man 
verjucht fein konnte, zu glauben, er münjdje bie Auf: 
mertjamteit des Publikums nach Möglichkeit auf fid) 
zu lenten. Vielleicht aber gab es dafür auch nod) einen 
anderen Grund. Denn fo oft er fein Opernglas an 
die Augen führte, mar e3 immer nur nad) dem näm- 
lichen Punkte gerichtet, nad) einer Stelle inmitten des 
Parketts, mo neben einem energiſch ausfehenden älteren 
Herrn ein allerliebjtes blondes Mädchentöpfchen aus ber 
Menge ber Gejtalten auftauchte. Diefe junge Dame [dien 
fein Intereſſe ſogar in ungleich höherem Maße zu fefjeln 
als die prächtige Erfcheinung der faft noch mehr wegen 
ihrer Schönheit als regen ihrer Kunſt gefeierten Künftlerin, 
denn felb[t mährend der Vorträge fuchte fein Blick immer 
nur das anmutige und mit feinem Ausdrud andächtiger 
Hingabe doppelt reizvolle Mädchengeficht im Parkett. 
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Die Beobachtete felbit hatte von bem Intereſſe, das 
ihre Perfon da erregt hatte, jtcherlich feine Ahnung. 
Menn ihre Augen ja einmal über bie Yogenreihen hin» 
ftreiften, fo blieben fie an dem blaffen jungen Manne 
nicht um ben Bruchteil einer Sekunde länger haften 
al3 an ben übrigen Inſaſſen. Ihre Gedanken waren 
überhaupt ganz unverfennbar ausfchließlich bei ber 
mufitalifchen Darbietung, und all bie geflüfterten Be: 
merlungen, mit denen fie fid) Die und da zu dem alten 
Herrn an ihrer Geite wandte, mochten nur auf bie 
Leiftung der Künftlerin Bezug haben. Gie gehörte 
jedenfalls nicht zu jenen blafterten Hörerinnen, bie e3 
al8 einen Berftoß gegen bie vornehme Sitte betrachtet 
hätten, ihrem Entzüden gar zu augenfälligen Ausdrud 
zu geben. Auf ihrem lieblidjen, noch halb finblidjen 
Geficht fpiegelten fid) vielmehr in rafchem Wechjel alle 
Empfindungen, die Durch bie Sprache der Töne in ihrer 
jungen Geefe ausgelöft wurden. Ihre Augen [djienen 
größer zu werden und heller zu leuchten, wenn die 
herrlichen Akkorde wie in jubelndem Frohlocken ben 
Saal burdjtónten. Wie ein Schatten legte e8 fid) über 
ihr Geficht, wenn eine weiche, ſchwermütige Weife von 
bem Bodium herab ertönte. Am Schluffe jeder Nummer 
aber klatſchte fie ber Künftlerin voll jo lebhafter Be: 
geifterung Beifall, daB die Umfigenden wiederholt 
Lächelnd auf bie junge Enthuſiaſtin blicten. 

Anſtoß erregte ihr Benehmen freilich wohl bei nie: 
manb, und man würde ihr’3 ficherlich nachgejehen haben, 
qud) wenn e8 noch viel auffälliger geweſen wäre, denn 
e8 ging wie ein Hauch entzücender jugendlicher Friſche 
unb reizender unfchuldiger Mädchenhaftigleit von dem 
feinen Köpfchen unb ber noch Tindlich fchlanfen, ge: 
idjmeibigen Geftalt der höchitens Giebzehnjährigen aus. 
Cie war viel einfacher gelleibet als bie Damen in ihrer 
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Umgebung, zu einfad) beinahe für den Drt, an bem 
man fid) befand, unb bod) hätte manche ber gepubten 
Damen, an deren Bruft unb an deren Ohren bei jeder 
Bewegung farbenfprühende Brillanten aufbligten, bieje 
anmutige Kleine in ihrem fchlichten Aleide um bie 
natürliche Vornehmbeit beneiden Tönnen, bie fid) aud) 
in Momenten größter Xebhaftigfeit in ihrer Erfcheinung 
wie in ihrem Weſen ausprägte. 

Den Herrn an ihrer Geite fennzeichneten die ftraffe, 
aufrechte Haltung, der [tarte weiße Schnurrbart und 
ber ſcharfe durchdringende Blick der hellen blauen Augen, 
bie noch jugendlich lebhaft aus bem gebräunten Antlig 
funfelten, troß des fchwarzen bürgerlichen Rodes ohne 
weiteres als den im Gebordjen unb Befehlen ergrauten 
Soldaten. Er hatte an ber Begeifterung feiner jungen 
Begleiterin ganz unverlennbar das herzlichite Vergnügen, 
und troß einer gewiſſen militärischen Gemefjenheit in 
feinem Benehmen leuchtete e8 bod) jedesmal von warmer 
Herzlichteit auf feinem Geſicht, menn er jid) ihr gu 
wandte, um einige Worte mit ihr zu taufchen. — 

Das Konzert ging zu Ende, und ber junge Mann 
in ber PBrofzeniumsloge war unter den erjten, bie den 
Gaal verließen. Er hatte e8 fehr eilig, feine Garderobe 
zu erlangen. In dem Beitibül aber, das alle Konzert- 
befucher paffieren mußten, blieb er, Hinter einem ber 
biden Pfeiler Balb verborgen, ftehen, um die Fortgehen» 
den an fid) vorüber zu lajjen. 

Eine einzige war es, bie feine aufmerlfam [páfenben 
Augen in bem Menfchenftrom fuchten, und als fie an 
ber Ceite be8 alten Herrn oben auf ber Treppe er: 
ſchien, erkannte er fie fofort, obgleich fie ba8 flodige 
feidene Tuch, da3 ihren blonden Kopf umhüllte, weit über 
die Stirn gezogen hatte. Er drängte fich vor, damit fie 
ganz dicht an ihm vorbei müjje, unb lauſchte gejpannt 
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auf den Klang ihrer hellen jugendlichen Stimme, deren 
munteres Geplauder gleichfam ein Echo der glüdlichen 
Jaune mar, in die das Konzert fie verfeßt hatte. 
Wieder ftreifte ihr Blid im Vorübergehen gleich- 
gültig und interefjelos über ibn hinweg, während ihm 
für einen Moment das Blut heiß in bie blaffen Wangen 
geitiegen mar. Wenige Sekunden jpüter ſchon waren 
die beiden von der dichten Menfchenmwelle fortgetragen, bie 
fi auf bie Straße hinausmälzte, und ber junge Mann, 
ber fid) wohl aus Furcht, ihnen al8 zudringlich aufzufallen, 
. ein wenig zurüdgehalten hatte, mußte eine Heine Weile 
fuchen, ehe er fie draußen im Gedränge mwiederfand. 
Cie waren gerade im Begriff, den von Fahrzeugen 
aller Art belebten Straßendamm zu überfchreiten, und 
bie junge Dame, deren Gedanken vielleicht noch zu fehr 
von dem eben Gebürten erfüllt waren, ließ e8 dabei 
augenjcheinlich ein wenig an der in den Hauptverfehr3- 
ſtraßen einer GroBitabt gebotenen VBorficht fehlen. Gr. 
chredt von dem ärgerlich warnenden BZuruf eines 
Droſchkenkutſchers, ber plöglich unmittelbar Hinter ihr 
ertönte, fprang [te zur Seite und jab ftd) im nächſten 
Augenblid durch eine ganze Kette raſch dahinfahrender 
Wagen von ihrem Begleiter getrennt. inmitten des 
Lärmens und Gerafjels, von dem fie nun plößlich rings 
umgeben war, verlor fie erfichtlich vollends den Kopf. 
Sie wandte fid hierhin und dorthin, ohne einen Aus— 
meg zu finden, und fie ware fchließlich geradeswegs 
gegen die vordere Plattform eines mit Donnergetöfe 
beranbraufenden Straßenbahnmwagens gerannt, wenn 
nicht plögli eine Hand ihren Arm ergriffen und fie 
zurücdgezogen hätte. Sie begriff noch faum, was eigent- 
lich mit ihr gejchehen war, al8 fie drüben auf bem 
fidjexen Bürgerfteig ftanb unb bie vor Aufregung zitternde 
Stimme ihres Vaters porte. 
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„Ich bante Ihnen von Herzen, mein Herr. Sie 
haben mit Ihrer Geiftesgegenwart und Entjchlofjenbeit 
vielleicht ein Unglüd verhütet.” 

Vermirrt blidte fie auf und fab in das Geficht de3 
bunfelbaarigen jungen Mannes aus der Proſzeniums⸗ 
[oge, ber artig feinen glänzenden Geidenhut gegen fie 
lüftete unb fid in verbindlichem Ton megen [einer 
Dreijtigkeit entjchuldigte.. „Ich fonnte mir nicht anders 
helfen, mein gnädiges Fräulein,” fagte er, „denn eine 
einfache Warnung würde Sie mabr[djeinlid) nur nod) 
unficherer und bejtürzter gemacht haben.” 

„Sie haben getan, was ben Umftänden nach das 
einzig Richtige war,” fam der alte Herr der Antwort 
feiner Zochter zuvor. „isch werde dafür zeitlebens 
hr Schuldner bleiben. Gejftatten Sie mir, baB ich 
mich Ihnen vorjtelle: von ber Heyde, Oberjtleutnant 
außer BDienft.” 

Der andere verbeugte jid) höflich, und mit aber: 
maligem Lüften feines Qute8 nannte er haftig unb 
balblaut einen Namen, ben der Oberjtleutnant in dem 
fie umbraujenben GtraBenldrm wohl jchwerlich richtig 
veritanden batte. Dann madjte er Miene, jtd) zurüd: 
zuziehen, aber ber alte Offizier bielt ihn zurüd. 

„sh würde Ihnen dankbar fein, Herr” — den 
unverjtandenen Namen mußte er wohl ober übel halb 
verſchlucken — „wenn Sie uns helfen wollten, die glüd: 
liche Abmwendung eines Unfalles bei einem Glaſe Wein 
au feiern. Meine Tochter fieht ganz jo aus, al8 ob fie 
einer Herzitärtung dringend bedürftig jei, und ich weiß 
da eine nette Ileine Weinftube, bi$ zu der mir nur ein 
paar Hundert Schritte haben. Sie nehmen an, nicht 
wahr? — Gib mir deinen Aım, Kind! Du bift ja 
blaB zum Erjchreden.” 

Fräulein von der Heyde fehien in ber Tat von 


* 
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einer Ohnmacht nicht allzu weit entfernt. Erſt jebt 
mochte ihr das Schidfal, dem fie nur um eines Haares 
Breite entronnen war, zum Bemwußtfein gefommen jein, 
und e8 war nur natürlich, menn bie graufige Vorftellung 
ihre jungen Glieder erzittern machte. Schwer mußte 
fie fid auf den Arm ihres Vaters ftügen, und mit 
halb gefchloffenen Augen ging fie dahin. 

Der Sberftleutnant aber, den die Aufregung ge: 
ſprächig machte, unterhielt fid) auf dem kurzen Wege 
febr lebhaft mit bem neuen Bekannten. Unter anderen 
Umftänden würde e8 ihm ficherlich niemals in den Sinn 
gefommen fein, einen wildfremden Menfchen zum Wein 
einzuladen, in diefem Augenblid jedoch hatte er Dad 
unabmeisliche Bedürfnis gefühlt, ihm die Größe feiner 
Dankbarkeit irgendwie an den Tag zu legen, und er 
mar auf feinen befjeren Ausweg verfallen, ba er bem 
eleganten,: offenbar den beiten Geſellſchaftskreiſen an: 
gehörigen jungen Manne doch unmöglich eine Belohnung 
anderer Art anbieten konnte. Die beinahe ehrerbietige 
Befcheidenheit, mit der feine Einladung angenommen 
worden war, hatte ibm überdies recht gut gefallen. 

Während er mit foldatifcher Derbheit auf bie Miß- 
ftände fdjalt, bie der ins lIngemejjene wachſende Ver: 
febr der Niejenftadt gefchaffen, und wiederholt erklärte, 
daß er glüdlich fein werde, menn er erjt wieder ruhig 
und behaglich in irgend einem ftillen Nefte fäße, ſprach 
ba8 junge Mädchen nicht ein einziges Wort. Sie hatte 
ihrem Retter noch nicht einmal gedankt, wie es bod) 
eigentlich ihre Pflicht gemejen wäre, wenn e8 fid) aud) 
nicht gerade um eine Tat heldenmütiger Aufopferung 
gehandelt hatte. Erſt als jte an einem Tifche be8 kleinen 
anheimelnden Weinreftaurants Pla genommen hatte, 
fchlug fie verftohlen mit einem Balb feheuen, halb bant; 
baren Bli ihre Augen zu ihm auf. 
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Der Oberftleutnant füllte bie Gläfer und hob das 
feine empor. „Auf Ihre Gejundheit, mein Herr!” 

Der andere verneigte fid) banfenb und tat ihm Bes 
ídjeib. Dann aber wandte er fid) mit etwas füßlicher 
Nitterlichleit gegen feine reizgende Nachbarin. ,Gnà- 
diges Fräulein wollen mir geftatten, auf Ihr Wohl zu 
trinlen — und darauf, daß der Lleine Unfall Ihnen 
feinen Schaden bringen möge.” 

„Ich danke Ihnen,“ jagte fie leife, indem fie flüch- 
tig an ihrem Glafe nippte. Es fonnten wohl faum 
bie paar Tropfen Wein gemejen fein, die jebt das Blut 
fo rafch in ihre Wangen zurückkehren ließen; ihre Be: 
fangenbeit ließ vermuten, daß fie des Verkehrs mit 
jungen Herren noch wenig gewöhnt fei. Aber bieje 
Verlegenheit fleibete fie allerliebjt, und von den benach- 
barten Tiſchen her flog mancher bemunbernbe Blid zu 
ihr hinüber. 

„Ra, jest Dajt bu ja, Gott jei Dank, wieder ein 
bißchen Sarbe, meine kleine Martha,” jagte der Oberjts 
leutnant jeherzend. „Haft bu den Schreden nun wire: 
lich ganz verwunden?” 

Er mochte ihr wohl bod) nod) ein wenig in ben 
Nerven nachzittern, aber fie fonnte jdjon wieder lächeln. 
,Gemip, lieber Vater, es ijt ſchon halb vergeſſen. Aber 
in Zukunft werde ich vorſichtiger ſein.“ 

„Das will ich hoffen, denn an der nötigen Vorſicht 
haſt du's bis jetzt leider oft genug fehlen laſſen — und 
nicht bloß im Straßengedränge. Du weißt wohl, Kind, 
wie ich's meine.“ 

Martha von der Heyde nickte und ſah in warmer 
Zärtlichkeit zu ihm auf. „Soldatenblut, Väterchen! 
Ich fürchte, daß es mir ſchwer fallen wird, mich von 
Grund aus zu beſſern.“ 

Liebkoſend legte der alte Offizier ſeine Hand auf 
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bie ihre. „Bon Grund aus — nein, ba8 verlange ich 
gar nicht. Eine Heine Portion Wagemut kann [dlieB: 
lid) aud) einem Mädchen nicht jdjaben. — Übrigenz, 
menn e$ erlaubt ijt, zu fragen: haben auch Gie ber 
Armee angehört, Herr — Herr? Pardon, Ahr Name 
mar mir vorhin nicht ganz verjtánblid)." 

„wunder,“ fagte ber junge Mann, indem er mie 
in plößlicher Verwirrung bie Augen niederfchlug, Balb: 
laut und mit einer etwas befremdlichen Haft, „Herbert 
under. — Nein, ich bin nicht Soldat gemwefen, Herr 
Dber[tleutnant. Meine Rurzjichtigfeit Dat mich leider 
daran gehindert.” 

„Sp — jo! €pnder — jagen Sie? Vielleicht aus 
ber bremifchen Familie diefes Namens?” 

Der Gefragte jtubierte nod) immer das eingemebte 
Mufter des PDamafttifchtuches. „Allerdings. Meine 
Verwandten hatten einft ihren Wohnfig in Bremen; 
aber fte find nicht mehr am Leben.” 

Das Geficht be8 Oberftleutnants hatte einen finnen- 
ben Ausdrud angenommen, mie das eines Menfchen, 
vor deſſen Seele ein Zufall plöglich liebe alte Grinne- 
rungen aufjteigen läßt. „Merkwürdig,“ fagte er. „Fait 
möchte ich glauben, Herr Lynder, daß mir einander 
heute nicht zum erften Male im Leben fehen. Aber 
menn e$ wirklich jo ijt, können Sie fic bejjen felbjt- 
verftändlich nicht entfinnen. Denn e8 müßten dann 
fion zwanzig und etliche Jahre jeit unferer eriten Be: 
gegnung vergangen fein. Ich mar eben erjt Haupt: 
mann gemorben, al8 ich ein paar Wochen lang ge: 
legentlich eines vorübergehenden Aufenthalts in Bremen 
in dem gaftlichen Haufe eines Konſuls Lynder verkehrte. 
Der Herr hatte, ſoweit id) mich erinnere, feine Kinder, 
aber einen Kleinen elternlofen Neffen. Mein Gedächt- 
nis müßte mich ganz gewaltig täufchen, wenn ber nicht 


Sriminalvoman von Reinhold Ortnann. 41 
edt eit Dei Dc i Dc De 1e De ED ci De iD c cH De De CD — 
auf den Namen Herbert gehört hätte. (S8 ware ja 
prächtig, wenn Sie diefer Feine Herbert gemejen wären.“ 

Der junge Dann lächelte. Aber e8 war ein meri: 
würdig gegroungene8 Lächeln. „In ber Tat, Herr Oberft: 
leutnant — ber ftonjul 89nder mar mein Oheim.“ 

Der alte Herr mar über feine unerwartete Ent» 
bedung erfichtlich aufrichtig erfreut, unb der Netter 
feiner Tochter war ihm jebt, mo er bie Gemißheit hatte, 
den Abkömmling einer febr angefehenen und ibm über: 
dies höchſt Iympathifchen Familie vor fid) zu feben, faft. 
wie ein lieber, vertrauter Freund. War bisher bei 
aller Freundlichkeit bod) immer noch eine gemijje vor- 
fihtige Surüdbaltung in feinem Benehmen gemefen, 
fo gab er fid nun mit berzlichiter Offenheit, und es 
mar feltfam genug, daß die Zurücdhaltung jest eher 
auf feiten be8 Herrn Herbert Zynder zu jein fchien. 

Er hatte nur bie und da ein faft verlegen klingendes 
Ja ober Nein, al8 der Oberftleutnant jeine Erinnerungen 
an da3 gaftliche Lynckerſche Haus ausframte, und ein 
mißtrauifcher Beobachter hätte beinahe den Eindrud 
gewinnen können, baB e$ ihm jebr millfommen war, 
als das Gejprád) fid) auf andere Dinge Ientte. 

Martha Hatte fid) wenig an der Unterhaltung be: 
teiligt, und nachdem man etma eine Stunde in bem 
Reftaurant zugebracht, war fie e8, bie ihren Vater Durch 
eine balblaute Bemerkung zur Heimkehr mahnte. 

Der Oberitleutnant fügte fid) fofort ihrem Willen; 
aber während er fich zum Aufbruch rüftete, gab er dem 
neuen Belannten abermals einen Beweis jeine8 Wohl: 
wollens, indem er fagte: „Wir wohnen Elifenftraße 71, 
und ich werde mich aufrichtig freuen, wenn Gie ung 
gelegentlich das Vergnügen machen, uns zu befuchen, 
ſchon um der lieben Erinnerungen willen, bie für mich 
mit Ihrer Perjon verfnüpft find. Aber Sie müjfen 
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fi auf ein einfaches Haus gefaßt machen und auf 
eine bejdjeibene Gajtfreundfchaft, denn wir betrachten 
unjeren Aufenthalt in ber Hauptjtadt nur al8 einen 
vorübergehenden und haben uns demzufolge nicht auf 
gejelligen Verkehr eingerichtet.” 

Herbert Zynder verbeugte fid) tief und fprach ein 
paar Worte ehrerbietigen Dantes für bie freundliche 
Einladung. 

„Ohne Umftände al[o, mein Lieber!” fuhr der Oberfts 
leutnant fort. „Sn ben Nachmittagsitunden finden Gie 
mich beinahe immer zu Haus. Aber vielleicht leben 
aud) Sie nicht dauernd in biejem fehredlichen Babel? 
Haben Sie Ihren Wohnfig nod) in Bremen?” 

Der Gefragte jchüttelte verneinend den Kopf. „Sch 
babe mich während ber lebten Jahre falt immer auf 
Reifen befunden und mich nirgends länger al8 ein 
paar Wtonate aufgehalten.” 

„Ein Leben, um ba8 man Gie beneiden fünnte. 
ch Hatte geglaubt, baB der finberloje Konful feinen 
Neffen zum Erben der alten angejehenen Firma be: 
ſtimmt habe.” 

„Das mag auch in feinen Wünfchen gelegen haben, 
aber ich taugte nicht recht für den faufmännijchen Bes 
ruf, und bie Verhältniffe in Bremen waren mir zu eng.” 

„Das Haus Lynder bat alio aufgehört zu beftehen?” 

„Die Firma ift mit dem Tode meines Oheims er: 
Lofchen, und von der Familie ift niemand mehr am 
Leben außer mir. 

„Schade um ben lieben prächtigen err! Aber 
da3 ijt freilich ber Lauf der Welt, und aud) ich bin ja - 
inzwifchen ein alter Knabe geworden.” 

Sie waren auf die Straße hinausgetreten, und der 
Dberjtleutnant, ber eine Drojchle Derangemintt Hatte, 
reichte bem jungen Manne zum Abfchied bie Hand. 
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„Sie werden fich aljo bald einmal jehen laſſen?“ 
fragte er. „Nicht nur al8 ber Netter meiner Tochter, 
fondern auch als Bernd Lynckers Neffe werden Sie 
mir immer willlommen fein.” 

Der junge Mann ermiberte den foldatifch Träftigen 
Händedrud und verbeugte fich tief gegen Martha. 
Dann beftiegen Vater und Tochter den Wagen, und 
der Surüdbleibenbe blidte ihnen nad), jolange er bas 
Gefährt nod) zu ſehen vermochte. 

Langſam ging er alsdann in der Richtung nach ber 
inneren Etadt davon. Syn einem fehr einfach ausjebens 
den Haufe jtieg er beim Lichte eines Wachskerzchens 
bi8 in das dritte Gtodmert empor. An der Tür, bie 
er mit dem au8 der Tafche gezogenen Schlüffel öffnete, 
war eine Bifitentarte befeftigt.. Aber nicht Herbert 
Lynder war darauf zu lefen, fondern fie trug ben 
Namen Baul Grevenberg. 


Zweites Kapitel. 

Ganz jo einfad), wie man es nach feiner Verfiche- 
rung hätte vermuten müfjen, war die Behaufung des 
Oberftleutnants freilich nicht. Die Möbel und Bilder 
zwar jaben einigermaßen altfränkifch aus und mochten 
auch in den Tagen ihres Glange8 nicht gar zu koſtbar 
gemwefen fein, aber eine Fülle von kleinen Kunſtwerken 
hinefifchen und japanifchen Urſprungs, bie ben vier 
Zimmern ber Mietswohnung faft das Ausfehen eines 
ethnographifchen Mufeums gaben, ließen bie eigentlichen 
Eintichtungsftüde für das Auge des Beſchauers weit 
zurüdtreten, fo daß man trot ihrer Einfachheit den 
Eindrud empfangen mußte, fid in dem Heim eines 
zugleich wohlhabenden unb Eunftfinnigen Sammlers zu 
befinden. 
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Sn der Tat hatte Herr von ber Heyde feit vielen 
Jahren einen beträchtlichen Zeil der Einfünfte aus 
feinem befcheidenen PBrivatvermögen der Befriedigung 
feiner Liebhaberei für bie funjtgemerblichen Erzeugniiffe 
des fernen Dftens geopfert, und was er ba in unermüd- 
lidem Eifer an Waffen und Stoffen, ſowie namentlich 
an Bronzegefäßen zufammengebracdht hatte, mochte wohl 
ein recht anjehnliches Kapital repräfentieren. 

Neuerdings freilich hatten erhebliche Verlufte, bie 
er durch ben Zufammenbruch eines induftriellen Unters 
nebmen$ und den gewaltigen Kursſturz der in feinem. 
Beſitz befindlichen Aktien erlitten, ihn genötigt, die An 
käufe für feine geliebte Sammlung einzuftellen. Es 
gejdjab auch wohl nur aus diefem Grunde, daß er jehr 
ernjthaft mit ber Abficht umging, feinen Wohnfig aus 
der teuren Reſidenz wieder in irgend eine Provinzſtadt 
zu verlegen. 

E3 war ungefähr zwei Wochen nad) jenem Ronzert- 
bejud), der für Martha von ber Heyde leicht einen jo 
verhängnisvollen Ausgang hätte nehmen Tönnen, als 
der Oberftleutnant zu fpäter Nachmittagsftunde in 
feinem Arbeitszimmer mit gefurchter Stirn und finfter 
blidenden Augen einem ganz in Tränen aujgelojten 
weiblichen Weſen gegenüberjtand. 

Die junge Frau, denn eine folche mußte fie ihrem 
Ausfehen wie ihrer Kleidung nach fein, war noch in 
Hut und Straßenjädchen, fo mie fie vor einer Stunde 
gefommen war. Gie hatte fid) mit dem Oberkörper 
über bie Sofalehne geworfen und das Geficht in ihrem 
Tafchentuch verborgen. Ein heftiges Schluchzen jehüttelte 
ihren Körper. 

„So höre bod) endlich auf. zu meinen, Magda: 
lene," fagte ber Oberftleutnant nach einem längeren 
Schweigen. „Du hörft, daß ich außer [tanbe bin, Dir 
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oder vielmehr deinem verfchuldeten Manne zu helfen. 
Ale deine Tränen können daran nichts ändern. Es 
it mir überhaupt unbegreifíid), wie du mich für reich 
genug halten Fannft, einem folchen Anfinnen zu wili; 
fahren. Preißigtaufend Mari — ich befite nicht ben 
zehnten Zeil davon in flüffigem Gelbe." 

„Aber bu Hätteft e8 in biejen drei Tagen flüſſig 
machen fónnen, Onfel, wenn e8 nur dein Wille gemejen 
ware.” 

„Ja, ich Hätte es vielleicht ffüjfig machen Tonnen, 
indem ich ein Darlehen auf meine Lebensverficherung 
aufnahm. Aber weißt du auch, was ich damit getan 
hätte? Ich hätte mein Kind um einen großen Teil 
des Kapitals beitohlen, ba8 e8 dermaleinft vor Not 
und Elend ſchützen fol. KRönnteft du mir im Ernft qu: 
muten, eine jo unverantwortliche Handlung zu begehen?“ 

„Ewald. würde dir ba8 Geld ja wiedergegeben 
haben, Onkel! Er ijt fo fe[t entfchlofjen, rechtfchaffen 
zu arbeiten. Wenn wir nur jet vor bem Außerjten 
bewahrt bleiben, werden fich unjere VBerbältnifje gewiß 
bald wieder zum Beljeren menden.” 

„Rein! unterbrach fie der Oberftleutnant Dart. 
„Du belügft dich felbft, wenn bu dir einrebejt, daran 
zu glauben, und ich würde biejer ewigen Lüge nicht 
länger Vorſchub leijten, auch menn ich’3 fónnte. Du 
weißt, daß ich dir fchon zweimal beigejtanben habe, 
aber bu meißt auch, daß ich bir beim zweiten Male 
jagte, e8 würde nie wieder gejchehen. Damals gab ich 
dir den Rat, dein Schidfal von dem des Unmürdigen 
zu trennen, den bit gegen meinen Willen unb allen 
vernünftigen VBorftellungen zum Trotz geheiratet Battejt. 
Ich fagte bir, daß bw-mein Haus jederzeit al8 eine 
fiere Zufluchtsjtätte offen finden mürbejt. Du bajt 
e8 verſchmäht, meinen Rat zu befolgen. Nun ift es 


46 Um bie Beute. 


ettet 





— 
gekommen, wie ich dir vorausgeſagt, und nun mußt 
du tragen, was du dir ſelbſt bereitet haſt.“ 

„Wie hätte ich ihn verlaſſen ſollen, da ich ihn doch 
liebe! Er mag ſein, wie er will — er iſt mein Mann, 
und ich werde bei ihm ausharren bis an das Ende.“ 

„Ich denke nicht mehr daran, es dir zu verbieten. Aber 
du darfſt auch nicht erwarten, daß ich dich bemitleide. 
Ich habe mich nach deines Vaters Tode als deinen 
väterlichen Beſchützer betrachtet. Deine Verheiratung 
jedoch hat mich meiner Pflichten enthoben. Solange 
du dieſes Mannes Weib biſt, haſt du von mir nichts 
zu hoffen.“ 

Die junge Frau raffte ſich auf und wankte zur Tür. 
„So lebe wohl, Onkel! — Möge deine Härte dich nie 
gereuen!“ 

Der Oberſtleutnant antwortete nicht. Aber noch 
ehe ſeine Nichte den Ausgang erreicht hatte, wurde die 
Tür aufgeriſſen, und Martha, deren Augen ebenfalls 
vom Weinen gerötet waren, warf ſich an ihres Vaters 
Bruſt. 

„Du darfſt fie nicht fo von dir gehen laſſen — du 
darfft nicht! Wenn dag Geld mirklich für mid) be: 
ftimmt war, das du ihr geben follft, fo tu e8 auf meine 
Bitte. Ich werde deshalb gewiß nicht in Not und 
Elend geraten.” 

An den Schläfen des Oberftleutnant3 war die Zornes- 
aber Bod) aufgejchwollen. „Du Haft alfo gehorcht? 
Nun, bann brauche id) bir ja nidjt8 weiter zu fagen. 
Jedenfalls bleibt e8 bei bent, was du gehört haft. Ewald 
v. Prenden erhält nicht einen Pfennig mehr! Jetzt 
aber laßt mich gefälligft in Ruhe. Ich babe feine Luft, 
mich mit zwei aufgeregten Prauenzimmern herumzu- 
fchlagen.” 

Unfanft fehüttelte er bie Arme feiner Tochter von 
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fid) ab und ging zur Tür, bie er mit einem dröhnenden 
Knall Hinter fid) in8 Schloß warf. | 

Magdalene v. Prenden war laut aufiveinend in einen 
Stuhl gefunten. 

Martha trat an ihre Seite. „Jetzt ift nichts mehr 
von ihm zu erhoffen,” fagte fie in tieffter Mutlofigteit. 
„So habe ich ihn nod) nie gefehen.” 

„Er kann mir’3 nicht verzeihen, daß id) troß feines 
Widerſpruchs Ewalds Frau geworden bin. Aber id) 
fann bod) nun nichts mehr daran ändern. Ich bereue 
e8 auch nicht. Wenn mein Mann je5t in den Tod 
geht, fo gehe ich mit ihm.“ 

„Um Gottes willen, Magdalene, wa3 für fchredliche 
Neden find das! Es iſt unrecht, einen jo frevelhaften 
Gedanken auch nur auszusprechen.” 

„Aber e8 ijt vielleicht weniger unrecht, ihn zur Aus- 
führung zu bringen. Es jteht ung ja fein anderer 
Meg mehr offen. Emald bat mir rundheraus erklärt, 
daß er die Schande nicht überleben wird, wenn er über- 
morgen außer jtande ijt, daS Gelb zu zahlen.“ 

„So mußt du alles aufbieten, 1028 bu über ihn ver: 
magít, um ihn von feinem entfeglichen Vorhaben ab: 
zubringen. Wenn er dich lieb hat, muß e8 bir gelingen.” 

Aber die verzweifelte junge Frau fchüttelte mit Gnt- 
fchiedenheit den Kopf. „ES würde mir nicht gelingen, 
unb ich werde e8 auch gar nicht verfuchen. Wenn man 
feine Hoffnungen mehr hat, ift ein Sprung ins Waffer 
wirklich daS bejte " 

Martha mochte den Charakter ihrer Bafe zur Ge: 
nüge Tennen, um zu willen, melcher Torheiten [ie in 
der Erregung fähig mar. Es war ihr von Geficht zu 
lefen, wie furchtbar ffe unter ber durch Magdalenens 
Worte gemedten Vorſtellung litt. 

Nach kurzem Zaudern begann fie plöglih: „Höre 
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mich an! Ich Babe vielleicht nod) eine Möglichkeit, dir 
das Geld zu verfchaffen. Du mußt mir jedenfalls heilig 
verjprechen, ba8 Ergebnis meines Verſuchs abzumarten. 
Willſt bu das tun?" 

Die junge Fran. hatte das Geficht aus den Händen 
erhoben und jab zu Martha auf. Aber was fid) in 
ihren Zügen jpiegelte, hatte wenig Ähnlichkeit mit boff- 
nungsvoller Zuverfiht. „Du illit das Geld an: 
Schaffen? Du? Ja, mie in aller Welt willſt Du denn 
da3 fertig bringen? Es handelt fid) um dreißigtaufend 
Mari — und du haft feine Verfügung über bein Ver: 
mögen.” 

„sch fónnte es bir auch nicht au8 meinen eigenen 
Mitteln geben, und ich mwiederhole, daß ich nichts mit 
Beltimmtheit verfprechen fann. Es tft nur eine Hoff- 
nung, bie ebenjogut fehlfchlagen, al8 in Erfüllung geben 
fann. Eines aber mußt bu mir vorweg verjichern, 
Magdalene: dein Mann muß im ftande fein und aud) 
den teblidjen Willen haben, ba8 Geld innerhalb einer 
gewiſſen Seit zurüdzuzahlen. Denn ich könnte e8 nur 
al$ ein Darlehen erbitten, für bejjen Grjtattung id) 
mid) verbürgen müßte.” 

„Die fann[t bu zweifeln!” rief Magdalene, in deren 
Bruft nun bod) neue Hoffnung aufzuleben jdjien. „Es 
ware ja eine Ehrenfchuld im eigentlichjten Sinne be8 
Mortes. Ich felbft würde Sorge tragen, daß Emald 
fie vor allen anderen Verpflichtungen tilgt.” 

„Bis mann müßteft du ba$ Geld haben?” 

,"Bi8 morgen abend. Aber von mem —" 

„Danach darfft du mich nicht fragen. Wenn meine 
Hoffnung fih erfüllt, wirft du e$ erfahren. Vorher 
hätte e8 für dich ja auch keine Bedeutung, wenn ich 
dir einen Namen nennen würde.“ 

Magdalene war aufgeftanben und 30g den Schleier 
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über daS vermeinte Geficht herab. „Ich muB jest nad) 
Haufe,” jagte fie, „wo mein armer Mann in fieber- 
bafter Spannung auf meine Rückkehr wartet. Ach, 
wie graujam ijt e$, daß ich ibm bie erhoffte Rettung 
noch nicht bringen kann!“ 

„Da magjt bu ibm immerhin "Hoffnung machen. 
Jedenfalls werde ich alles tun, was in meinen Kräften 
ſteht, um das Schlimmſte abzuwenden.“ 

Sie geleitete die junge Frau, die ſie in der Tür 
noch einmal ſtürmiſch umarmte, bis an die Treppe. 
Dann kehrte ſie in das Wohnzimmer zurück, und die 
Art, wie ihre Augen durch das Fenſter den Himmel 
ſuchten, ließ deutlich genug erkennen, was in ihrer 
jungen Seele vorging. 

Kaum eine Viertelſtunde mochte vergangen ſein, als 
wieder die Wohnungsglocke anſchlug. Martha fuhr zu— 
ſammen und blickte geſpannt auf die Tür. Wenn er 
nun gerade heute nicht kam, der einzige, von dem ſie 
in ihrer kindlichen Unerfahrenheit Hilfe erhoffte — wie 
ſollte ſie es dann anfangen, ihr Verſprechen einzulöſen? 
Sie hätte ja weder zu ihm gehen noch ihm ſchreiben 
können, da ſie ja nicht einmal ſeine Wohnung wußte. 

Aber ſie atmete auf, als wäre ſie ſchon am Ziel 
ihrer Wünſche, als das Dienſtmädchen meldete: „Herr 
Lyncker wünſcht den Herrſchaften ſeine Aufwartung zu 
machen. Der Herr — — iſt ausgegangen, 
und da wußte ich nicht — 

„Führen Sie Herrn Lyncker nur bie: herein. Mein 
Bater muB ja in jedem Augenblid zurückkommen.“ 

Gleich darauf trat der Gemeldete über die Schwelle, 
mit ausgefuchter Eleganz gekleidet mie an jenem Kon: 
zertabend und ein paar Notenhefte in der Hand. 

„Gnädiges Fräulein find febr gütig, mich ed der 
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Abweſenheit des Herrn Oberftleutnants zu empfangen,“ 
jagte er mit tiefer Verbeugung. „Ich freue mich, daß 
e8 mir bod) nod) gelungen ift, bie beiden Muſikſtücke 
aufzutreiben, bie Ihr Buchhändler Ihnen al8 vergriffen 
bezeichnet hatte.” 

Martha nahm ihm die Noten aus der Hand, aber 
fie legte fie auf den Tifch, ohne ihnen auch nur einen 
Bli zu ſchenken. Nachdem fie einmal den Entjcehluß 
gefaßt Hatte, Herbert Lynder um Hilfe anzugehen, 
wollte fie auch feinen Augenblic damit zögern, denn 
feiges Ausmweichen und Hinausſchieben lag nicht in ihrer 
Natur. 

Cie lub ihn ein, fich zu fegen, und dann, nach 
einem jchweren Atemzuge, fagte fie: „Sie find feit bem 
Beginn unferer Belanntjchaft [o freundlich gegen mid) 
gemwejen, Herr Synder, und Sie haben mir wiederholt 
gefagt, daß e8 Cie freuen würde, mir einen recht großen 
Dienft zu leijten. Wenn ich Sie nun jest beim Wort 
nähme?” 

Er beugte fid) ein wenig vor, und in feinen Mugen 
war ein beglüctes Leuchten. „Sie fünnten mir feine 
größere Gunjt ermeijen, Fräulein von ber Heyde. (Ge: 
bieten Sie über mich! Es gibt nichts, das ich nicht 
mit taufend Freuden für Gie täte,” 

„aber es ift ein ſehr unbejdjeibene8 Verlangen. 
Cie werden vielleicht recht fchlecht von mir denken.“ 

„ie ſoll ich e$ anfangen, Sie zu überzeugen, daß 
das ganz unmöglich wäre? (yd) werde niemals fchlecht 
von Ihnen denten — niemals, was auch immer Gie 
von mir fordern mögen.” 

Gein Eintgegenlommen war gemiß ermutigend genug 
aemejen, und doch koſtete e8 Martha aud) jet nod) 
einen jchweren Kampf, mit ihrem Anliegen heraus: 
zufommen. 
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„Sie fónnten zum zweiten Male ein Menſchenleben 
retten,” jagte fie mit bef(ommener Stimme. „Ich hörte 
von meinem Bater, daß Sie vermögend jeien, und id) 
habe in diejen vierzehn Tagen unferer Belanntjchaft 
bie Gemißheit gewonnen, daß Sie aud) gut find. Dar: 
aus allein fchöpfe ich ben Mut für meine Bitte. Es 
handelt fid um Geld, Herr Lynder — um ein Dar: 
[eben von dreißigtaufend Mark, bejjen eine nahe Ver: 
wandte von mir bedarf, um ihren Mann aus furcht- 
barer Bedrängnis zu befreien.“ 

Cie hatte bie Augen niedergefchlagen, und fo ent: 
ging ihr bie plößliche Veränderung auf dem Geficht 
des jungen Mannes. Er mar mit einem Male bis in 
die Lippen hinein erbleicht, und der freudige Glanz 
feiner Augen hatte fid) in einen ftarren Bid des Ent: 
fegens verwandelt. 

„Dreißigtaufend Mark!” wiederholte er. Aber er 
ſprach die beiden Worte ganz mechanifch, vielleicht ohne 
fid) beffen überhaupt bewußt zu werden. 

Martha aber fuhr fort: „Es ijt eine febr große 
Summe, jelbft für einen reichen Mann — id) weiß es 
wohl. Aber fie wird Ihnen nicht verloren fein. Ich 
verbürge mid) dafür, daß der Gatte meiner Baſe fie 
Ihnen zurüdzahlen wird. Mein Vater Tann ihr das 
Geld nicht geben, ober er mill es nicht tun, weil er 
gegen ihre Verheiratung war und meil er den Wunfch 
hat, fie möge fid) von ihrem Manne trennen. Biel: 
leicht bat er vecht, jo zu benfen, denn aud) ich glaube 
nicht, daß fie eine glüdliche Wahl getroffen bat. Die 
Leute fagten, Herr v. Prenden, der fich [d)on in den 
verjdjieben[ten Berufsarten verfucht hatte, al3 er um bie 
Hand meiner vermai[ten Bafe warb, fei leichtfertig und 
abenteuer[u|tig. Der bisherige Verlauf ihrer Ehe hat 
ach meines Vaters Meinung dieſes ungünjtige Urteil 
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beftdtigt. Aber ich begreife auch, daß meine Bafe nicht 
von dem Manne lajfen will, den fie mit all feinen 
Schwächen heiß und aufrichtig liebt. Jedenfalls kann 
ich e8 nicht untätig anfehen, daß fie in8 Verderben ge: 
rät. Bor einer Biertelftunde erjt hat fie mir hier an 
diefer Stelle verfichert, daß fie mit ihrem Gatten in den 
Tod gehen werde, wenn e8 ihr nicht gelingt, ba8 drohende 
Verhängnis abzumenden, und ba ich weiß, daß fie 
fähig iit, zu tun, was fie mir vorhin angebrobt hat, 
fo babe ich ihr verfprochen, mid um die Beichaffung 
De8 Geldes zu bemühen. Aber ich weiß niemand, den 
ih barum angehen fónnte — niemand aufer Ihnen. 
An Ihrer Antwort hängt jebt das Schickſal zmeier 
Menſchen.“ 

Sie hatte raſch und beinahe überſtürzt geſprochen, 
gehetzt von der Furcht, daß er ſie unterbrechen könnte, 
ehe fie ihm alles geſagt, was ihre in ſeinen Augen ge 
miB höchſt unmeibliche Handlungsweiſe erflären konnte. 

Herbert Synder aber hatte gar nicht den Verſuch 
gemacht, fie zu unterbrechen. Er Hatte fid) in feinen 
Stuhl zurüdgelehnt und. war mit jeder Sekunde mehr 
in fid) zufammengejunten wie jemand, ber unter ber 
Saft eines unerwartet über ihn hereingebrochenen Gedjid- 
jal8 erliegt. Seine ſchlanken Finger fpielten mechanifch 
mit einer Troddel be8 Gejfel8, und fein Bid mar ſtarr 
ins Leere gerichtet. Vielleicht Hatte er faum die Hälfte 
deffen veritanben, ma8 Martha gejagt hatte, denn al3 
fie jebt verjtummte, fuhr er zufammen, als hätte man 
ihn aus einem Zraume gemedt. Wie ein aus dem 
Schlafe Erwachender auch ftrich ev jid) über Augen und 
Stirn. 

Dann aber raffte er fid) mit einem Rud zufammen, 
und feine fonft jo fanfte und fehmeichelnde Stimme 
hatte einen feltfam rauhen und fremden Klang, al8 er 
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lagte: „Es hätte aller biejer Erklärungen nicht bedürft, 
mein verehrtes Fräulein; denn es ijt felbitveritändlich, 
daß ich Ihnen die Kleine Summe mit Freuden zur Ber: 
fügung ftelle. Bis wann müßten Gie fie haben?” 

„Bis morgen abend, Herr Lynder. — Aber mir 
wird mit einem Male [o bang vor meinem eigenen 
Beginnen. Vielleicht habe id) bod) ein großes Unrecht 
getan, und Cie werden mich von nun an verachten.” 

,Beradjiten? Ich — Gie? Mein, bei Gott, das 
ift eine grunbloje Sorge. iyd) bin glüdlid, daß Sie 
mich Ihres Vertrauens gewürdigt haben, und ich wollte 
— doch weshalb follten wir viele Worte darüber madjeu? 
Sie gejtatten mir aljo, Ihnen morgen nachmittag bas 
Geld zu bringen?“ 

„Bielleicht ijt e8 bejjer, wenn id) den Gatten meiner 
Baſe benachrichtige, baB er e8 bei Ahnen in Empfang 
nehmen fan. Es müßte dabei bod) auch allerlei Ge- 
jchäftlicyes erledigt werden. Bon biejen Dingen ver: 
jtehe id) leider nicht das geringjte.” 

„Rein — nein," wehrte er haſtig ab, „die einzige 
Bedingung, bie ich an die Erfüllung Ihres Wunfches - 
Inüpfe, ijt, daß bie Sache ein Geheimnis bleibt zwijchen 
Ihnen und mir. Sie dürfen feinem Menfchen fagen, 
daß Sie das Geld von mir erhielten, Ihrer Safe ober 
ihrem Manne ebenjomenig al8 bem Herren Oberjtleut: 
nant ober jonjt einem Menfchen. E3 bedarf ja durch: 
aus feiner gefchäftlichen Abmachung. An dem Tage, 
mo der Empfänger das Geld wieder entbehren fan, 
werden Cie e3 mir einfach zurüdgeben. Es ijt ganz 
gleichgültig, ob diefer Tag innerhalb eines Jahres ober 
eines Jahrzehnts erjcheint.” 

Mit einem Blid der höchſten Bewunderung fehlug 
fie ihre in Tränen ſchwimmenden Augen zu ihm auf. 
Wie viel Vertrauen fie auch auf Grund ihrer Furzen 
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Belanntfchaft in feine Herzensgüte gejebt hatte, bieje 
GroBmut ging bod) meit über alle ihre Erwartungen 
hinaus. Ihr Herz mat jo voll von heißer Dankbarkeit, 
daß fie nicht jogleid) Worte fand, bie reich genug ge: 
mejen wären, auszudrüden, was fie fühlte. 

Herbert Synder aber münjdjte fie offenbar an jeder 
Dankesäußerung zu verhindern, ba er ihr fogleich mit 
ber Frage zuvorlam, wann und mo fie morgen da3 
Geld von ibm in Empfang zu nehmen miünjde. 

Martha überlegte ein wenig, dann fagte fie: „Viel: 
leicht wäre e8 am bejten, menn Sie e8 mir zmwifchen 
fünf und jedj$ Uhr Nachmittags bringen wollten. Um 
bieje Beit ift mein Vater bei feiner Schachpartie im 
Raffeehaus, und niemand würde im geringiten etwas 
bemerten." 

,Gut alfo — id) werde um fünf Uhr fommen. Ihre 
Bafe wird das Geld erhalten, Sie fünnen mit Sicher: 
beit darauf rechnen.” | 

Er war aufge[tanben, um fich zu verabjchieden. 
Martha hielt ihn nicht zurüd. Sie empfand e3 viel: 
mehr al3 einen neuen Beweis feines BZartgefühls, daß 
er fie jest verließ, denn ber Schritt, zu dem fie fid) ba 
um Magdalenens willen entjchlofien hatte, erjcjien ihr 
jest, nachdem fie ihn getan, viel ungeheuerlicher noch 
al3 zuvor. Sie würde in Herbert Lynckers Gegenmart 
die peinliche Bellemmung nicht mehr Io8 geworden fein, 
bie wie eine erftidenbe Laſt auf ihrer Seele lag, feit- 
dem fie feine Sufage empfangen. 

Auch jest fand fie-ba8 Dankeswort noch nicht, zu 
dem ihr Herz fie bod) jo ungejtüm drängte. Uber als 
Herbert fid) herabbeugte, um ihre Hand zu füflen, fühlte 
er einen langen warmen Drud ber finblid) ſchlanken 
und bod) Fraftvollen Finger, bie er in feiner Rechten 
hielt. 
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Dann ftürzte er fort und lief duxch bie abenddunklen 
Straßen feiner meitab gelegenen Wohnung zu. 

In dem Kleinen, dürftigen Zimmer, wo er [tatt des 
reichen banfeatijchen PBatrizierfohnes wieder nur ber 
einfache, fchlechtbezahlte Kommis Paul Grevenberg war, 
rannte er in größter Erregung auf und nieder. 

Ohne fid) bewußt zu werden, daß die Worte laut 
und vernehmlich von feinen Lippen famen, wiederholte 
er immer aufs neue: „Ich muß mabnjinnig gemejeu 
jecit — geradezu wahnfinnig!” 

(Fortfegung folgt.) 


5 


CROIRE 


Dur wabr! 


Dovellette von Else Krafft. 


! tt 

mit Mustrationen 
von Adolf Wald. (Nachdruck verboten.) 
ie mar reizend. Die Freundin ſelbſt, bie 
jtille, blonde Annemarie, jtrich ihr ein paar: 
mal bemundernd über das dunkle Gelod, 
an bem die Goldmünzen klirrten. Seudjtenb 
hob jid) das bunte Kopftuch von ber weißen Haut ab. 

Ilſe lächelte. Sie ftaub vor dem Spiegel in Anne: 
maries Mädchenjtübchen und jab au dem Zigeunerfleid 
herab, das fie von ber Modiftin nach der Wohnung 





der Freundin hatte jejiden lajfen, damit fie fid) dort 


ankleiden konnte, und die Eltern fie nicht jogleid) auf 
dem Koſtümfeſt beim Konful B. erkennen würden. 

„Eigentlich i[$ Doch jchon etwas jpát für einen 
Mastenball, Ilſe,“ meinte Annemarie nachdenklich. 

Slje horchte nach ber Tür. „Ya, das hat Papa 
auch gejagt; alg die Einladung fam. Aber Konfuls 
dürfen ſich das erlauben, da jie ja ſchon im nächiten 
Monat nah Südamerika gehen übers große Waſſer. 
Da joll vorher nod) einmal flott getanzt werden. Du 
weißt ja, wie feDr bie junge Frau derartige Selle liebt. 
Se toller, bejto bejfer!" 





| 
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Das blonde Mädchen murbe rot. Gie zupfte üt 
der ihr eigenen mütterlichen Art an den jeidenen Ban: 
dern des bunten Gewandes herum und Dordjte dann 
auch nach dem Korridor Hin, in bem jebt Schritte laut 
wurden. Gleich darauf Ilopfte e8. „Darf ich herein, 
Mie?” fragte eine Männerftimme. 

„Mein Bruder ift’3. Darf er bid) jeben, Ilſe?“ 

Diefe nidte ftumm. und legte die Hände über der 
Bruft zufammen. Ein leifes Zittern ging durch bie 
gefchmücte Mädchengeftalt, al$ ber junge Mann über 
bie Schwelle trat. 

Doktor Ctiebe wich im erften Augenblick überrafcht 
einen Schritt zurüd. Am Dämmerfchein des finfenben 
Tages fam'$ ihm mie ein Märchen vor, was da vor 
ibm ftand. 

Ilſe rührte fid) nicht. Sie ftredte ihm weder bie 
Hand entgegen noch ermiberte fie feinen Gruß. Sie 
blickte ihn nur an. Sie wußte, daß fie ſchön mar, fie 
wollte auch jdjón fein und bewundert werden. Bor 
allem diefer Mann follte fie bewundern. Sie kannte 
ihn lange, lange und hatte fid) fchon als Schulmädchen. 
mit ibm gezantt, wenn fie bei der Freundin weilte. Und 
immer blieb er ber Überlegene, der Stärfere, immer 
batte er etwas zu tabeln, etwas auszufegen an ihrer 
jungen Wildbeit. 

Co ein Bedant, jo ein 3Büdjermurm! Sie mußte 
e8 jelber nicht, marum fie ihn fo jehr baBte, jo febr 
fid) bemühte, ihn zu kränken. 

Als er ein Weilchen ſtumm, mit balbem Lächeln - 
um die Lippen vor ihr ftand, unb fein Blick [angjam 
von bem gejchmücten Haupt bis zu dem Saum des 
furzen Gewandes hinabmwanderte, fenfte fie den Kopf. 
Und als fie ihre, bis über ben Knöchel hinauf unbeded- 
ten Füße fah, jtieg ihr bas Blut ins Geficht. 
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„Sie brauchen mich gar nicht jo pädagogenhaft zu 
muſtern!“ ftieß fie hervor. „Gräßlich — fol) Schul: 
meiſterblick!“ 
Er ſchüttelte in ſeiner ſarkaſtiſchen Weiſe den Kopf. 
Dann ſtreifte er mit ſeinem Zeigefinger den Zipfel der 





Seide über dem Mädchenhaupte, ſo daß die Goldmünzen 
leiſe gegeneinander klirrten. „Was ſoll denn das vor— 
ſtellen? Wohl ſo eine Art Indianerputz? Na, ſchön 
iſt anders!“ 
Annemarie lachte und nahm die Hand der Freundin. 
„Er ſcherzt ja nur, Ilſe!“ | 
„Im Gegenteil," widerjprach ber junge Philologe, 


— — 
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„mir iſt's bitterer Ernit. Ich Hätte Ihnen wirklich 
einen beſſeren Geſchmack zugetraut, Fräulein Ilſe. Rot, 
Grün und Blau, jchredliche Zufammenjtellung! Und 
bann ber furze Rod! Gerade, als ob da3 kleine Mädel 
von damals wieder vor mir fteht.” Ein warmer Blid 
fam in feine ernjten Augen. „Willen Sie noch: vote, 
pinnenfeine Strümpfchen, bie über den hohen Abfägen 
niemals ganz bleiben wollten —-" 

Unmillfürlich jab er auf ben zierlichen Knöchel Bü 
ab. Ihm mar, al müßte dem wilden Rinde aud) heute 
ein Stückchen weiße Haut durch das Gewebe'ſchimmern. 

Sie fehüttelte ärgerlich den Kopf. „Gar nichts weiß 
ich mehr!” jagte fie heftig. „Und dann imponieren mir 
Ihre Erinnerungen auch nicht fo viel!" Sie fehnippte 
ungezogen mit den Fingern. — „Du, Annemarie, euer 
Mädchen Holt mir wohl eine Droſchke. iyd) glaube, 
es ijt höchſte Seit." 

„Natürlich wieder ins Vergnügen!” nedte der Dot: 
tor weiter. „Nicht einmal diefe goldenen erjten Früh— 
[ing8tage werden von Maskeraden und fonjtigem Schnid- 
ſchnack verjdont. Ich verjtehe wirklich nicht, wie Sie 
einmal Hausfrau werden wollen, Fräulein Ilſe. Kochen 
ungenügend, Nähen und Stopfen mangelhaft, und —" 

Das Mädchen warf ben Kopf auritd. „Als ob ich 
das je nötig hätte! Wozu find denn die Dienftboten 
da!” | 

„Ra, na, nur nicht zu übermütig werden!” meinte 
der Doktor nachdenklich, indem er zärtlich der Schweſter 
fchmale Hand jtreifte. „Hier unjer Kleines Hausmütter— 
chen Dat'8 auch bejjer gehabt, al8 ber Vater noch unter 
ung weilte und drüben unjer Mutterchen gefund herum: 
wirtfchaften konnte. Nun aber opfert fie ihre Jugend 
für uns beide unzufriedenen Menfchen und jpart tdg: 
lid am Wirtfchaftsgelde, damit der große Bruder feinen 
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ja leider noch jo fleinem Verdienſt nicht allzu ſchwer 
empfindet.“ 

G8 fam ein eigenes Erzittern in feine Worte. Er 
trat jebt ganz nahe zu dem gefchmücten Mädchen. 

„ste, Ilſe, ein gang klein wenig Frauendemut 
‚tände auch Ihnen gut.“ 

Cie hielt troßig feinen $Blid aus. „Dante, Herr 
Schulmeifter. Sie glaubten wohl, einen Ihrer Tertianer 
vor ſich zu haben!” 

Da wendete er fid) ab und verließ das Zinmer. 

Annemarie, bie inzwifchen das Mädchen weggeſchickt 
hatte, trat wieder zu der Freundin, bie fid) gerade ben 
Abendmantel um die Schultern 309. „Warum bift bit 
nur fo fchroff, Ilſe?“ fragte fie befunmert. „Heinz 
ilt bod) fo gut!" 

Ilſe fümpfte mit ben Tränen. „Ein Grobian ijt 
er, ein ganz ungehobelter Menfch!” | 

Ernſt, faſt feierlich neigte fic) Annemarie ber Freun: 
din entgegen. „Er ijt bir gut, mehr mie gut, Ilſe. 
Und da möchte er bid) gerne jehen als bie Höchite, bie 
Herrlichite im Lande.” 

Ilſe lachte. „Das tut mir leid! Das glaubit bu 
bod) felber nicht, daß wir zwei jemals zufammentämen! 
Na, da müßte id) denn bod) nod) andere, Liebens— 
mwürdigere, bie in Betracht famen! — Aber deshalb 
braucht du wirklich fein fo leidvolles Geſicht auffegen, 
Heine Mie, Sch Hab’ ihn nun eben mal nie leiden 
fönnen, deinen geliebten Bruder Schulmeifter. — Und 
nun leb wohl! — — Komm bod) mal her, Wie!” 

Cie riß das blonde Mädchen leidenjchaftlich zu fid 
heran und füBte es heftig. Dann mar fie draußen. 

Als fie in ber Droſchke faB, beganır fie zu fröfteln. 
Feſter hüllte fie fid) in ihren Mantel, obwohl durch 
das geöffnete Fenſter des Wagens nur milder, weicher 
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 9[benbroinb über fte hinftrömte. Ja, fte haßte ihn. Gr 
war ein Egoift, ein ganz grober, lieblofer Batron, biejer 
Heinz Gtiebe. Schon immer war er dag gemejen. 

Krampfhaft fehludte Ilſe die Tränen hinunter, bie 
umerklärlichermweife in ihr emporjteigen wollten. Und 
dann begann fie fid) auf den heutigen Abend zu frenent. 

Leutnant o. Riedel würde wieder da fein, ber mit 
den fchwarzen Augen und dem allerliebjten Schnurr- 
bärtchen über den immer lächelnden Lippen. Dazu 
des Königs Rod und den Elivrenden Säbel zur Linken. 
Gemwiß würde Leutnant v. Riedel heute da fein. Seine 
legte Anfichtstarte an fie war ja mit zwei brennenden 
Herzen über Amors Köcher gefchmüdt. 

fe bob den Kopf. Bielleicht würde fich’3 heute 
ſchon entjcheiden, was fie in 3agenber Furcht monate: 
lang binausgefchoben hatte, und dann würde fie nicht 
nur einen fehönen, nein, aud) einen liebensmürdigen 
und galanten Mann befommen. Die Schulden, von 
denen man muntelte, nun, der Vater war reich genug, 
um fie dem Gatten feines einzigen Kindes zu bezahlen. 

Als der Wagen vor bem erleuchteten Haufe des 
Konſuls hielt, und ber Piener das junge Mädchen in 
ein Garderobenzimmer geleitete, hatte Ilſe ganz und 
gar vergeſſen, daß fie noch unmastiert war. Exit als 
das Hausmädchen ihr den Mantel von der Schulter 
nahm, und ba8 bunte, klirrende Gewand fichtbar wurde, 
. dachte fie daran. Haftig riB fie an ber feinen ſchwar— 
zen Maste, bie ihr am Gürtel Ding, und führte fie 
gegen das Geficht. 

Da plöglich jab fie in das lachende, ebenfall3 nod) 
unverhüllte Geficht des Leutnants v. Riedel, ber feine 
Uniform mit dem Heidfamen Gewand eines fpanifchen 
Torero vertauscht hatte. 

Beide Hände Füßte er dem fchlanfen Mädchen. 
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„Gnädigſte — — einfach unbejchreiblich, unbejchreib- 
lich entzückend!“ verficherte er. 

Wie weich er jprach, unb wie tief und ehrerbietig 
er fich verneigte. 





ar Ke 


Über Ilſe fam ein ftolzes Gefühl ber Genugtuung. 
Cie ließ ihm ihre Hand länger, als nötig war, und 
duldete e$, daß er in bem gerade menjchenleeren Bor: 
raum neben der Garderobe ihren Arm bis zu bem 
Ellbogen hinauf küßte. 

„Koloſſales Glück eigentlich!” meinte er lachend. 
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„Das er|te, was ich heute abend bier febe, ijt Ihr 
iüBe8, ſüßes Gefichtchen, Fräulein Ilſe. Schade, daß 
- bie dumme Maske nun fo fchnell meine Sonne verbedt." 

Gic neigte leicht das Haupt zu feinen Schmeicheleien. 
Sie taten ihr wohl. 

Aus der geöffneten Salontür ihnen Tanz: 
muji? entgegen. 

Da lächelte Ilſe. Schulter an Schulter jehritt fie 
mit Leutnant v. Niedel in das Feltgetriebe. Alle muf- 
ten e3 jehen, alle follten e3 jehen, was bevorſtand. 

Wenn nur da3 feltfame, dunkle Gefühl im Herzen 
erit weichen wollte! — — 

Die Stunden vergingen ihr mie ein bunter, ſchwüler 
Traum. Und einmal, gerade in dem Augenblid, ba 
e8 fie nur ein einziges Wort gekoſtet hätte, um dem 
Merben des jungen Offiziers zu willfahren, ging e8 jo: 
gar wie ein jähes Gr|d)reden Durch ihre Geele, jo daß 
fie ganz heiß und vot ben Kopf fehüttelte. — 

Später, als fie im Wagen neben den Eltern jap, 
um beimzufahren, tat ihr dieſes Findifche Gebaren 
bitter leid, nod) dazu, ba bie Mutter vorwurfsvoll 
auf fie ginvedete, 

„Bift bod) ein recht Dummies Mädel, Ilſe, mit deiner 

Unentjchlofjenheit! So ein liebenswürdiger und auch 
Schöner Offizier fann nod) ganz andere Partien machen, 
wenn du nod) lange zauderjt. Ich Tönnte mir wirklich 
feinen annehmbareren Schmwiegerfohn wünfchen mie ben 
Leutnant o. Riedel.” 

„Ra, na!“ unterbrach der Fabrikant gähnend feine 
Fran. „AS ob'$ immer nur ein Leutnant fein müßte! 
Da ift mir doch der Heinz Gtiebe —" 

„Albert!“ 

Ilſes Mutter fuhr ordentlich beleidigt von ihrem 
Sit empor. 
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„Aber, Albert,“ fuhr fie fort, „wie faun[t bu nur 
fo einen Bergleich ftellen! Ein Oberlehrer und ein 
Offizier! Und bann jo ein Grobian mie biejer Doktor 
Ctiebe! Haft bu [djon jemals gehört, daß er mir ober - 
bem Kinde irgend ein liebenswürdiges Wort gejagt hat, 
wie zum Beifpiel Leutnant v. Riedel? Im Gegenteil! 
Er erfrecht ji, mir vorzuhalten, bie Ilſe ware bleich- 
jüdjtig und dürfe nicht jo viele Tanzereien mitmachen, 
und ich ſelbſt müßte mir mehr Bewegung machen, fonjt 
würde ich zu ftark und [itte darunter. — Haft du [djon 
mal ſolche Preijtigfeit gehört? Um Gottes millen! 
Da würde ba$ arme Mädel ja tobunglüdlid) an ber 
Seite eines folchen Schulmeifters.” 

Der Vater antwortete nicht, er jehlief ſchon mieder. 

&lje aber wachte. Sie jab mit heißen Augen durch 
das Feniter Des Wageni in die vorüberhufchenden 
Straßenlichter. Ya, bie Mutter hatte recht. Sie würde 
todunglüdlich mit Heinz Stiebe werden. 

Und biejer Gedanke ließ jte plóólid) vor lauter 
| ab und lauter leife in fid) datae ud 

Acht Tage später WA Ilſes Eltern gleichfalls 
eine Gejelljd)aft geben. Alle Bekannten wurden dazu 
geladen, und alle erwarteten von biejem Feſte bie Ver: 
lobung der Tochter des Haufes mit Leutnant v. Niedel. 

fe am allermeilten. Durch verfchiedene zarte An: 
fpielungen des jungen Offiziers wußte fie, daß er länger 
mit einer Entfcheidung nicht warten wolle, und fie war 
felt entfchloffen, ibm bei ber erjten beften Gelegenheit 
ihr Jawort zu geben. 

(8 mar wieder falt und regnerijd) geworden. 

Ilſe, bie, auf bem Wege zu Verwandten begriffen, 
dureh bie Straßen jchritt, mußte tüchtig gegen Wind 
und Wetter anlämpfen, um vorwärts zu kommen. 
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Ihre Baſe Berta Hatte im letzten Quartal bie 

Wohnung gewechſelt, und der Weg zu ihr führte an 

zum Teil nod) unbebauten Strecken fahlgrüner Wiefen- 
plätze vorüber. 

„Direkt gegenüber der Kaſerne liegt unſer neues 
Haus,“ batte ber Untertertianer Fritz bie junge Tante 
belehrt, als er von dem neuen Heim geſprochen. 

Co gut ſich's unter bem Schirm hervorlugen ließ, 
ſchaute Ilſe ſich um. 

Richtig, das große, rote Gebäude war die Kaſerne 
und dicht gegenüber der ſtolze Neubau an der Ecke die 
Wohnung der Verwandten. 

Im Hauſe roch es noch nach Farbe und Kalk, als 
das junge Mädchen die Treppe hinaufſtieg. Das er— 
weckte ſo ein unbehagliches Gefühl in ihr. Eben hatte ſie 
noch an ein lachendes Geſicht über blitzenden Knöpfen 
gedacht, und eine ganze Reihe ſchöner Bilder waren 
ihr dabei vor die Seele gekommen. Nun plötzlich war 
das alles wie fortgeblaſen. Selbſt oben in dem warmen, 
gemütlichen Wohnzimmer der Baſe wollte dieſe un— 
zufriedene Stimmung nicht weichen. 

Cie hatte bald ihre Einladung vorgebracht, hatte 
bie neue Wohnung gebührend bewundert und jtand 
nin am SSenjter des Salons, das man wegen Des DI: 
farbengeruchs geöffnet hatte. 

Bor ihren Bliden lag ber KRafernenhof, an bejfen 
Mauer ein fleine8 Häuflein Rekruten vor dem dient: 
tuenden Offizier mitten in Regen und Sturm reis 
übungen madte. Wan hörte bie Rommandomorte 
beutlid) herüberfchallen. 

„Siehjt du, Ilſe,“ meinte bie Bafe lächelnd, „das 
bat auch zu unjerem Entjchluß, bier zu mieten, bei- 
getragen, das frifche, fröhliche Golbatenleben! Unfer 
unge jtebt fajt den ganzen Tag am Senfter und fchaut 
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zu. Nur einen mag er nicht leiden von ben Mari: 
jühnen da drüben. Siehſt bu den Leutnant da rechts 
neben den beiden Unteroffizieren? Der kann fchimpfen 
und fluchen, fag’ ich dir! O je, o je! Und immer 
gerade bei dem [djeuBlidjiten Wettet nimmt er feine 
Rekruten vor.“ | 

Ilſe jab ihn gut. Wie eine Flamme mar e8 in 
ibx Geſicht geidjlagen, als fte Dinübergeblidt Hatte. 

Die fchlante Geftalt, der Schwarze Schnurrbart, bie 
eleganten Bewegungen — [o war nur einer, ben fie 
fannte: Leutnant v. Niedel. 

Weit beugte fie fid) aus bem Fenfter unb achtete 
ber Regentropfen nicht, die ihre ins Geficht jprübten. 

Der junge Offizier Tonnte fie nicht ſehen. Er ftand 
mit dem Rüden der Straße zu und jchlug gerade einen 
der auf einem Beine ftebenben Leute fo heftig mit ber 
Säbelfcheide ins Kniegelenk, daß ber arme Burfche 
fid) faum aufrecht halten fonnte.*) 

,Ciebjt du's,“ ereiferte fid) bie Hausfrau, „da Hat 
er jdjon wieder einen vor. Mir haben eine förmliche 
Wut auf diefen Menfchen, der Fri unb ich. Der 
fennt auch nicht ein bißchen Erbarmen mit feinen Unter: 
gebenen. Du glaub[t gar nicht, mie fehr er die Leute 
quält.” — — | 
Ilſe mid) jäh zurüd. Sie hatte foeben Morte aus 
dem Munde des jungen Offiziers vernommen, bie fie 
jo bijfig und rob faum von dem niebrigiten Arbeiter 
in des Vaters tyabrit. gehört. 

Sie mußte deutlicher hinüberfchauen, ob'8 denn aud) 
wirklich wahr fei, daß diefe Worte aus bem jonft fo 
ſüß lächelnden Munde des Leutnant v. Riedel famen. 

Er Stand jest jo, baB fie das feine Profil [eben 





*) Siehe das Titelbild, 
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tonnte unb die jebt vor Wut unjdjón verzogenen Sip: 
pen. Ja gewiß, er war e8. Er ging ein paarmal 
fchimpfend um die Soldaten herum und ftieß endlich 
einen jdjmádjtigen, blajfen Burfchen mit der Fauſt 
unfanft in bie Geite. „Beine grade! Zum Donner: 
wetter! Der Kerl fliegt drei Tage ins Loch, menn er 
feine Ruochen nicht zufammennehmen kann.“ 

Ilſe ſchloß Pplößlich das Fenſter und ſtand zitternd 
mitten im Zimmer. 

Die Bafe nahm fie freundlich in die Arme. „Aber, 
Kleine, wer wird ſich denn über Alltägliches ſo furcht— 
bar aufregen! Du haſt es nur gerade heut beſonders 
ſchlecht getroffen mit unſerer ſchönen Ausſicht. Die 
anderen Offiziere ſind lange nicht ſo roh wie dieſer. 
So einem herzloſen Geſellen möcht' ich nicht im Dunkeln 
begegnen!“ 

Sie lachte und zog ihren Beſuch in das Kinder— 
zimmer, wo Fritz bei den Schularbeiten ſaß. 

Ilſe folgte wie betäubt. Etwas war in ihrer Bruſt, 
das wie ein Stein ſo ſchwer auf ihr laſtete, und doch 
wieder wie Feuer brannte, und das wich ſelbſt bei 
dem herzigen Geplauder der kleinen Mädchen nicht, 
die der jugendlichen Tante ihre Puppen vorſtellten. 
Sie hätte immerzu bie Hände falten können und 
bitten: Lieber Gott, hilf mir doch! — ſo elend fühlte 
ſie ſich mit einem Male. Es ging wie ein Schauder 
durch ihre Glieder, wenn ſie des jungen Offiziers und 
ſeiner Werbung gedachte. Das war nun alles, alles 
vorüber — Gott ſei Sant! Alle Verſtellung, alle ge: 
machte Liebenswürdigkeit des Leutnants für die reiche 
Erbin. 

Inm plötzlichen Gefühl der Erleichterung nahm Ilſe 
das flein[te blonde Mädchen zu fid) empor und preßte 
framp[bajt ihr Geficht gegen die weiche Kinderwange. 
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Wie jchön das mar, bieje reine, warme Haut an ihrem 
falten Antlig! 

Da fam Fri auf fie zu. Er hielt ein Stüd Pa- 





pier in der Hand unb Hatte einen roten Kopf. „Ich 
wollt’ dich um was bitten, Tantchen, mußt aber nicht 
lachen. Mama bat immer erzählt, du fónntejt fo fein 
dichten. Sit das wahr? Ich fige nun jdn zwei 
Stunden an jo "nem lumpigen Vers und Trieg’ und 
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[rieg' fein Ende. Sag mal, Tantchen, was xeimt fich 
. eigentlich alles auf Gtiebe?"^ 

Ilſe bob den Kopf. bre Augen wurden ganz 
groß und ftaunend. 

„Stiebe — — Gtiebe? Wie fommjt bu denn bloß 
auf bieje8 Wort, Fri?” 

„Ad, ich uch’ da nämlich einen Reim drauf. Triebe, 
Hiebe und Rübe hatt’ ich gefunden. Das paßt aber 
alles nicht in mein Gedicht hinein.” 

fe ftanb xegungslo8. Ein meiches Lächeln fam 
in ihr Gejidjt. „Schreib bod) einfach Liebe!” 

Er jab fie einen Augenblid verblüfft an, bann Jagte 
er: „Aber natürlid. Das paßt ja famos! Hör’ nur, 
Tantchen: 


„So grüßt dich deiner Schüler Liebe, 
Hoch lebe unjer Doktor Gtiebe!" 


Hurra, Tante, nun iſt's fertig!" 

Slje mar näher zu bem Anaben getreten. Zitternd 
griff fie nad) bem Gtüd Papier. „Darf ich’3 Iejen, 
eris ?" 

Er nidte, nod) immer blutrot vor Aufregung, und 
‚während fie las, erzählte er halb ftolz, Balb ſchamhaft: 
„Das ift nämlich für unferen Klafjenlehrer, den Doktor 
Gtiebe, weißt bu, Tantchen. Er hat nämlich nddjte 
Woche Geburtstag. Und weil er bod) folch famojer Kerl 
ilt, und mir alle für ihn durch Feuer geben könnten, 
haben wir Jungens zufammengelegt und einen fchönen 
Schreibtifch für ihn gefauft. Den münfcht er fid) nam: 
lid) jchon lange. Ya und meil er bod) nicht fo viel 
Gelb haben fol, wie der Karl Hofmann, der in jeinem 
Haufe wohnt, fagt, jo kann er fid) bod) einen Schreib- 
tijd) nicht felber faufen. Was, Tantchen? Er gibt 
ja alles für andere meg. Wahrhaftig! Neulich exit, 
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ber Willi Heinemann — — dem ijt fein Vater ge: 





ftorben, unb bie Mutter hat ihn ’rausnehmen wollen . 
aus bem Gymnafium, weil ihr daS bod) zu teuer war. 


Und weil ber Willi Heinemann fo gemeint Bat, und er 
bod) Primus ijt in unjerer Klafje, zahlt der Doktor 
Ctiebe ba$ Schulgeld für ihn und fauft ibm aud) 
nod) bie Bücher, bie er braudjt. Na — — iit da3 
nicht mádjtig anftändig ?" 

Ilſe konnte nicht antworten. 

„Wie gefällt dir denn das Gedicht?” [lebte ber 
fnabe Eleinlaut hinzu, als Ilſe das Bapier [djmeigenb 
auf den Tijch legte und jo blaß geworden war. „Sit 
wohl furchtbares Blech, was?” 

Da3 junge Mädchen [djüttelte den Kopf. Sie jtvid) 
bem Neffen leife über das Blondhaar. „Sehr Düb[d 
iſt's. Wirklich, Fri. Und morgen, morgen grüßt du 
deinen Xehrer von mir. Ya? Wirft du das beftellen ?* 

Er nidte. „Kennft du ihn denn?“ 

Doch fie mar jdjon zur Tür gegangen, fie antwortete 
nicht mehr. Ein Jubel mar in ihr, eine Seligkeit! 
„Wir alle Lönnten für ihn durch Feuer geben!" — 
Das war wie eine Offenbarung in ihr haften geblieben. 
jb die Soldaten da drüben in Sturm und Regen das 
wohl aud) vom Leutnant v. Riedel fagten? — — 


Als Ilſe fid) von der Bafe verabfchiedet hatte, lief fie 


eilig an der Kaſernenmauer vorüber. Sn der Straßen: 
bahn faß fie mit gefalteten Händen, und als ber Echaff: 
ner fragte, wohin fie molle, gab fte unmillfüxlid) bie 
viel ferner gelegene Straße ihrer Freundin Annemarie 
an als bie Halteftelle in der Nähe des Elternhaufes. 

Cie wollte ihre Einladung für bie Gejchwilter per: 
ſönlich überbringen, Dachte fie in einer Art Gelbjt- 
entfehuldigung, und dabei wurde fie abmedjjelnb blaß 
und rot, und eine Eehnjucht ermwachte in ihr, fremd 
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unb wunderbar. „Er ifi dir gut, mehr mie gut, Sylje, 
und da möchte er bid) gerne jehen als bie Höchite, bie 
Herrlichfte im Lande.“ Seine Schweſter hatte e$ ge: 
jagt, die liebe, treue Mie. Und fie felbjt hatte gelacht 
bei diefen herrlichen Worten, höhnifch gelacht. 






„Bergib mir'$, Heinz,“ bat 
jte im ftillen. „Ich meinte dich 
E zu Dajfen und mußte e$ nicht, 
> daß id) bid) liebte.” — — 

Annemarie war nicht zu Haufe. Nur die Mutter, 
die alte, frünfelnbe Dame mit den lieben, weichen 
Händen. 

Ilſe hielt fie wieder und wieder fe]t. Ste war mie 
verzaubert in ihrer jungen Geligteit. 
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Dann fam Heinz. Er ftand im Dämmerlicht in 
ber Tür und hielt bie Hand über bie Augen. War’ 
ein Zrugbilb da drüben am Fenſter? 

Bor dem Lehnjtuhl der Mutter Iniete Ilſe, bie 
ftolze, vermöhnte Ilſe, und hatte den Kopf in den Schoß 
ber alten, kranken Frau gelegt. 

Cie hatten ihn beide nicht fommen hören, während 
der Regen gegen bie Fenſterſcheiben jchlug. 

Ilſe hatte in ihrer rafchen Art der Mutter ihrer 
Freundin ein Geftändnis abgelegt von ihrem rob, unb 
wie fie ftd) babe blenden laſſen von duBerem Schein. 
Und bie alte Frau lächelte dazu und legte leije bie 
Hand auf das gejenfte Mädchenhaupt. 

„Das mußt’ ich längſt, daB ihr zuſammengehört, 
ihr lieben Kinder,“ fagte fie feierlich. 

Sm nádjten Augenblid hielt Heinz das empor 
jchredende Mädchen im Arme. Er jprad) fein Wort. 
Aber der ſtarke Mann erxzitterte, al8 ibm fein wildes 
Lieb fo ftil und weich am Herzen lag. 

Unter Tränen lächelte fie zu ihm empor. „Ich 
will fleißig fein, Heinz, um deine Hausfrau, unb gut, 
um deiner würdig au werden!” 

Er jdjüttelte den Kopf und Tüßte fie. „Sei nur 
wahr, Slje — nur wahr!” 


* 
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Cin berrenloses Land. 


Bilder aus Neutral IDoresnet. Xon Gerd Dbarmstorf. 


t 


mit n Jllustrationen. (Machdruck verboten.) 


[8 vor furgem die Zeitungen in einmütiger Ent: 

rüftung von dem Verſuch einiger Spekulanten er: 
zählten, in Neutral Moresnet, unmittelbar an 
der Grenze des Deutfchen Neiches, eine Spielhölle nad) 
dem berüchtigten Mufter von Monte Carlo entjtebeu 
zu lajjen, vernahmen gewiß febr viele den Namen 
des betreffenden Gebietes zum eriten Male, und mas 
bei diefem Anlaß über bie ftaatsrechtliche Stellung, bie 
Nerwaltungseinrichtungen und Rechtsverhältniſſe von 
Neutral Moresnet erzählt wurde, mochte gar manchem 
recht abenteuerlich und unmahrfcheinlich Llingen. 

Es war ja auch jdjlieBlid) nicht alles vollkommen 
zutreffend, ma$ man da lejen konnte, aber das winzige, 
von drei großen Staaten eingefchloffene Gebiet, das 
in der Tat feinem biejer drei Länder zugehört, ijt in 
feiner einzigartigen Sonderftellung bod) jedenfalls inter: 
eſſant genug, um auch jebt noch, ba bie drohende Spiel: 
banfgefabr glüdlich abgemenbet ijt, eine nähere Be: 
trachtung zu verlohnen. 

Der ungefähr 330 Hektar umfafjende Bezirk von 
Moresnet war vor Jahrhunderten Hfterreichifches Ge— 
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biet. Gr hatte eine Bedeutung lediglich durch bie bei 
dem Ortchen Kelmis gelegenen Galmeib ergmerfe, die 
eine reiche Ausbeute lieferten. In ben Feldzügen der 
Revolutionszeit fam er 1798 an Frankreich, das ihn 
indejjen im Jahre 1814 wieder preisgeben mußte. Auf 
Grund eines auf dem Wiener Kongreß abgefchloffenen 
Vertrages jollte Moresnet ‚zwifchen Preußen und Bel- 
gien geteilt werden. Zwei flaatliche Kommiſſäre wur: 
den mit ber Feititelung der Grenzlinie betraut. Un: - 
‚abhängig voneinander erledigten fie ihre Aufgabe, und 
e8 jtellte fich heraus, daß jeder bie geminnbringenben 
Bergwerke für jein Land in Anfpruch genommen hatte. 
Eine Berftändigung fchien fchmwierig, und da man ander: 
feitS einen jo unbedeutenden Anlaß unmöglich zum Aus— 
gangspunkt ernfter Verwicklungen machen Tonnte, fan 
man überein, von der Teilung ganz Abftand zu nehmen 
unb ben firittigen Bezirk durch beide Staaten gemein: 
fchaftlich verwalten zu laffen. * 

Mefer Zuſtand währte bis zum Jahre 1841. Er 
hatte naturgemäß mancherlei Unzuträglichkeiten im Ge— 
folge, und man ſah ſich ſchließlich zu einem neuen Ab— 
kommen veranlaßt, welches das Gebiet von Moresnet 
für neutral erklärte und ihm eine eigene Verwaltung 
gab. Aller Hoheitsrechte freilich haben Belgien und 
Preußen ſich dabei keineswegs begeben. Die eigentliche 
Regierungsgewalt liegt noch heute in den Händen zweier 
Kommiſſäre, eines belgiſchen und eines preußiſchen. 
Denn von ihnen wird der höchſte Verwaltungsbeamte 
des kleinen Gebietes, der Bürgermeiſter, ernannt, und 
die von ihm in Vorſchlag gebrachten zehn Räte, die 
den geſamten Verwaltungsapparat ausmachen, bedürfen 
der Beſtätigung durch die ſtaatlichen Kommiſſäre. 

Wie aus unſerer beigefügten Kartenſkizze erſichtlich 
iſt, bildet Neutral Moresnet ein Dreieck, das von ber 
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belgifchen Provinz Lüttich und ben Kreifen Aachen und 
Eupen be8 preußifchen Regierungsbezirt3 Aachen um: 
geben i[t. Mit feiner Spige berührt e3 als dritten 
Nachbar das Königreich Holland, und hier befindet jid) 
jener berübmte „Vierländerblid”, der al8 Merkwürdig— 
Ieit alljährlich das Ziel zahlreicher Touriften bildet und 
von bem wir ebenfall3 eine photographifche Aufnahme 
geben. An ben vier Grenzjteinen, bie ben interejjanten 
Punkt bezeichnen, pflegen fid), wie auch auf unferem 
Bilde erfichtlich), bie Zollbeamten der drei Nachbar: 
länder mit Vorliebe ein Stelldichein zu geben. Sie 
walten ihres Amtes an den Grenzen von Neutral Mo: 
resnet mit großer Aufmerlfamteit und Strenge Denn 
während die Einfuhr von Waren fomobl aus Preußen 
wie aus Belgien von jeder Abgabe befreit ijt, darf aus 
dem neutralen Gebiet nidjt8 ausgeführt mwerden, ohne 
dem betreffenden Nachbarlande ben tarifmäßig fe[taejeb- 
ten Tribut zu zahlen. 

Die Verbindung des Bezirtes mit ber Außenmelt 
wird durch bie Linie Aachen-Vervier3 ber belgijchen 
Staatsbahn vermittelt. Sie dient indefjen vornehmlich 
bem Perſonenverkehr, ba eine nennenswerte Induſtrie 
[don um ber einengenden Bollfehranten willen in bem 
Bezirk Moresnet faum gedeihen fan. 

Die Gefamtzahl der Einwohner, bie bei ber Iebten 
Zählung 3400 betrug, mag fich inzmwifchen um mei 
tere hundert Köpfe erhöht haben. Neben 1450 Deut: 
fchen gibt e8 etwa 1150 Belgier, 350 Holländer und 
550 Neutrale. Unter legterer Bezeichnung find bie Ein- 
mobner zu veritehen, deren Vorfahren jehon vor bem 
Jahre 1815 in dem Bezirk anfällig waren. Sie genießen 
mancherlei vertragsmäßige Sonderrechte vor der aus 
den Nachbarländern eingemanderten Bevölkerung. Bor 
allem bleiben fie, ſelbſt wenn fie nicht auf dem Boden 
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von Neutral Moresnet geboren find, von jeder Militär: 
pflicht befreit, während Belgien und Preußen die ihrer 
Nationalität angehörigen Bewohner gleich den Unter: 
tanen de3 eigenen Landes zum Militärdienft heranziehen. 





Der belgische (in der Mitte und die beiden deutschen Briefträger 
in Moresnet. 


echt mwunderlich ijt es um bie Nechtsverhältniffe 
von Neutral Moresnet bejtellt. Eine eigene Gerichts: 
barkeit hat man ihm, feiner fogenannten Gelbftvermal: 
tung ungeachtet, nicht eingeräumt. Die Bewohner 
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fönnen fich in vorfommenden Fällen vielmehr nach ihrem 
Belieben an bie belgifchen oder preußifchen Gericht3höfe 
jenfeit3 der Grenze wenden, die fogenannten Neutralen 
ausgenommen, bie auch bier wieder eine, wenn aud) 
nicht gerade beneidensmwerte Ausnahmeftellung haben. 
Für fie gilt nämlich noch der Code Napoleon, aber in 
feiner urfprünglichen, nicht revidierten Form, wie er 
in den fahren 1795 bi8 1814 zur Anwendung fan. Die 
auf Gefegesübertretung jtebenben Strafen find in biejem 
veralteten Koder teilmeife von einer geradezu ungeheuer: 
lichen Strenge, und es würde den armen Neutralen, 
die mit irgend einer Beftimmung des Code Napoleon 
in Ronflilt geraten find, oft übel ergeben, wenn nicht 
ein Ausweg dadurch gefchaffen wäre, daß ein Angellag- 
ter auf dem Wege der „Gnade” einem belgifchen ober 
preußifchen Gerichtshofe zur Aburteilung nach dem dort 
geltenden Nechte übermwiejen werden Tani. Was das 
unter Umjtänden bedeutet, mag aus dem Beifpiel eines 
armen Teufels hervorgehen, ber wegen Diebftahls einiger - 
Kleidungsftüde nach dem Gtrafgefe& von Moresnet zu 
drei fahren Zwangsarbeit verurteilt werden mußte, 
während jeine auf dem Gnadenmwege zugelaffene Appel: 
lation an eine preußifche Straflammer ihn mit einem 
Monat Gefängnis bavontommen ließ. 

Die Eteuerverhältniffe des Ländchens find für bie 
Einwohner recht erfreulich, denn die Abgaben betragen 
nicht viel mehr als ein Prozent vom Einfommen. Sie 
werden zwijchen Preußen und Belgien geteilt, während 
alle anderen Einkünfte dem Lande jelb[t verbleiben und - 
zur Beitreitung feiner Verwaltungstoften dienen. 

Der Poſtdienſt wird durch ein beutjdje8 und durch 
ein belgijdje8 Boftamt erledigt, unb e$ haben demzufolge 
bie Marten beider Etaaten Gültigkeit in Neutral Mo: 
reönet. Im Jahre 1885 tam man auf bie Qybee, bem 
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Beijpiel anderer Duodezſtaaten zu folgen und eigene 
Poſtwertzeichen herzuftellen, die natürlich nur innerhalb 
des Gebietes von Moresnet Geltung haben follten. Sie 
befanden fid) indejjen nur wenige Monate im Umlauf, 
da die beiden mächtigen Nachbarn gegen ihre Yer: 
wendung, in ber fie eine widerrechtliche Schmälerung 





Das Galmeibergwerk von Kelmis. 


ihrer Einkünfte jahen, Einfpruch erhoben. Die Her: 
ftellung der Marten machte fid) aber nichtsdeftomeniger 
gut bezahlt, denn fie wurden in großen Poften an 
Sammler verfauft und haben heute al3 Seltenheiten 
einen verhältnismäßig hohen Wert. 

Für Heer und Polizei braucht bie Vermaltung von 
Neutral Moresnet glüclichermeife feine erheblichen Auf: 
menbungen zu machen. Denn feine gejamte bewaffnete 
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Macht vereinigt ſich in der Perſon eines einzigen 
Beamten, des Feldhüters Mager, der, heute fünfund- 
jiebzig Jahre alt, jeine vielfeitigen Berufspflichten jeit 
mehr als vier Jahrzehnten in mufterhafter und dem 
vorhandenen Bedürfnis durchaus genügender Weife er: 
pt. Er ift der NKriegsminifter, ber Minifter ber 
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Die Rue d’Aix=Lidge in Deutral Moresnet. 


öffentlichen Arbeiten, des Cynnevi und ber ausmärtigen 
Angelegenheiten für Neutral Moresnet. Gegen [eine 
jalomonifchen Entfcheidungen gibt es feine Berufung, 
und jeine ftattliche Uniform, bie im mejentlichen nach 
deutfchem Mufter zugefchnitten tft, verleiht ihm eine 
ausreichende Autorität, um die ſtrikte Befolgung feiner 
Anordnungen zu fichern. 

Über bie Bejchaffenheit des Landes jelbjt ijt nicht 
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viel zu jagen. Sein Ianb[djaftlidjer Charakter ijt mehr 
lieblich al großartig. Zwei Drittel des gejamten (Se: 
bietes jind mit hübjchen Wäldern und anmutigen Hügeln 
bedeckt, während das [ete Drittel von ben unter dem 
Namen Moresnet vereinigten Ortjchaften Kelmi3 ober 
Galamine und Altenberg ober Bieile-Montagne ein- 





Die Emmaburg. 


genommen wird. Hier drangt fid) bie gefamte Ein- 
wohnerjchaft des neutralen Ländchens zufammen, und 
es jeheint ein recht Iuftiges, behagliches Leben zu fein, 
das bie von feiner politifchen Gorge bejchwerten An- 
gehörigen des „vergeffenen“ Staatswejens führen. Die 
fünfundzwanzig in Moresnet bejtehenden Bergnügung3: 
vereine, denen fich noch eine Schüßengefellichaft, eine 
pbilbarmonijdje Vereinigung und andere zugejellen, 
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lajjen wenigſtens darauf ſchließen, unb bie fechzig Hotels 
und Rejtaurants, deren Zahl fid) troß ber vom Bürger: 
meifter fejtgejegten Gpegialjteuer von 35 Franken nod) 
jtánbig vermehrt, jprechen nicht gerade für allzu eng. 
berzige und enthaltfame Dafeinsgewohnheiten. 
Die vorherrjchende Umgangsſprache ijt das Deutfche, 





Schloss Eulenburg. 


doch Hört man daneben in buntem Durcheinander 
aud) überall franzöſiſch, mallonijd), flämiſch und bol 
ländiſch. 

An hervorragenden Bauwerken wäre eigentlich nur 
bie ſchöne gotiſche Kirche zu nennen. Denn im all 
gemeinen haben ſich die Bewohner von Moresnet bei 
der Errichtung ihrer öffentlichen Gebäude einer lobens— 
werten Sparſamkeit beſleißigt. Das von uns im Bilde 
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miebergegebene Bürgermeifteramt, das unter feinen 
Dache auch bie deutfche Poſt beherbergt, mag als ein 
Beweis dafür dienen. 

Die Bauten des Galmeibergwerks von Kelmis haben 
heute gewiſſermaßen nur noch hiſtoriſche Bedeutung, 
inſofern, als ſie den eigentlichen Anlaß für die Neu— 
tralitätserklärung des Gebietes gegeben haben. Gegen: 
wärtig würden ſie kaum noch einen Zankapfel zwiſchen 
den beteiligten Mächten bilden, denn die unterirdiſchen 
Schätze, denen man einſt ſo großen Wert beimaß, ſind 
heute völlig erſchöpft, und der Betrieb iſt als unlohnend 
eingeſtellt worden. 

‚Unter den hübſchen und breiten Straßen von Stores: 
net bildet die Rue DNir:Lioge eine Merkwürdigkeit 
injoferm, al8 die rechte Häuferreihe zu Seut[d)lanb und 
die infe zu dem neutralen Gebiet gehört. 

Sn ber unmittelbaren Umgebung des Hauptortes 
finden fid) in reizuoller landfchaftlicher Sage noch zwei 
fehensmwerte unb von Zourijten viel bejuchte Schloß- 
bauten: bie Emmaburg, bie der Überlieferung nach von 
— feinem Geringeren als Karl dem Großen erbaut ijt, 
unb da3 durch feine anmutige, eigenartige Architektur 
hervorragende Schloß Eulenburg. 

— Befonderes Intereſſe beanfprucht noch das äußerlich 
recht befcheidene unb unfcheinbare Kaſino von Moresnet 
dadurch, daß die oben erwähnten Unternehmer ihm die 
große Rolle eines zweiten Monte Carlo zugedacht hatten. 
Der Gedante war vom Standpunkt jener Fugen Speku— 
lanten aus gar nicht übel, denn eine günftigere Lage 
al8 hier auf der Grenze zwijchen drei großen und wohl: 
habenden Ländern fonnten fie fid) für ihre projektierte 
Spielbant faum auswählen, aud) der lanbjdjaitlidje 
Rahmen des Kafinos, menn er auch mit den übermäl- 
tigenden Naturfchönheiten des Felſens von Monako 
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nidt  mett- 
eifern fan, 
hätte jid) mit 
verhältnis: 
mäßig ge— 
ringfügigen 
Aufmendun: 
gen leicht zu 
einem Lock— 
mittel für 
- Steijenbe ge: 
ftalten faf: 
fen. Ein 
hübjcher 
Part und ein 
tleiner Gee 
mit durch— 
fichtigem, 
friftallhellem 
Waſſer ma: 
ten bereits 
vorhanden. 
Aber die bel: 
aijdje Regie: 
‚rung machte 
den unter— 
nehmenden 
Herren zu 
ihrem großen 
Leidweſen 
ſehr raſch 


einen dicken 


Strich durch 
bie ſchöne 
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Das Kasino in Neutral IDoresnet. 
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Nechnung. Der nach bem Muſter von Ojtenbe, Spaa 
und anderen Spielbädern gebildete „Zirkel“ wurde troß 
des energifchen Proteſtes ber Veranftalter ſchon nach 
wenigen Tageır gejchloffen. | 

Ganz gejegmäßig freilich) war diefes Vorgehen wohl 
faum, denn im alten Code Napoleon ftebt fein Wort 





Gesamtansicht vo 


von ber Strafbarteit eine3 derartigen Unternehmens, 
und weil man nicht willen Tani, ob ein gegen die Ber: 
waltung von Neutral Moresnet angejtrengter Prozeß 
der Spielbanfgründer wirklich zu. ihren Ungunften ent: 
jchieden werden würde, ijt bei diefem Anlaß jehr ernit- 
haft die Frage erörtert worden, ob e$ nicht an der 
Zeit fet, dem merkwürdigen Neutralitätszuftande über- 
haupt ein Ende zu machen und die vor Jahrzehnten 
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an einem heute nicht mehr vorhandenen Hindernis ge- 
fcheiterte Teilung des Bezirks zmwijchen Deutfchland und 
Belgien vorzunehmen. 
Die Bewohner von Moresnet jelbft mögen davon 
freilich nicht gern fprechen hören. Sie befinden fid) in 
dem jebigen Zuftande ausnehmend wohl und würden 





Neutral Moresnet. 


feiner Fortdauer vor jeder Beränderung bei weitem den 
Borzug geben. Wie aber fleine llrjadjen in ber Welt: 
gefchichte fchon oft große Wirkungen gehabt haben, fo 
jeheint e8 auch keineswegs ausgejchlofjjen, daß bie ins 
. Wafler gefallene Unternehmung einiger ſpekulativer Köpfe 
Veranlaffung wird, den Namen Neutral Moresnet für 
immer von ber Karte Europas verjfchwinden zu laſſen. 


X ML 


yn ul! il 


Der Burenoberst. 


Eine Ostergeschichte von Gustav Johannes Krauss. 
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I 3 (Nachdruck verboten.) 


$ mar ein prächtiger Vorfrühlingsfonntag. 
Anbaltendes Taumetter hatte bie Schneedede 
von den Anlagen des Berliner Tiergartens 

7 & Hinmweggefchmolzen, in der legten Nacht ein 
jcharfer Wind bie Fußmege getrodnet.. Jetzt aber hatte 
auch der nad) getaner Arbeit jeine Sonntagsruhe ge: 
macht. Die Luft war ftl und mild und von bem 
feharfen Geruch erfüllt, ben bie aufgejchlojfene Erde im 
Frühjahr emporfteigen laßt. Der Himmel blaute fo 
luftig über ben fablen Baumfronen, und bie Sonne 
ſchien prächtig warm, jajt wie im Mai. 

Cold) jchöne Tage der Jahreszeit, in dei man des 
Stubenhoden3 bereits überdrüffig ijt, und draußen im 
Wald Kahlheit und Näſſe von weiteren Ausflügen ab: 
idreden, find die großen Tage des Tiergartend. Co 
mar er auch heute von ciner feftlich geftimmten und 
gepugten Menge förmlich überflutet. Auf den Fahr: 
dämmen der breiteren Alleen fuhren Trojchlen und 
(Squipagen die bejfer gejtellten Hunderttaujend der 
Millionenjtadt jpazieren. Gedränge und Gaffen mar 
überall, überall jummendes Plaudern, dazmijchen hell 
aufflingendes Gelächter. 
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Die Stammgäſte des Tiergartens, bie nachdenflichen 
Gejellen, bie mit ber Natur möglichit allein fein wollen, 
die zärtlichen Pärchen, bie fid) viel zu fagen haben, 
fehen fid) an joldjen Zagen des Maſſenbeſuchs in bie 
hinterſten Geitenpfabe des Parks auvüdgebrángt. 

Eine ganze Anzahl jolcher Pärchen hatte jid) Beute 
in die [tillen Winfel am Goldfifchteich geflüchtet. Arm 
in Aım mwandelten fie in eifrigen Ge[prádjen um daS 
Ianggeftredte, von bunfelgrüner Flut erfüllte Viereck 
des Teichs, blieben manchmal ftehen, um traumverloren 
den großen golden und filberig glänzenden Zierfifchen 
zuzufehen, bie in ganzen Zügen nahe unter ber Waſſer⸗ 
fläche jdmanmen, und festen dann langfam ihren 
Spaziergang fort in dem feligen Empfinden des Zu— 
jammenjeins, über ihrem halblaut geführten Geſpräche 
alles um ſich her ſichtlich vergeſſend. 

Unter dieſen jungen Paaren fiel eines durch ſeine 
Schönheit beſonders auf. Das Mädchen mar eine zier— 
lich gegliederte Blondine mit feinem Profil und großen, 
ſchwärmeriſchen blauen Augen. Der junge Mann an 
ihrer Linken war ebenfalls ſchlank, aber hochgewachſen. 
Sein ſcharf geſchnittenes braunes Geſicht, in dem ein 
paar ſtolze ſchwarze Augen funkelten, gewann durch 
ein paar Schmiſſe auf der Wange ein beinahe kriege— 
riſches Ausſehen. In der Art, wie die beiden, Seite 
an Seite geſchmiegt, dahinwandelten, wie ſie zu ihm 
emporſah und er zu ihr ſich niederbeugte, waren ge— 
ſchwiſterhafte Vertrautheit und mühſam niedergehaltene 
Sehnſucht eigentümlich verſchmolzen. Es ſchien ein 
lange verlobtes Paar zu ſein, und das Mädchen war 
jedenfalls nicht mehr ſo ganz jung, als ſein kindlich 
reines und weiches Geſicht vermuten ließ. 

Die junge Dame blieb jetzt ſtehen, ſog mit halb 
geteilten Lippen die köſtliche Luft tief ein und ſagte 
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beinahe erregt: „Wie wunderſchön! — Robert, ijt bir'$ 
auch immer fo fonderbar im Frühjahr, menn bie erſten 
ſchönen Tage fommen — jo ſehnſüchtig ſchwer, jo ... 
id) möchte es Fernweh nennen, ben Gegenjat zum Heim: 
weh? Kennſt bu diefes Gefühl, Sieb[ter?" 

Robert nidte lächelnd. „Gewiß femv ich's. Und 
andere audj Darum reifen ja jebt fo viele von den 
Glücklichen, bie fich’3 leiften können, hinaus in bie Welt. 
Wohin mwürdeft bu denn wollen, Liebehen, menn mir'$ 
tönnten, fo wie die?” 

„Dem Frühling entgegen!“ ermiberte das Mädchen 
ſehnſuchtsvoll begeijtert. „Bis nach Stalien, meinet- 
megen bi8 hinunter nad) Ägypten. Den Störchen und 
Schwalben möcht’ ich einmal zufehen, wie fie dort ihre 
Flugübungen machen im Frühjahr, ftatt, wie bei ung, 
im Herbft die Übungen für die weite 3teije. Ach, Ro: 
bert, wenn bu erft einmal ein großer, berühmter Arzt 
bift, und ich deine Kleine Frau, dann mußt du dir um 
biele Jahreszeit einmal einen Bertreter bejtellen und 
mit mir dem Frühling entgegenreifen — ja?“ 

Über was Geficht des jungen Mannes glitt ein 
Schatten. „Mein armes Trudehen — ich fürchte, ba 
werden mir beide vorher jo alt, daß mir lieber Hinter 
dem Dfen figen bleiben, jtatt anftrengende Schmärmer: 
fahrten zu machen. Du follteft folche kühne Wünfche 
eigentlid) gar nicht haben, Her; — al8 Braut eines 
unbemittelten Mediziners.“ 

Die blauen Augen gudten betreten und reumütig 
zu dem cernjten Märnmnergefichte empor. „Du lieber, 
lieber Robert — verzeih mir!” bettelte ber rote Mund. 
„Das ijt ja nur fo eine Träumerei von mir. Sm 
Ernfie wünſch' id) miv’3 gar nicht, fo reich zu fein. 
Ganz gewiß nicht. iyd) bin ja ein jo bejcheidenes Ge: 
mit! Nur das Auftichlöfferbauen Hab’ ich an mir, 


E 
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aber da3 müßte id) mir eigentlich abgemöhnen, oder 
wenigſtens nicht jagen, was mir fo durch den Kopf gebt. 
Du fonderbarer Mann grämft dich ja immer gleich, 
wenn du mir das nicht geben fannjt, wovon id) rede.“ 

Der junge Arzt preßte den Arm des Mädchens zari: 
lid) an fid „Weil ich bid) jo lieb hab’, Kleine!“ 
raunte er zu ihr herab. „Da bin ich eben immer in 
Sorge, ob du e8 auch gut genug haben wirft bei mir.” 
— Nachdenklich fuhr er bann fort: „ES ijt wohl aud) 
ein bißchen Nervofität dabei. Run find wir jdjon drei 
Jahre verlobt! Erſt warteten wir darauf, daß id) 
fertig würde, nun bin ich fertig, und noch feine Aus— 
fit! Noch einmal drei Jahre fann'8 dauern!” Geine 
Stimme hatte immer bumpfer geflungen. Jetzt ftieB 
er die legten Worte zwiſchen den aufeinander gepreßten 
Zähnen ſchmerzlich zornig hervor. „Ein jo langer Braut: 
[tanb ... es ift eine ſchwere Sache, Kleine!” 

Das ſchöne Mädchen blidte innig zu ibm empor. 
,Glaubjt bu, nur für dich, Robert?” hauchte fie. Ta: 
bei jdjlug ihr die Nöte über bie zarten Wangen bis 
hinauf in bie weiße Stirn ob des Gejtändnifjes. Gilig 
redete fie weiter. „Aber fo lang, mie du denkſt, wird 
das bod) nicht mehr dauern. Sch kann's nicht glauben. 
Dein reiches Willen —" 

Er lachte ärgerlich auf. „Als ob'8 bei uns darauf 
anfdme! (Go mander junge Arzt mit ebenjo reidjem 
Wiffen nagt am Hungertuch in Berlin, und dafür fährt. 
fo mancher Hohlkopf, der das Geld und das Gejdjid 
batte, fich in Szene zu jegen, feine vornehme Bejuchslifte 
in eigener Equipage ab. Wir wollen uns nicht felber 
etwas vormadjen, Trudehen. VBorläufig heißt eS froh jein, 
daß ich ben Poften in der Charite habe, jo dürftig aud) 
das Gehalt ift, und inzwifchen muß id) eben nach einer 
€anbprari8 angeln. Berlin ijt fein Boden für einen 
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Anfänger ohne Vermögen. Am liebften ein Induſtrie⸗ 
jtädtchen mit etma8 Kafjenpraris. Wird ja jchlecht 
bezahlt, ijt aber etwas Sicheres — für den Anfang 
menig|ten&. Und bin ich erft draußen, fo heißt e8 nod) 
ein Jahr mindeftens warten, ehe mir heiraten können. 
Qd muß’ bod) erft jehen, ob ich mid) mit den Hono— 
tatioren fo gut jtellen fann, daß bie Privatpraris 
menig|ten8 einigermaßen wird. Denn vom fajjen 
Donorar allein — du lieber Gott! Sind mir aber ein 
mal jo meit, fo bift bu immer erjt bie Frau eine8 be: 
idjeibenen Landarztes. Statt großer Reifen wird bir 
die Zeit vor Dftern große Wäfche bringen, deine Gr. 
bolung wird das Kaffeekränzchen mit der Frau Bürger: 
meilter, a Frau Baftor und den Lehrersfrauen fein, 
deine — 

„Und id) werde jebr, jebr glüdlich fein!” unter: 
brach Trudchen warmen Tone die unmutige Rede. 
„Kur... id made mir Vorwürfe, weißt bu. iyd) 
bátte nicht auf bid) hören, fondern etwas anfangen follen. 
Muttchen hätte mir von meinem Berdienft gewiß nidjt$ 
abgenommen, ich hätte ein Feines Kapital zufammen- 
[paren fónnen in biejen drei Jahren, und bu Düttejt 
e8 leichter, du mein armer Robert.” 

. ,XYd danke beſtens!“ jagte ber junge Mann raſch. 
„Was hätteft bu denn werden wollen? Gejchäftsdame? 
Mit deinem jüBen Gefichtchen? Da bätteft du was 
erlebt mit deinen PBrinzipalen und Kollegen! Etwa 
Telephoniftin, mie deine beiden Freundinnen? Nernen- 
ruin, menn man jo zart i[t mie bu. Um die taujenb 
Taler, bie du bis heute beiten Falls zufammen bätteft, 
ware mir deine Jugendfriſche nicht feil. Heute. bift. du 
zwanzig, und jeder hält bid) für achtzehn. Deine Freun— 
binnen vom Fernfprechamt find ebenjo au aus, 
aus mie fünfundzwanzig. Und dann —“ | 
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Er hatte von: ben üblen Folgen für bie GejunbbDeit 
der Kinder reden wollen, bie fid) nach einer folchen auf: 
treibenden Berufstätigfeit der Mutter öfters einjtellen. 
Er unterdrüdte das aber, um feiner Braut.da3 Erröten 
zu fparen. Auch mar jebt bie Halteftelle der Straßen: 
bahn an der Charlottenburger Chauffee erreicht, zu ber 
. er während diefes Gefpräches feine Braut geleitet hatte. 
Er blieb daher ftehen und jagte: „Hier wollen mit 
deine Eleltrifche erwarten.“ 
„Heine. Eleftrifche?” — fragte - S rubdjen beireten. 
,ftommit bu denn nicht mit?” 

Er jehüttelte den Kopf. „Ihr Habt ja Damentaffee 
heute, das ijt nidjt8 für mich, id) “will lieber meinen 
Auffag fertig fchreiben für. die medizinischen Blätter. 
Co etma8 macht bod) immer den Namen ein bißchen 
befannt. Abends komm' ich vielleicht noch auf ein 
Ctünbdjen, fall3 ich früh genug fertig werde.” 

„Über bie Hyfterie jd)reib[t bu, nicht wahr?“ er: 
tunbigte fid) daS Mädchen eigentümlich gedehnten Tones. 
„sit ja dein Speialfach, bas. Was madi denn beine 
byiterifche Patientin ?* | 

„Du kannſt einfach „deine Patientin“ fagen,“ ere 
miberte ber Doktor troden. „Frau dv. Roſen ijt je 
leiber meine gejamte Privatpraris, mie bu weißt. Wie's 
ihr geht? Du lieber Gott, mie immer. Alle paar 
Zage erhalte ich eine dringende Aufforderung, binzus 
fommen. Geh’ ich dann Hin, wird mir eine Menge 
vorgeflagt, meijten8 eingebildete Leiden. Ich wechſle 
dann bie Behandlung, das heißt ich verjchreibe ihr 
jtatt des bisherigen ein neues unjchädliches Nichtschen 
und rede ihr eine halbe Stunde lang bie Grillen aus. 
Das ijt mohl die Hauptfache an meiner Behandlung, 
mit ber fie fo zufrieden ijt — bie fuggejtive Einwirkung.” 

Auf Trudchens hübſchem Gefichte Hatte fid) eine 
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allerliebfte (eine Wettermolte zufammengezogen. „So?“ 
fagte fie aufgebradyt. „Pie juggeftive Einwirkung iit 
die Hauptjache? Du, e$ muß recht angenehm fein für 
einen jungen Herrn, ber unter ber Laſt eines lang- 
jährigen Brautfjtandes jeufzt, in einem molligen, ele- 
ganten Boudoir einer jehr hübfchen und [febr fofetten 
jungen Frau gegenüberzufigen unb [uggeftio auf fie 
einzumirten.” Gie hatte bie le&ten Worte befonders 
betont. Eifrig fuhr fie dann fort: „Sehr angenehm 
unb — ſehr gefährlih. Gib acht, Robert, daß nicht 
auch auf bid) juggeltio eingerirft wird! Ich würde 
mir die Augen ausmweinen, aber erft, nachdem ich dir 
die deinigen ausgefragt hätte.“ 

Der junge Arzt mußte lächeln. Die heimliche Eifer- 
fucht Trudchens Klang aus ihren Worten, bie ſcherzhaft 
wirken follten, bod) gar zu deutlich hervor. 

„Kleine Eiferfuht! Wenn's nach bir ginge, müßte 
id meine „gejamte PBrivatpraris” heute noch jchießen 
lajjen, daS weiß ich. Aber gerade nicht! Du mußt 
bid) daran gewöhnen, Kleine, ich kann dir nun einmal 
nicht helfen. Die Frau eines Arztes, bie eiferfüchtig ijt 
— ba8 wär' ma8 Schönes! Damen, mie bieje Frau 
v. Rofen, find übrigens bie beften Kunden für einen 
Medizinmann. — Aber was haft du denn, Zrubdjen?" 
Er batte bemerkt, bap feine Braut mit be[renibetem 
Gejid)t die Allee hinabſah, gegen da3 Brandenburger 
Tor zu. Sogar ein bißchen ängitlich jdjien ihm bie 
Miene des jchönen Mädchens zu fein, jo daß er feine 
Frage dringender wiederholte: „Was haft bu? Wo— 
nad) gud[t bu jo angelegentlid) ?^ 

„Der Herr dort am dritten Baum von uns,“ ers 
mwiderte Trudchen leife. „Der Einarmige. Sch treffe ibn 
feit einigen Tagen merkwürdig oft, fajt jedesmal, wenn 
ich ausgehe. Das kann bod) faum mehr Zufall fein.” 
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Der junge Arzt blidte mit ungebaltener Miene in 
ber Richtung, bie ibm bie Augen feiner Braut miejen. 
Gein Geficht bellte fid) aber auf, al3 er ben Mann, ber 
am dritten Baume ftand und gleichgültig in das Ge- 
moge ber vorüberflutenden Spaziergänger hineinſah, 
ins Auge gefaßt Hatte. 

„Ein alter Mann,” fagte er erleichtert, „aber ein 
jhöner alter Mann. Wie majeftätifch ibm ber breite 
graue VBollbart über bie Bruft fallt! Und diejes fchöne, 
ſtolze Geficht mit der ftarfen Gtirne und der Halen- 
naje! Gin bißchen erotijd) fieht er übrigens aus, 
fidjer ift er eim vornehmer und reicher Herr — Gieb 
nut ben prachtvollen Zobelpelz, Kleine, unb ber 
Cpagier|tod Bat gar eine echt goldene Krücke. Wo ber 
Mann nur feinen rechten Arm  gelajjen haben mag? 
Auf einem Schlachtfelde? Nach einem alten Dffizier 
flebt er eigentlich nicht aus mit feinem Patriarchen: 
bart.” 

Trudchen konnte darauf nichts erwidern, denn bie 
erwartete Eleltrifche bxaujte heran und hielt. Da Robert 
nun einmal nicht mitfahren wollte, fo hieß e8 eiligen 
Abſchied nehmen. 

Als bie zierliche Geftalt des Mädchens im Innern 
des gewaltigen Wagens verjdjmunben war, mandte 
fid) der Doktor nad) einem legten Abjchiedsminten ftadt- 
warts. Er wohnte im medizinischen Stadtviertel an 
der Charite, ziemlich weit von feiner in Charlottenburg 
wohnenden Braut. ' 

Der einarmige Herr im Zobelpelz ging jebt in ber 
gleichen Richtung vor ihm Ber. Robert folgte ber 
redenbaften Gejtalt in eitem Abjtande von etwa zehn 
Schritten und zerbrach fich den Kopf darüber, mer ber 
ſchöne alte Herr mit der fremdartigen Erfcheinung wohl 
jein möge. 

1904. IX. ^ 
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Da fab er einen feiner Freunde, einen jungen Arzt 
gleich ihm, von der Ctabt Ber bie Allee herunterfommen. 
ALS ber junge Mann an dem Herren im Hobelpelz vot- 
überfam, aog er febr tief und vejpeftpoll den Hut. Ser 
Ginarmige grüßte ziemlich flüchtig zurüd. 

Wie ein Stoßvogel [djoB nun Robert auf ben Rol: 
legen los. „Mahlzeit, Krüger! — Wer ifi der alte Herr 
ba vorne, ber Einarm, ben du joeben grüßteft?“ 

Der Angeredete blieb jteben und jagte mit fo ver: 
ehrungsvoller Miene, al8 jprádje er von einem Mit: 
gliede des Königshaufes: „Das war ber Burenoberft 
van Berghe.” | 

„Ab, ber in ber lebten Berfammlung des Vereins 
deutjcher Studenten den Vortrag hielt? Schade, daß 
ich nicht da war!” 

„Wirklich ſchade, lieber Mühldorf!” verficherte Sot: 
tor Krüger, ein allem Anjcheine nach febr begeijterung8: 
fähiger junger Herr. „Der Mann fpricht, mie er au& _ 
fiebt — einfach hinreißend.“ 

„So, jo! — Hat fein Vortrag neue Gefichtspunfte 
zur Beurteilung des Krieges beigebracht?“ 

Krüger jehüttelte den Kopf. „Er fprach bloß über 
Land und Leute in Transvaal,“ jagte er bedauernd. 
„Bon dem Kriege hat er nicht viel gefehen. Er fiel . 
gleich im Anfang in bie Hände der Engländer, ſchwer 
verwundet, ber rechte Arm war zerjchmettert. Er wurde 
bald wieder freigelafjen, in Ausmwechjlung gegen einen 
englifchen orb, ben bie Buren gefangen hatten, mußte 
aber fein Ehrenwort geben, nicht mehr gegen England 
mitzulämpfen. So ging er nach Europa. Schwer ge: 
nug mag's ihm gemorben "fein. Der Mann ijt in 
jedem Buge ein Held, der echte redenhafte Degen aus 
dem Nibelungenliede.“ 

„Du ſchwärmſt wieder einmal!“ nedte Doktor Mühle 
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dorf, ber bie Eigenart des Freundes a! genau 
fannte. 

Ser andere aber miber|prad) Dibig: ‚Gar nicht! 
Du fannft das eben einfach nicht beurteilen, weil bu 
nicht bei dem Vortrag marit. Übrigens jamunerjdjabe, | 
daß Oberſt van Berghe in feinen Ausführungen jo 
fireng unpolitifch blieb. Na, er bat jedenfall feine 
Gründe. Über bie Vorgefchichte des Krieges Tönnte er 
aber ficherlich febr viel erzählen, menn er wollte. Sicher 
iit, baB er lange vor Ausbruch der Seindfeligfeiten ge: 
ahnt haben muß, was bevorfteht. Hat er bod) ben 
größten Teil feined Vermögens "aus feinen Unter: 
nebmungen in Transvaal noch zur rechten Zeit heraus: 
gezogen und auswärts untergebracht — in Frantreic) 
und in Deutjchland.” 

„So ijt er fein Landwirt mie bie meijten Buren?” 

„Keine Spur, Ingenieur — ein grundgelehrtes 
Haus, War ja aud) Artillerieoberft.” : 

Die Herren medjjelten bann noch einige Worte über 
perfönliche Dinge und trennten fid) bald. 

Während Mühldorf feinen Weg gegen das Branden- 
burger Tor zu fortjebte, jchüttelte er mehrmals lächelnd 
den Kopf. Es amüfierte ihn, daß fein Trudchen jid) 
allem Anjchein nach einredete, der Einarmige jtelle ihr 
nach, weil ihn der Zufall ein paarmal in ihren Weg 
geführt Hatte. Der alte Kriegsheld mit bem grauen 
Brophetenbarte mochte fid) au8 joldjem Blondköpfchen 
viel machen! — 

Als ber junge Arzt nad) Haufe fam, überreichte 
ihm jeine Wirtin ein Deliotropfaxbiges8 Briefchen ohne 
Aufſchrift. Gin Tienftmädchen Babe vor einer Stunde 
etwa nach bem Herrn Doktor gefragt unb auf den 
Bejcheid, er fei nicht zu Haufe, den Brief dagelafjen. 
Robert riß ben Umfchlag auf. Er enthielt eine zier- 
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liche Karte ber Frau Nelly o. 9tofen. Auf bie Rüd- 
feite war in fahrigen Zügen die Bitte Dingermor[en, 
ber Herr Doktor möge fo bald als möglich zu feiner 
Patientin Tommen, bie fid) heute wieder recht übel be: 
finde. 

„Hm,“ brummte Mühldorf, während er nach feiner 
Uhr jab, „da wird mein 9[uffa& Heute wieder nicht 
fertig!” 

2. 

„ziebfter Doktor! Gott jei Sant, daß Sie enblid) 
da find!“ 

Der junge Arzt erwiderte auf diefe ſchmeichelhafte 
Begrüßung, bie ibm matt unb fchmachtend entgegens 
[eufate, zunächft nur mit einer Verbeugung und fab fid 
dafür mit jehr beredten SBliden in dem mäßig großen, 
eleganten Zimmer um. Der erfte fiel auf den Ofen, 
der immer neue Wärme ausftrahlte, obwohl bereits eine 
wahre Treibhaushige in dem Gemache berrjchte, ber 
zweite auf bie feft verfchloffenen und dicht verhängten 
Fenſter, die fd)or mer weiß wie lange fo verhängt fein 
mochten. Sein Licht empfing da3 Zimmer jtatt Durch 
das Fenjter von einer hohen Sodellanıpe mit blafrot: 
feidenem Schirm am Kopfende des türlifchen Diwans, 
auf bem bie Bewohnerin bieje8 haremartig anmutenden 
Boudoirs fraftlos bingejunten tubte. Mit einem weiteren 
Blide ftreifte Doktor Mühldorf den gelben franzöſiſchen 
Roman, ber neben einer halb geleerten Bonbonniere 
auf einem niedrigen Ebenholztifchhen zur Seite des 
QtuBebette8 lag. Dann er|t näherte er fid) bem Diman, 
neigte fich ritterlich über bie Kleine, rojige, forgjam ge: 
pflegte, mit zahlreichen Brillantringen beftedte Hand, 
die fid) ihm aus einer Flut weißer Spigen hervor mit 
müder Bewegung entgegenjtredte, und fragte teilnahm: 
voll, wo e8 der gnädigen Frau denn meh tue. 
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„Das Herz, lieber Doktor!” jeufzte Frau v. Roſen, 
eine rundliche junge Dame mit fehr roten Tippen, febr 
meißem Geficht, febr lebhaften dunklen, lang ummimper: 
ten Augen und jehr reichem fehwarzen, funjtooll ge: 
wellten Haare. „Ich babe jolches Herzklopfen und 
folde Angjtzuftände! Ich mar außer mir, als id) 
hörte, Sie jeien nicht zu Haufe. Zu einem anderen 
Arzte wollte id) nicht [djiden, denn Sie mijjen, ich babe 
nur zu Ihnen Vertrauen. — Da fühlte ich mich jo 
verlaſſen!“ 

Mühldorf verneigte ſich, dankbar für dies einem 
ärztlichen Anfänger doppelt ſchmeichelhafte Vertrauen, 
und zog ſich einen Stuhl heran. Dann griff er, ſtatt 
der Dame den Puls zu fühlen oder gar ſein Ohr gegen 
die Spitzen und ſeidenen Schleifen ihres Hauskleides 
zu preſſen, das kranke Herzchen zu behorchen, nach der 
Bonbonſchachtel. 

„Wann haben Sie die angeriſſen, gnädige Frau?“ 
fragte er. 

„Ach — vor einer Stunde vielleicht.“ Die Antwort 
klang ein wenig unſicher und ziemlich verwundert. 

Der Arzt wog bie elegante Bonbonniere nachdenk— 
lich in der Hand. „Hm... das Sing wiegt gut und 
gern fein Pfund,” meinte er. „Halb leer ijt es, alfo in 
einer Stunde ein halbes Pfund Pralinees aufgetnabbert! 
— Gnädige Frau, jolíte e8 da nicht eher der Magen 
fein, wegen befjen ich berufen wurde, und nicht das 
Herz?“ 

„Sie find heute wieder gräßlih, Doktor!“ feufzte 
Frau Nelly gebrochenen Zones. „Das Herz ift’3, allein 
das Herz! Mein Wagen ijt völlig in Ordnung.” | 

„Dann haben mir bereit8 einen fabelhaften Erfolg 
erzielt,” verficherte der Arzt mit der ernfthafteften und 
midjigiten Miene von der Welt. „So viel Pralinees 
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— und der Magen in Ordnung! Das macht Ihnen, 
der armen Kranken, die ſo viel am Magen litt, ſo 
leicht keine geſunde Frau nach. Dieſe Energie ber Sev 
dauungsorgane iſt jedenfalls den Pillen zu danken, die 
ich Ihnen verſchrieben habe. — Nun wollen wir aber 
nach Ihrem Pulſe ſehen, da uns alſo jetzt das Herz 
dumme Streiche machen will.“ 

Gr jap eine Weile regungslos ba, das linke Hand: 
gelenk der Dame in ſeiner Rechten haltend, die Augen 
ſtarr auf den Sekundenzeiger ſeiner Uhr geheftet. Dann 
zog er ſein Taſchenbuch, warf mit dem Tintenſtift etliches 
Gekritzel auf ein Rezeptblatt, ſtand dann auf und klingelte. 

Ein dürftiges Figürchen von unbeſtimmbarem Alter 
trat eilig ein. Es war bie Geſellſchafterin ber Haus⸗ 
frau, die ſich beim Erſcheinen des Arztes zurückgezogen 
hatte. 

„Das eine Mädchen hat Ausgehtag, das andere iſt 
hinten in der Küche,“ ſagte ſie mit ſchüchterner Stimme, 
um e8 zu erklären, daß fie auf Dad nur ben Dienſt⸗ 
boten geltende Klingelzeichen fam. 

Mühldorf reichte ihr das Rezept. „Wollen Sie da3 
nad) ber Apothete jdjiden, Fräulein Hagenow. Bor 
allem aber haben Gie bie Güte, uns bier ba8 Feniter 
zu öffnen.“ | 

Während bie Gefellfchafterin ein wenig zögernd und 
erft nach einem fragenden Geitenblid auf die Herrin, 
bie jchon beim Gedanten an ba8 offene Fenſter fröftelnd 
in ihrem weißfeidenen Hauskleide aujammenjdjauerte, 
diefem Auftrage nadjfam, fette jtd) Mühldorf wieder 
auf feinen Stuhl. 

Er fdjmieg eine Weile, dann neigte er fid) ein wenig 
gegen ben Diman vor und jagte freundlich, aber jehr 
bejtimmt: „Die Tropfen, bie ich Ihnen da verjchrieben 
babe, gnädige Frau, werden an Ihrem Herzen das 
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námlidje Wunder tun wie bie Pillen früher an Ihrem 
Magen. Aber — e$ find etliche Bedingungen dabei.” 

Mit einem allerliebften Meinen Entfegenzfchrei bob 
Frau Nelly beide Hände „DO, Herr Doltor! Gie 
mit Ihren fürdjterlidjen Bedingungen! Haben Sie 
mid) nod) nicht unglüdlid) genug gemacht? Ich [tebe 
jeden Morgen um acht Uhr auf, braufe mid) mit faltem 
Waſſer, bi8 ich blau bin, bann fommt bie Maffeufe, 
bieje8 jdjauerlidje Weib, und walii mid) mit ihren 
Taten, bis id) wieder rot bin, dann frühftüde ich Kakao 
ftatt meines geliebten Kaffees, effe rohes Fleifch mie 
ein Zigermweibchen und trinfe Milch, diefes fabe, ſcheuß⸗ 
liche Seug, wie ein Baby.” 

Der junge Arzt lächelte nachfichtig zu diefen tempe- : 
ramentvollen, ein wenig kokett hervorgeflöteten Klagen. 
„Und bat Ahnen das alles nicht gut getan, verehrte 
Frau?“ fragte er ruhig. 

„Doch. — ft aber bie Gejundheit alle bieje Un: 
bequemlidjfeit wert? Was macht e8 für einen Unter- 
fchied, ob mir flau im Magen ift vom Magenkatarrh 
oder flau im Magen, weil id) Milch getrunten babe? 
Und bie Maffeufe jeden Morgen ift für mich ebenjo 
fchlimm mie ein Anfall von Rheumatismus oder Ischias.“ 

Der Arzt zudte bie Achjeln. „ch habe Ihnen bie 
Heilmethode anzugeben. Zwiſchen den Schmerzen ber 
Krankheit und der Unbequemlichleit der Behandlung zu 
mäblen, ijt Ihre Sache.” 

Frau v. Roſen brüdte beide Patfchhändchen vor 
bie Augen, jedoch jo, daß [fie zmifchen den Fingern 
burdjguden fonnte, was hinreißend ſchelmiſch ausfah. 
„Hub... machen Sie nur fein [o ftrenges Gejicht! 
Sch will ja alles tun — alles!” 

„Den Nuten werden Sie felbft davon haben,” er: 
widerte Mühldorf freundlicher. „Die Erjcheinungen 
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am Herzen find rein nerobjer Natur, gnädige Frau. 
Sie werden verfchwinden, wenn Sie alle8 vermeiden, 
ma8 die Nerven überreigt. Bor allem dürfen Sie Ihre 
Wohnung nicht fo jtarf Heizen. Sechzehn Grad find 
volllommen genug. Als ich fam, hatten Sie einund- 
zwanzig. Ferner dürfen Cie nicht gar jo viel Pra— 
linee8 vertilgen, bie Echofolade reizt an ich fchon bie 
Magennerven, außerdem i[t ba8 Zeug parfümiert ober 
gar mit Likören gefüllt. Das viele Leſen franzöfijcher 
Romane taugt aud) nichts. Regt zu fehr auf. Endlich 
iit e8 nicht gejunb, ba8 Tageslicht auszufperren und 
um ftd ber mit Sampenlidjt unb farbigen Schirmen 
eine fünjtlidje Dämmerung zu jchaffen. So mollig da3 
Zimmer dadurch wird, unb fo gut diefer rofige Schim- 
mer eine junge Frau leidet — der Arzt muß davon 
abraten. Wir armen Nordländer leben ohnehin viel 
zu viel in lünjtlichem Licht.“ 

Frau Nelly drohte ihrem Arzte fcherzhaft mit bem 
runden Beigefingerhhen. „Sie böfer Doktor!” jchmollte 
jte. ,Glauben Sie, ich mette die Ironie nicht? Ich 
meiB gar nicht, warum ich mir von Ihnen das alles 
gefallen Iajje! Sie find aber aud) nicht ein bißchen 
nett zu mir! — Ihre Ratjchläge will ich zu befolgen 
verfuchen, jo ſchwer mir'$ fallen wird — Ihnen zu- 
liebe.” 

Die Stimme Frau Nelly hatte immer einen Ioden- 
den, girrenden Ton. Heute aber klang etwas bejonders 
in biejer einfchmeichelnden Stimme, etma8, mas den 
jungen Arzt veranlaßte, fid) nach ber Gefellfchafterin 
umzufehen. Fräulein Hagenow hatte aber das Gemad) 
bereit3 wieder verlajjen. 

Die Dame hatte ben Blid bemerkt und fragte rafch: 
„Wonach jehen Sie fid) um? — Wünfchen Sie etma8?" 

„Ich — nein ... durchaus nicht!” Mühldorf war 
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etwas verlegen geworden. Er faßte ſich aber raſch und 
ſetzte hinzu: „Nach meinem Hute ſeh' ich mich um. Ach 
habe noch zu arbeiten.“ 

Frau Nelly ſtemmte ſich raſch auf dem linken Ell⸗ 
bogen empor und ſtreckte die rechte Hand gegen den 
jungen Mann aus. Es ſah aus, als wolle ſie ihn an 
der Rockklappe faſſen, um ihn feſtzuhalten. „Nein, 
nein! Sie behandeln mich gar zu ſchlecht, Doktor. Sie 
kommen überhaupt nur, wenn ich Sie eigens bitten 
laſſe. Von ſelbſt ſehen Sie ſich gar nicht mehr nach 
mir um, und laſſe ich Sie holen, ſo verſchreiben Sie 
mir flink ein Rezept, verbieten mir in ein paar ironiſchen 
Redensarten ſo ziemlich alles, was ich gern tue, und 
laufen wieder weg. Heute müſſen Sie mir einmal eine 
halbe Stunde ſchenken, es iſt ja Sonntag. Man ſoll 
den Feiertag heiligen. Nehmen Sie ſich eine von meinen 
türkiſchen Zigaretten, die Sie mir auch verboten haben, 
ſie wiſſen ja, wo ſie ſtehen, und dann erzählen Sie mir 
etwas Nettes.“ 

Sie hatte in dem bettelnden Tone eines verzogenen 
Kindes geſprochen. Der Doktor zögerte ein wenig, dann 
gab er nach in dem Gefühle, die letzten Male gegen 
ſeine einzige Patientin wirklich zu wenig höflich geweſen 
zu ſein. So holte er ſich denn das eingelegte Käſtchen 
mit den Zigaretten von dem Schränkchen, auf dem es 
ſeinen Platz hatte, zündete ſich eines der Dinger an 
und begann der launiſchen Dame das bunte Treiben 
zu ſchildern, das heute im Tiergarten geherrſcht hatte. 

Frau Nelly v. Roſen lag dabei mit unter dem 
Nacken gekreuzten Händen, ſo daß die ſchön geformten 
runden, ſchwanenweißen Arme von den zurückfallenden 
Spitzenärmeln bis an die grübchengeſegneten Ellbogen 
enthüllt wurden, und ließ unter den halbgeſenkten Lidern 
hervor ihren Blick auf bem ſchönen Geſichte Des Reden— 
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den ruhen. Dann fchlug fie auf einmal bie bunten 
Augen voll auf, jab ihren jungen Arzt mit eigentüm- 
lihem Ausdrud an und fragte jchnell: „Waren Sie 
allein im Ziergarten, Herr Doktor — oder mit Ihrer 
Braut?” Ä 

„sch habe feine Braut, gnübige Frau!“ ermiderte 
Robert mit abmeifender Miene. 

„Doh! — Sie haben freilich noch nichts befannt 
gemacht, jo viel ich weiß, Sie tragen auch feinen Ver: 
lobung$ring, aber ba8 tun viele nicht, wenn e8 mod) 
etwas weit ijt bi$ zur Hochzeit, und Sie find jchon 
ein Menfch, dem man diefen Gejchmad zutrauen darf. 
Go zurüdhaltend, fo verfchloffen! Wiſſen Sie übrigens, 
Herr Doltor, was mich auf bie Idee bringt, daß Sie 
verlobt fein müſſen?“ 

„Run?“ Robert war e8 eigentümlid) ſchwül zu 
Mute geworden. Bon ber hübfchen Frau da, deren 
Zudringlichteit ihn ärgerte und ergötzte zugleich, ging 
jebt ein Hauch heimlicher Erregtheit aus, der ziemlich 
itari auf feine Nerven wirkte. 

„Weil Sie mir fo gar nicht ein bißchen den Hof 
machen! Ich bin verwöhnt in biefer Beziehung. Als 
Mädchen, als Frau, und [feit id) Witwe bin, erjt recht! 
Immer haben mir alle Herren den Hof gemadt, und 
die e8 einmal nicht taten, waren eben anbermeitig 
rettungslos verliebt.” 

„Bielleicht mache ich Ihnen aber bloß deshalb nicht 
den Hof, weil ich Ihr Arzt bin," fudjte fich der Doktor 
vot bem Anſturm zu retten. „Wo jollte da3 Di 
führen, wenn unfereiner feinen hübſchen Batientinnen 
bie Gour fchneiden wollte! Es kommt ja oft genug 
vor — leider! Aber bie meiften von uns denten denn 
doch nod) zu Hoch von ihrem Beruf —" | 

Frau Nelly febte fid) jebt auf ihrem Ruhebette auf, 
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legte beide Hände auf bie Kante des Tiſchchens, das 
fie von Mühldorf trennte, neigte den Oberlörper vor 
unb jab bem jungen Mann voll in die Augen. „Warum 
jpielen Sie Verſtecken mit mir?” fragte fie beinahe 
leidenschaftlich. „ch weiß, daB Sie verlobt find!“ 

„Sie wilfen — ?" 

„Jawohl — längft. Damals, als Cie mir von ber 
verwitweten Frau Stangleixat Berger und ihrer Toch- 
ter erzählten — erinnern Sie jid) daran? — bei denen 
Sie al3 Student mehrere Jahre gewohnt hätten, ba 
wußte ich's fofort. Eine Frau hört e8 einem Manne 
fofort an, menn er von der redet, bie er liebt. Das 
gegen gibt es kein Verftellen. Und dann — manum 
[oll ich's verſchweigen? Cie wiſſen ja, wie id) mid) 
für Cie interefjiere unb mie viel Zeit ich habe, den 
Dingen nachzugehen, bie mein Synterejje erregen — 
dann babe ich bie junge Dame ein paarmal beobachtet. 
Auf der Straße bin ich ihr nachgegangen wie ein 
Mann, ein Mädchenjäger. Ein jebr hübfches und febr 
liebenswürdiges Mädchen ifi diefes Fräulein Gertrud 
Berger, Herr Doktor, unb Ihre Wahl macht Ihrem 
Gejdjmad ale Ehre. Und trogdem... werden Sie 
ſehr unglüdlid) werden.” 

Bei biejen letzten, in trauervollem, aber febr be: 
ftimmtem Tone au$gejprodjenen Worten wich der fühl 
abmeifende Ausdrud aus ben energijchen Zügen Des 
Doktor. Er jab fein hübſches Gegenüber groß an und 
fagte in einiger Erregung: „Eine unheimliche Propbe- 
zeiung, wenn man daran glauben wollte.“ 

„Iſt es eine Prophezeiung, wenn man etma8 vor- 
ausfagt, was man fid) an den fünf Fingern abzählen 
fann?^ Fran Nelly faBte mit der rechten Hand nad) 
den rofigen Fingerfpigen ihrer Linken, al$ wolle fie 
wirklich an ihnen aählen. „Sie haben nichts, Ihre 
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Braut bat erſt recht nichts. Sie fteden voll Fähig— 
leiten und voll Ehrgeiz, Sie müßten meiter ftreben 
fönnen, reifen, in ganz Europa bie er[ten Männer 
Ihrer Wiffenfchaft auffuchen, ihre Vorträge Düren, in 
ihren Kliniken die neueften Errungenfchaften der For: 
[dung fennen lernen, jelber forfchen und Neues finden. 
Dann bie Univerfitätsfarriere einjchlagen, Privatdozent, 
Profefjor werden, ein hervorragender Theoretiter, ein 
meltberübmter Praktiker, bem die Patienten und das 
Gold aus der ganzen Welt zuftrömen. Die Begabung 
hätten Cie, fo Großes zu erreichen, bie Energie aud. 
Nur Geld brauchten Sie, denn bieje Laufbahn erfordert 
ein Vermögen. Gtatt diefes Vermögens bringt Ihnen 
Ihre Braut die Einrichtung für drei Zimmer mit und 
höchſt wahrjcheinlich bie ſchätzenswerte Anlage, recht 
viel Kinder zu friegen, alle Jahre eins, für die Sie 
dann im Schweiße Ihres Angeficht3 aus irgend einer 
fláglidjen Sanbprari$ das Brot herausfchinden können.“ 

Der unfchöne Hohn biejer legten Wendung fam 
Robert Mühldorf nicht recht zu Bemwußtfein. Es hatte 
ihn zu jehr gepadt, al8 bie fchöne Verjucherin ibm mit 
ihren Worten jo tief in bie Bruft griff, bie längft ab: 
gebanften Zukunftsträume feiner Studentenzeit hervors 
tiB und fie ibm lodend vor Augen hielt. Er dachte 
jet auch nicht mehr daran, daß er von feiner Yer: 
lobung noch nicht batte reden wollen, am wenigjten 
diefer Frau Nelly v. Rofen gegenüber. 

Mit einem refignierten Achjelzuden fagte er: „Lieber 
mär’3 mir ja, wenn mein Trudchen Vermögen hätte, 
aber jie bat eben eines. Was fann man da tun?“ 

„Was man tun fann?” In den Augen der fchönen 
Frau mar ein lodendes Glänzen, ihre Stimme flang 
verführerifch unb aufftachelnd. „Was hat Goethe an 
Friederike v. Seſenheim getan? Gich in einem lieben3- 
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würdigen Nebe zu vermideln, i[t menſchlich, das Net 
zerreißen, menn'$ auch bem eigenen Herzen weh tut, 
um der Zulunft willen, um dejjen willen, ma8 man 
fid) jelber unb ber Menfchheit fchuldig ijt, das ijt mehr 
al$ menfchlich, groß ijt es, männlich, übermenjdjid, 
goetbebajt! Haben Sie den Mut, groß zu fein, machen 
Cie fid) frei! Bei Ihren perfünlichen Vorzügen wer: 
ben Cie eine Frau finden, die Syhnen das Vermögen, 
beljen Sie nun einmal bedürfen, mitbringt und dabei 
Thon genug ift, um Ihren verwöhnten Gefchmad zu 
befriedigen. Vielleicht... vielleicht wartet fchon eine 
darauf, Cie frei zu jehen, eine, die... welche —” 

Cie brach ab, anjcheinend in tiefer Verwirrung. 
Dieſe Verwirrung binderte fie aber nicht, Roberts Ge: 
fict recht jcharf zu beobachten. 

Der junge Mann blidte auf einmal nieht febr 
fühl unb ern[t. Die Betörung, bie ihn zuvor angewan: 
delt hatte, war bereit3 wieder von ihm gewichen. Mit 
Betonung fagte er: „Vom Übermenfchentum balte ich 
nichts, gnábige Frau.‘ Es fegelt zu viel Erbärmlichkeit, 
zu viel gemeine Gelb[tjud)t unter biejer Flagge. Und 
was Goethe an jener Friederike tat — e8 wundert 
mid), e8 aus dem Munde einer Frau rühmen zu hören. 
Meiftens benten die Frauen anders darüber. Meiner 
Meinung mad) ijt e8 fchon eine recht bedenkliche Art 
von Gtrebertum, feinen Lebensplan auf eine reiche 
Heirat aufzubauen, menn man fich noch frei weiß. Sein 
Wort brechen, im eigenen Herzen ein fchönes und edles 
Gefühl gemaltfam vernichten, ein zweites Herz, bas 
einem blind vertraut, vielleicht tödlich vermunben um 
eines foldjen Strebertums willen — das ware einfach 
gemein! Jawohl, gemein! — Und nun muß ich unjer 
Geſpräch leider abbrechen, fo interejjant e8 ijt. Ich 
babe wirklich noch dringend zu arbeiten.” 
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Er empfahl fid) von der völlig fajfungslofen Dame 
febr raſch und froftig unb ging. 

Auf der Treppe atmete er tief auf. „Die verrüdte 
Perfon bat mir einen Moment wirklich warm gemacht!” 
geitand er fid. „Da fiebt man, mie leicht einer ein 
Lump werden fann, ohne recht zu wiffen mie. rub. 
chen wird Augen madjen, menm fie das hört! — Das 
heißt, am beiten fag’ ich ihr jdon gar nichts. Sie 
würde nad) diefer Erfahrung ihr Leben lang Herzklopfen 
haben, menn fie mich bei einem meiblichen Patienten 
weiß. Anlagen dazu hat fie." 

Auf der Straße blieb er auf einmal verblüfft jtehen. 
Er jab Fräulein Hagenom, die offenbar felbft nach ber 
Apotheke gegangen war, eilig ben Bürgerjteig berauf- 
fommen, in entgegengejebter Richtung jab er beim 
Scheine der Laternen eine hohe Mannesgeftalt in einem 
Zobelpelz, defjen rechter Armel leer herabhing, langſam 
davonfchreiten. ES mar fein Zweifel — daS mar bet 
Dberft van 33ergbe. Wäre der Gedanke nicht einfach 
lächerlich gemejen, Mühldorf hätte glauben können, ber 
SBurenbelb babe foeben mit dem unſchönen ältlichen 
Gejdjópfe ba ein Stelldichein auf der Straße gehabt. 

Fräulein Hagenow jab ben jungen Arzt im Vorbei» 
bufchen erjtaunt an, al3 wundere fie fic), ihn (djon auf 
dem Heimmege zu fehen, grüßte flüchtig und eilte weiter. 

Als fie in das rötlich erleuchtete Boudoir trat, fand 
fie ihre fchöne Herrin in einem regelrechten Weintrampf 
auf dem Diwan. , 

Mühldorf war feinem Vorfaß, Trudchen bieje8 
fonderbare Erlebnis mit jeiner „ganzen Privatpraxis“ 
zu verjchweigen, treu geblieben. Infolgedeſſen traf e$ 
ba$ junge Mädchen gänzlich unvorbereitet, als ihr 
etliche Tage fpäter auf offener Strafe — e8 war üt 
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zwiſchen wieder Winter geworden, unb das Pflafter voll 
fchlüpfrigen Schneebreies — eine febr elegant getleibete 
junge Frau den Weg vertrat und aufgeregt zu ihr 
fagte: „Fräulein Berger, id) muß Sie einen Augenblid 
fprechen, vielleicht dort vorne an der Ede in ber 
Konditorei?” 

IIch Habe nicht das Vergnügen, Sie zu kennen,“ 
fagte Trudchen befremdet. 

Die andere aber ermwiderte beinahe heftig: „Es 
handelt fid) um Softor Mühldorf, Ihren Bräutigam, 
um fein ganzes Glüd, um feine ganze Zulunft!” 

Das entjchied natürlich. Trudchen folgte jofort ber 
fonderbaren Frau, die ihr völlig fremd war und bie fie 
doch beim Namen anjprad) und von ihrer geheim ge- 
haltenen Beziehung zu Robert wußte. Das Herz zitterte 
dem blonden Mädchen in der Bruft, während fie neben 
ihrer Führerin wortlos babinjdjritt, auf ihrer Geele 
laftete ungeheure Bangigkeit. Was follte ba8 bedeuten? 
Mas würde fie zu hören befommen? 

Comie die beiden in einem Seitenzimmerchen der 
Konditorei allein waren, fiel bie elegante Fremde über 
Trudchen Der. „Willen Cie, melde Laufbahn Ihr 
Bräutigam gerne eingefchlagen hätte?“ 

Das fehüchterne junge Mädchen Stand jdjon viel zu 
febr im Banne des Derrijdjen, ungeftüm zufahrenden 
Weſens der Fremden, al8 daß [ie gewagt hätte, zu 
fragen, mit welcher Berechtigung ihr bieje jonderbare 
Frage gejtellt wurde. Zögernd antwortete fie: „Er 
ware gern Profeſſor geworden.” 

„Richtig! — Und marum wird er’3 nicht?” 

Zrudchen errütete. „Weil — meil er zu arm ijt." 

Die großen jchwarzen Augen der Fremden funtelten 
dem verwirrten Mädchen förmlich ins Geficht. „Sind 
Cie nod) nic auf den Gedanken gelommen, daß er fid) 
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durch eine vernünftige Heirat die Mittel dazu ver: 
ſchaffen Lönnte?“ 

Gertrud ließ das Blondköpfchen hängen. „Daran 
hab’ ich freilich jchon gedacht,” gejtanb fie. „Und daß... 
und bap e8 eigentlich ein Unglüd ijt für ihn, bag 
wir uns fo lieb haben. Aber dad ijt doch nun ein- 
mal fo.“ | 

„AH!” rief bie fremde Dame aufgebradt. „Das 
if nun einmal jo! Gut gejagt — mirklich febr gut! 
Liebes Kind, ba Gie einmal jo meit gedacht Haben, - 
wäre e8 jchon Ihre Schuldigfeit gemejen, aud) nod) 
weiter zu benfen unb [fid zu jagen, daß es Sünde 
wäre von Ihnen, daraus Nuten zu ziehen, daß es 
fo ijt, daß [fid Ihr junger Bimmerberr damals in 
hr hübſches Gefichtchen vergafit bat. — Lieb haben! 
Was bilden Sie fid) eigentlich ein? Meinen Eie, daß 
das emig [o bleiben wird wie heute? Meinen Cie, 
daß das bißchen Liebhaberei einen Mann wie Robert 
Mühldorf für die glänzende Laufbahn entjchädigen 
fann, bie ihm durch bieje Liebe verrannt it? Wenn 
Cie e$ glauben, dann fennen Gie die Männer wenig, 
Fräulein Berger, und Ihren Bräutigam am aller: 
menigiten. Haben Sie niemals an ibm eine tiefe Ver: 
ftimmung bemerft, ein ingrimmiges ©ichauflehnen gegen 
das Cdjidjal? — Geben Sie! Schon jebt ijt ibm bie 
Liebe fein voller Erſatz für bie Sufun[t, bie er auf- 
geben joll. Schon jebt nicht! Wie foll das erft werden, 
menn die Gewohnheit des täglichen Zufammenjeins ibn 
gegen die Reize Ihres hübfchen Gefichtes, Ihrer jchönen 
golbigen Haare, Ihres niedlichen Figürchens abgejtumpft 
bat, unb wenn die Sorgen fommen, bie gemeinen, 
alltäglichen Sorgen eines vermögenslojen Hausftands? 
Zittern Sie nicht vor dem Tage, an bem jid) jener tiefe 
Unmut, jenes ingrimmige Sichauflehnen gegen Sie febven 
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wird, gegen das hübfche Frauchen, das fid) zwiſchen ihn 
unb feine Zukunft geftellt hat, die glänzende Zukunft, 
bie ihm ohne Sie gewiß gewefen wäre?“ 

Die Worte ber mie von geheimem Haffe zitternden, - 
aufgeregten und aufregenden Stimme jagten daher mie 
jturmgepeitjchte Hagelfchloffen. Wie Hageljchloffen fcharf 
und eifig trafen und verwundeten fie das Herz Des 
jungen Mädchens. Trudehen fühlte ihre geheimite Sorge, 
ihr tiefites, ihr felber faum halb bemußtes Bangen aus 
ihrem Herzen ſchonungslos bervorgeriffen und in ſchnei⸗ 
benbe, unerbittlicde Worte gelleidet. 

Sebt, wo e8 um ba8 Daſeinsrecht ihrer Liebe ging, 
war Trudchens Verlegenheit wie meggeblajen. Sie bob 
das blafje Geficht, hielt ben durchbohrenden Blid ber 
ſchwarzen Augen ihr gegenüber tapfer au3 und mujterte 
ſcharf das weiße Geficht, da3 durch den dünnen Schleier 
der Fremden leuchtete, ihre brennend roten Sippen. 
Dann fagte fie Iangfam: „Jetzt extenne ich Sie, Frau 
v. Rojen, nach ber Bejchreibung, bie mir Robert von 
Ihnen gegeben bat. — G3 freut mid, daß Sie an 
unferem fünftigen Glück fo viel Anteil nehmen. Aber 
ich glaube, Sie machen fid) unnötige Sorge. Robert 
ift nicht etma bloß verliebt in mich, nein — er liebt 
mid. Wenn ich heute plößlich, etwa durch eine trant 
heit, gebrechlich und reizlos würde, ware er gemiß febr 
unglüdlich darüber, aber er würde mich lieben mie vor: 
Der, und diefe Liebe, bie wirkliche Liebe, Frau v. Roſen, 
bie Sie vielleicht gar nicht fennen, die wird ihn gewiß 
auch den Verluft der äußeren Erfolge verjchmerzen 
[ajfen, bie er ohne mich ficherlich erzielt hätte.“ 

rau ». Rofen lachte Bell auf. Es war ein fonder- 
bares, fpites Lachen, zugleich gehäfftg und mitleidig. 
„Sie armes Kind! Das beflamiert und bellamiert und 


glaubt felbft nicht recht daran, mie man an bem zittern» 
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den Gtimmdjen ganz deutlich merft! — Meinen Gie 
wirklich, daß bie Liebe im Leben eine fo große Rolle 
jpielt wie in den Büchern? Bei den Männern gewiß 
nicht. Der Weg zum Herzen des Ehemanns gebt durch 
den Magen. Fragen Sie nur Ihre Mutter. Und 
menn der Ehemann ein hervorragender Geijt, ein 
genialer Kopf ijt, dann ijt ibm die Liebe erft recht 
Jiebenjadje. Die Hauptfache ijt für jo einen feine 
Kunft, feine Wiffenfchaft, fein Ruhm. Robert Mühl: 
dorf glüdlic in Schlafrod unb Pantoffeln, an einem 
GSpeifetifch, auf dem höchſtens Sonntags ein $talbs- 
braten [tebt ... Lächerlich!” 

Jetzt wurde auch Gertrud Deftig. „Wenn man Gie 
hört, dürfte ein Mann mie er überhaupt nicht heiraten. 
Und bod) ware gerade er, wenn ich ihn freigäbe, febr 
bald verheiratet — mit Ihnen felbjt, Frau v. 9tofen!^ 

Diefe fand e8 nicht der Mühe wert, ben Vorſtoß 
abzuwehren. Sie Bob nur mit hochmütiger Bewegung 
da3 ſchwarzhaarige Haupt. „Ich Babe eine Million in 
ficheren Wertpapieren auf der Deutfchen Bank,” fagte 
fie falt. Es Wang beinahe brutal. „Mit der könnte 
er die Fühnften Ziele feines Ehrgeiges erreichen. Und 
[o jhön mie Sie, Fräulein Berger, bin ih aud). Wo 
aber Befriedigung aller Wünfche ijt, Dankbarkeit und 
Freude an der Schönheit, da ftellt fid) das, was Gie 
die echte Liebe nennen, mit ber Zeit ganz von felbjt 
ein. Mit mir würde er glüdlich werden!“ 

Gertrud Haupt neigte fid) wieder langfam nad) 
vorn. Dem armen Mädchen mar übel zu Mut. Go 
War e8 ihr jeit bem Beginne bie[e$ fonderbaren Ge- 
ſprächs mat, daß diefe Fran ihren Nobert liebte, das 
unummundene Eingeftändnis biejez Liebe, Dad in den 
jelbjtficheren Worten der anderen lag, vermwirrte fie bod). 
Und — jene hatte eine Million! Das arme Mädchen 
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meinte den ungeheuren Reichtum vor feinen fiebernden 
Augen liegen zu jehen, ganze Berge gleiBenben Golbes, 
Stöße von blauen, braunen, grünen Gdjeinen. Und 
darüber konnte ihr Robert gebieten, menn fie verzichtete. 
Mas fonnte er für fid), was für die ganze Menfchheit 
leiften, wenn diefe Macht, bieje Wucht des Geldes fich 
jeinem gemaltigen Geiſte zur Verfügung ftellte! Ob 
er wohl mußte, mas er da haben konnte? Ob ihm, 
menn er$ müßte, bie Wahl amijdjen feinem armen 
fleinen Mädchen und biejem Reichtum, der die Staffel 
emporbaute zu Ruhm und Ehren und großartigem Wir: 
ten, nicht bod) recht ſchwer würde, freilich ohne daß er 
fich’3 anmerken ließ? 

C$ ging fo viel in ein paar Selunden durch diefes 
vornüber finfenbe junge Köpfchen, fo unendlich viel, 
wie fonft vielleicht nur einem Sterbenden durch bie — 
angſtvoll ringende Seele jagt. Trudchen Dürte ihres 
Roberts Stimme, aus jener längft vergangenen Zeit 
tönte fie ihr wieder, in ber er ihr noch Luftſchlöſſer 
bauen Half. Wie Hatte er ein[t von jener Laufbahn 
geſchwärmt, bie ihm jebt die Frau da drüben eröffnen 
wollte! Gr war damals nod) jo jung, er glaubte nod) 
an die Möglichkeit, durch Talent und Fleiß allein den 
Meg zu den Höhen emporzufinden. Heute glaubte er 
daran nicht mehr. Wieder tönte Roberts Stimme in 
Trudchens Ohr, die Stimme Roberts von heute. Die 
aber jprad) von einer Praris unter Fabrilarbeitern, 
von einem engen Kleinftadtleben, und fie bebte dabei 
in mühjam unterdrüdtem Groll, bieje Stimme. ... 
Wenn fie recht behielt, bie Frau ba! Wenn die Liebe 
ihm fein Grjat werden konnte — —! 

Ein Trampfhaftes Zufammenfchaudern ging bei 
biejem Gedanken durch Trudchens fchlante Gejtalt. Mit - 
er[tidter Stimme, mehr zu jid) felber vebenb als zu ber 
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anderen, ftammelte fie: „Wenn’3 wirklich zu feinem 
Glüde wäre — ich gäb’ ihn frei!” 

Da ſchlug wieder das [pibe Lachen von vorhin an 
ihr Ohr. „Das Heißt, Sie würden ibm jagen, Gie 
wollen im Intereſſe feiner Zulunft verzichten. Aber 
mit einer jo mebleibigen Großmutsmiene würden Gie 
ba8 jagen, daß er al3 anjtánbiger Menfch ſchon ebenjo 
großmütig fein und Ihnen ſchwören müßte, er ſchöſſe 
fid) lieber tot, wenn er von Ihnen getrennt würde, 
obwohl er fid) im ftillen vielleicht etma8 ganz anderes 
büdjte. Dod — ba$ ijt Ihre Sache. Ich habe für 
ihn getan, was ich Tonnte. Adieu!“ 

Ein feidiges Raſcheln über bie Diele, das Knarren 
einer Tür. Trudchen fühlte, bap fie allein mar, und 
fofort fchoffen ihr die hellen Tränen unter ben gefentten 
Lidern hervor. — 

Als Frau Nelly in der Tür ber Konditorei erfchien, 
wurde jofort der Schlag einer gefchlojjenen Drofchte 
erfter Klaffe, bie hart am Bürgerfteig bielt, von innen 
aufgeftoBen. Fräulein Hagenow [jap in dem Wagen. 
Sie half ihrer Gebieterin einjteigen unb jab ihr, als 
das Gefährt fid) in Bewegung gejebt hatte, erwartungs⸗ 
vol in das erbibte, triumpbhierende Gejicht. 

„Wie ich mir'8 dachte!” Ficherte Frau v. Roſen ver: 
gnügt. „Ein Gänschen mit febr viel Anlage zum 
Märtyrerinnentum! — Brennt vor Begierde, fid) für 
ihren Herzliebften aufzuopfern. Ich Habe natürlich 
tüchtig eingebeigt. Die fpringt womöglich heute nod) 
ins Waffer, um ibm feine Freiheit wiederzugeben, oder 
fie gibt ihm auf eine Weiſe den SaufpaB, bie e8 ihm 
unmöglich macht, fid) zu widerſetzen. Mir jol’3 egal 
fein, auf welche Urt ex feine Studentenflamme los 
wird. Wenn er fle [o8 ift, wird er mir (chon anders 
begegnen als neulich.“ 
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Fräulein Hagenow ermiberte nichts. Sie jab mit 

einer fonderbar perfniffenen Miene durch das Wagen- 
fenjter hinaus auf die feuchte Straße. 


4. 

Gertrud Berger vaffte ftd) endlich auf, verließ gleich- 
falí3 die Konditorei und jdjlid mit müden Schritten 
zu ihrer Wohnung zurüd. Weit brauchte fie nicht zu 
gehen, Frau v. Rofen Hatte fie abgefangen, als [ie 
eben ba8 Haus vetlajjen hatte. 

Frau ftangleitat Berger, eine verblühte Meine Dame 
von etwa fünfundvierzig fahren, ſchlug die Hände 
über dem Kopf zufammen, als fle bie Tochter erblidte. 
„So fehnel wieder ba? — Und gar nicht beforgt? 
— Und... um Gottes willen, Kind, mie fiehft bu 
aus?!“ 

„sh mußte mitten auf dem Wege umfebren, Mutt- 
chen,” ermiberte das junge Mädchen matten Zones. 
„Ich ... mir wurde fchlecht.“ 

Mit beforgter Miene bettete Frau Berger ihr blaffes 
Kind auf das Sofa, .blendete bie Fenſter ab, fo daß 
ein einfchläferndes Zmieliht im Zimmer berrfchte, 
machte Trudchen eine Taſſe Tee zurecht, Ließ fie trinken 
und febte fic, als alles vorgekehrt mar, was fid) bei 
einem Migräneanfall tun Laßt, an ben Ziff, mo fie 
mit im Schoße gefalteten Händen fihen blieb. Kochen 
wollte fie nicht exit. Das Kind ap bod) nichts, wenn 
e8 jeine ftopf[djmergen hatte, und ihr hätte e8 allein 
bod) nicht gejdjmedt. An jolchen Tagen genügte ihr 
ein Butterbrot. 

Das Mädchen lag eine geraume Weile mit ge: 
chloffenen Augen da. Man hätte glauben Lönnen, fie 
fchliefe, wenn e8 in bem feinen blaffen Gefichte nicht 
jo jeltjam gegudt und gearbeitet hätte. 
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Endlich öffnete fie die blauen Augen und fagte Leije: 
„Muttchen!“ 

„13a, Kind — foll ich ma3?^ 

„Rein, Mama. Nur fragen wollte ich etwas. Ich 
habe eben daran gedacht, mie e8 fpäter fein wird, wenn 
ich erft verheiratet bin, weißt du. Und ba wurde mit 
auf einmal ganz angit. Wir haben un3 ja fo lieb! 
Aber man hört immer fo viel von fchlechten Ehen. 
Co. ein Mann muß doch fürchterlich ſchwer zufrieden 
zu jtellen fein. Nicht, Mama?” 

Frau Bergers verblübtes Geficht befam einen fonbet: 
baren Ausdrud von Gdjlaufeit, der ble Tochter in ihrer 
jegigen Gemütsverfaffung febr unangenehm berührte. 
,X wo, mein Kind! An den fchlechten Ehen geb’ id) 
allermeiftens den Frauen fchuld.” 

„Den Frauen?” 

,Jiatürlid). Weil bie fid immer einbilben, ba3 
müßte in ber Ehe immer fo weitergehen wie im Braut- 
ftanb. Das ijt aber verkehrt. Der Herr Gemahl kühlt 
fid) recht bald ab. Die Männer find nun einmal eine 
unbeftändige Nation. Der bejte taugt nicht gar zu 
viel. Nach den Flitterwochen finden fie’ zu Qauje 
beim Frauchen recht langmeilig. Da fcheint ihnen auf 
einmal bie Kneipe und ba8 bummelige Junggeſellen⸗ 
leben, ba8 fie erſt fatt hatten bis zum Halfe hinauf, 
als das fchönjte von der Welt. Das ijt ber Augen- 
blid, wo fich’3 .entjcheidet, ob bie Ehe gut wird ober 
Schlecht. Spielt bie Frau die Beleidigte ober aantt fie 
gar, wenn er mal vom Ausgehen zu reden anfängt, 
fchwapp, hat er feinen Hut und meg ift er. Hat fid) 
einer aber erſt hinausgewöhnt, fo hält ihn Fein Engel 
mehr zu Haufe felt. Gut und lieb fein muß fie, wenn 
er geht unb mem: er wiederfommt! Dann bleibt er 
den anderen Tag zum Dank bei ihr zu Haufe, oder er 
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nimmt fie mit. — Und bann muß man auf bie Qyntev 
ejjen be8 Mannes eingehen. Dein Vater hatte e8 mit 
der Politil. Da las ich einen Tag um den anderen 
drei Zeitungen, unjere und bie meiner beiden Nach: 
barinnen, bi8 ich mit ibm politifieren fonnte mie ein 
Neichstagslandidat. Und Sechsundſechzig und Stat 
lernte ich auch jpielen. — Die Qauptjadje bleibt'$ 
natürlich, wie man kocht. Die Herren der Schöpfung 
find alle für einen guten Qappen. So ziemlich ba8 
einzige, was fie an der Kneipe auszufegen haben, ift 
das fchlechte Effen, ba8 man dort friegt. Um fo bejfer 
müffen fies in bem Punkte zu Haufe haben. — Auf 
bie Weife bin ich mit unferem feligen Vater fehr gut 
ausgelommen. Er mar ja freilich nur ein einfacher 
Beamter und fein hochjtudierter Doktor mie deiner, 
aber im Grunde find fie doch alle gleih. Mach's nur 
deiner alten Mutter nach, mein Kind, dann wirft bu 
[don gut fahren.“ 

Die gutmütige, etwas bejchräntte Frau plapperte 
noch endlos weiter über ba8 Thema und breitete ihre 
hausbadene Weisheit jelbitgefällig aus. Sie meinte, 
die leidende Tochter damit zu beruhigen und zu zer: 
ftreuen, und ahnte nicht, wie fürchterlich meh fie ihr tat. 

Trudchen batte bie größte Mühe, bie heißen Tränen 
niederzubalten, als jte bieje Reden Dürte. Nach ben 
Flitterwochen alfo mar e8 aus! Dann mußten Skat 
und Sechsundſechzig und Politikgeſchwätz und gute 
Biffen an Stelle der Liebe den Mann befriedigen. — 
Menn er fich aber daran nicht genügen ließ? Wenn 
ihn nach anderen Singen verlangte, die ſchwerer zu 
befchaffen waren, nach großem Wirken, nach glänzender 
Stellung unter feinen Mitmenfchen? Dieſe gräßliche 
Frau p. Roſen hatte aljo recht! Sie hatte fie ja auch 
an die Mutter vermwiefen, an die Mutter, bie fie gewiß 
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nicht fannte. Dieje Dinge, bieje jchredlichen, traurigen 
Dinge waren alfo allen Frauen jo felbjtverftändlich, daß 
eine fid auf bie andere berufen fonnte, ohne fie zu 
fennen, über alle Unterjchiede des Standes, des Alterg, 
der Lebenslage hinweg! 

Das arme Mädchen meinte jterben zu müſſen an 
feinem heimlichen Herzeleid. — | 

Ein böfer Zufall fügte e8, daB fein Dienft in ber 
Charite e8 bem jungen Arzte heute und bie nádj[ten 
Zage nicht gejtattete, fid) nach Trudchen umzufehen. 
Märe er gefommen, [o wäre das Baar wohl aud) zu 
einer Aussprache gelangt, und Robert hätte durch feine 
HBärtlichleit, durch fein Zureden, durch fein ganzes 
Weſen bie vergifteten Stacheln, die Frau Nelly in das 
empfindlide Gemüt Gertrud geftoßen hatte, mieber 
berausgezogen. So aber hatte das arme Mädchen Zeit, 
fid) in feine trüben Gedanken jo einzuleben, daß es ihr 
Schließlich zur unerjchütterlichen Gemißheit, zu, einer 
Art Zwangsvorſtellung wurde, der Geliebte fünne in 
ber Ehe mit ihr nur fein Unglüd finden. ALS fie erft 
fo weit war, war fie auch jofort entjchlofjen, das Vers 
hältnis, das nun fchon jo lange währte unb fie durch 
alle bie Seit fo bejeligt Hatte, auf eine Weife abs 
zubrechen, bie jedes Wiederanknüpfen ausjdjlog. Er 
mußte [eine Freiheit wieder haben! Aus ihr mochte 
werden, was da wollte. | 

Gertrud mar wenig zu Haufe in diefen Tagen. Die 
trauten Räume der mütterlichen Wohnung waren ihr 
zu eng in ihrer fürchterlichen Aufregung. Auch ers 
innerte fie jedes ber einjad) eingerichteten Zimmer quals» 
vol an glüdliche Stunden, bie fie mit ihrem Robert, 
mit ibm, ber eigentlich fchon nicht mehr ihr Robert 
war, darin verlebt hatte. ya, an jedem einzelnen 
Einrichtungsftüd Bingen jolche peinigende Erinnerungen. 


Bon Gujtao Johannes Sauf. 191 
Xä tet De De AED De De Dco AD AD De MDC Ar De De DC 
Diefer Schreibtifch, jener Schrant hatten in feinem 
Bimmer geftanden, al3 er noch als Student bei ihnen 
wohnte, auf biefem alten Kanapee hatten fie oft Hand 
in Hand gefeflen, auf dem Klavier begleitete ev fich, 
wenn er mit feinem hübſchen Bariton Studentenlieder 
fang. — Wie eine Angejtellte, bie ihre Gejchäftsftunden 
einzuhalten Bat, verließ das junge Mädchen, das fonft 
faum jemal3 ohne Begleitung fpazieren ging, am Vor» 
und Nachmittag ba8 Haus, zur [tillen Verwunderung 
der Mutter, bie fie übrigens gewähren ließ. Trudchen 
war ja verlobt und dadurch ziemlich felbjtändig. 

Cie ixxte meiltens in bem vom Frühlingsregen durch: 
weichten Tiergarten umher. Aber jest hatte fie für bie 
leifen Anzeichen erwachenden Lebens, die fie in früheren 
Jahren immer wieder fo glüclich gemacht hatten, fein 
Auge. Sie beachtete auch den hünenhaften einarmigen 
alten Herrn nicht mehr, der ihr fo oft begegnete und 
ihr bei jeder Begegnung fo feltfam forfchend nach ben 
Augen jah. Sie jab und hörte überhaupt fa[t nichts 
über dem ätzenden Gram in ihrer Seele, höchſtens bie 
dunklen Waller in den Spreefanälen, bie den Tier, 
garten durchziehen. Auf ben Brüden, bie über bieje 
Wafjerarme führen, blieb fle häufig ftehen, ftarrte Din. 
unter in bie tribe Flut und ermog, ob ein entjchlofje- 
ner Sprung da binab nicht das Fürzefte und ficherfte 
Mittel wäre, alle Dual, alle Verwirrung zu beendigen. 
Schließlich trieb fie immer wieder ein dunkles Etwas in 
ihrer Seele von der Brüde fort. Vielleicht war das 
die heimliche Angft vor bem eigenen (yd), vor einem 
Augenblid ber Sinnesvermirrung. 

Einmal um die Mittagszeit, als fte fid) auf bem 
Heimmege befand, hatte jie plößlich die Empfindung, 
zu Haufe fie Robert und marte auf fie. Die Angft 
trieb ihr alles Blut, das fie in den Adern hatte, zum 
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Herzen zurüd. Sie machte fid) bie bitterften Vorwürfe, 
daß fie ibm den Abfagebrief noch nicht gefchrieben hatte. 
Wenn fie ihn erjt wieder jab, würde fie vielleicht 
ſchwach und brachte es nicht mehr übers Herz. 

Sie haſtete nad) bem nächſten SBoftamt, forderte 
einen Rartenbrief und die für die Robrpoftbeförderung 
nötigen Freimarten. Dann fchrieb fie mit fliegender 
Feder auf das graue Blatt: 

„Lieber Robert! ch gebe Dir Dein Verfprechen 
zurück und bitte Dich flehentlich, mich von bem meinen 
zu entbinden. Wenn Du mich jdjonen mwillft, fo frage 
nicht nach Gründen. Laſſe Dir an meinem Geftändnis 
genügen, daß ich Deiner Liebe nicht wert bin, e$ nie: 
mal3 war. 

Mögeſt Du mit einer anderen glüdlicher werden, als 
Du mit mir geworden wäre. Gertrud Berger.“ 

ALS der Beamte am Schalter ba8 verjchloffene Schrei: 
ben entgegengenommen hatte, atmete daS arme Mädchen 
auf, wie von einer Saft befreit. — Es war gejchehen! 

Ihre Ahnung hatte fie betrogen. Robert war nicht 
da, al8 fie nadj Haufe fam, nur ihre Mutter, bie fie 
fragend und kummervoll anfab. Dieſen Blick ertrug 
ile nicht. Sie warf fid) an bie Bruft der Kleinen Frau, 
bie fürchterliche Üüberjpannung aller ihrer Nerven Löfte 
fich in einem Strom wild vorftürzender Tränen. 

Nach geraumer Zeit er[t, während der ihr bie 
Mutter til ba8 Haar geftreichelt hatte, fonnte jte 
ftammeln: „Muttchen . . . Muttchen, ich ... ich babe 
Robert ... abgefchrieben!” 

„Was Haft bu?" 

Frau Berger verſtand ben Sinn biejer inhalts⸗ 
fchweren Worte nicht gleich. Als fie ihn endlich erfaßt 
hatte, [ab fie die Weinende ängſtlich an, als habe ſie 
eine Irrſinnige vor ſich. 
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„Die Verlobung aufgehoben? Nach fo langer Seit? 
Aber Kind — Trudehen! Die gute Partie! Was foll 
denn jebt aus dir werden? Warum bloß? Warum?“ 
Gertrud fchüttelte Ieife den Kopf. „Ich mußte!“ 
fchluchzte (te leife. „Warum, fann ich dir jebt nicht 
lagen. Später ... fpäter einmal.“ 

Mehr mar aus ihr nicht herausgubringen. Sie warf 
fid), ba8 Geficht nach unten, auf ben Diman und blieb 
fo liegen, während ihre Mutter händeringend durch ba8 
Zimmer irrte und in wirrem Wechfel bald laut fchalt, 
bald Ieije weinte. 

Trudchen antwortete mit feiner Silbe. — 

Nach drei Stunden etwa — die Frau Kanzleirat 
batte ba8 Umherwandern längft aufgegeben und jaB 
leife vor fid) Hin jammernd am Fenſter — Tlingelte e8 
draußen heftig. 

Zrudchen hob ba8 tränenentftellte Geficht von ber 
Diwanlehne und fagte matt: „Das ift Robert. Gei 
fo gut, Mama, mach du auf.” 

Die Frau erhob fid) fchmwerfällig, warf ihrer Tochter 
einen verzweifelten, vorwurfspollen und zugleich bittens 
den Blick zu und ging hinaus. 

Diesmal hatte Gertruds Ahnung recht behalten. Sie 
Hide draußen Roberts aufgeregte Stimme, dazmifchen 

ie weinerliche ihrer Mutter. An allen Gliedern zitternd 

erhob fie fich, tat manfenb ein paar Schritte nach der 
Mitte des Zimmers und blieb dort ftehen, mit fchlaff 
berabhängenden Armen und geneigtem Köpfchen, in 
ihrem Schmerze anzujehen mie eine büßende Magda 
[ene. 

Da wurde bie Tür aufgerijjen. Mühldorf ftürmte 
. herein, mit einem Geficht, jo grau wie der Kartenbrief 
in feiner Hand. 

„Ich fam ber, um bid) zu fragen, ob bu das ge: 
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fchrieben haft,” begann er bitteren Tones. „Ich meinte, 
ein Spaßvogel müßte deine Handjchrift gefäljcht haben. 
— Dein Ausfehen fagt mir genug! Aber fo zartfühlend, 
wie du mich gerne hätteft, kann ich leider nicht fein. 
Sd) muß dich fchon bitten, mir zu fagen, marum bu 
mir ba8 fchreibft?* 

Mit abgemanbtem Gefichte fagte ba8 Mädchen: 
„Du erinnerft Dich, mie bu mich aus3antteft — wegen 
meiner hochfliegenden Wünfche. Bei unferer Armut — 

„Rinderei!” 

„Doch nicht, Robert!” Gertruds Stimme fani zu 
einem faſt tonlofen Flüftern herab. „Das ftedte tiefer 
in mir, al3 — als ich felber mußte. Als ich in biejen 
Tagen den reichen Mann fennen lernte, ben im ier: 
garten —"^ 

„Den Ginatmigen ?^ fchrie Mühldorf wild auf. „Den 
Burenoberjten ?” 

Trudchen blickte erftaunt auf. Sie wußte in ihrer 
Erregung kaum, men Robert meinte. „Der nicht! Gin 
junger Mann ift’3. — Da babe ich feinen füßen Wor- 
ten Gehör gegeben, ich, deine Braut! ... Ich babe 
ibm augejagt, mit dir zu brechen — id) ... alles nur 
um feines Geldes willen. Ich bin ja jo ſchlecht, ich —“ 

Es wurde zu viel für fie. Mit einem fchmerzlichen 
Aufjeufzen brad) fie ohnmächtig zuſammen. 

Mühldorf ftarrte regungslos auf bie Ohnmächtige 
herab. Dann jdjlug er fid) mit beiden Fäuften vor bie 
Stirn, wandte fid jählings ab, öffnete bie Tür zum 
Vorzimmer, in dem Frau Berger diskret zurückgeblieben 
war, und rief dieſe herein. 

Mit dumpfer Stimme ſagte er zu ihr: „Stehen Sie 
Ihrer Tochter bei, Frau Kanzleirat! Wenn ſie wieder 
au fid) kommt, jagen Sie ihr, daß id) unter dieſen Um: 
ſtänden natürlich auch meinerſeits verzichte. Adieu!“ 
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Damit rannte er an der händeringenden Frau vore 
bei und aus der Wohnung. 

„Und e8 ijt bod) nur diefer Hund, biefer van Berghe!” 
Inirjchte er, während er bie Treppen hinab mehr tau- 
melte al3 ging. „Vom Gelde allein hätte fid) Trud⸗ 
chen nie fo verblenden lajjen — nie! Aber die Ro: 
manti des Rriegshelden, des Burenfämpfers!! — Ro: 
mantijd) war fie ja immer. — Sie leugnet nur, um 
ihn zu beden. Aber er foll mir büßen, ber graue 
Schurke!!“ 

Halb von Sinnen vor Gram und Schmerz ſtürmte 
der junge Mann die Straße hinab. Da prallte er 
unſanft gegen jemand. Er ſah ſich dieſen jemand an. 
Eine ragende Geſtalt, ein leer herabfallender Rockärmel, 
ein breiter grauer Bart. 

„Ah — Sie kommen mir gerade zurecht!“ 

Mühldorf hätte ſeinen Todfeind wohl auf offener 
Straße mit den Fäuſten angefallen in ſeiner Erregung, 
hätte ihm der alte Bur nicht die linke Hand auf die 
Schulter gelegt und ihn mit faſt unbegreiflicher Kraft 
zurückgedrängt. Dazu ſagte der Oberſt mit tiefer 
Stimme: „Mäßigen Sie ſich, mein Herr Doktor Mühl⸗ 
dorf! Das iſt nicht Comment!“ 

Ernüchtert, beſchämt, verwirrt fab der junge Mann 
bem Alten ins Geſicht. „Laſſen Sie mich los! — Wie 
kommen Sie zu meinem Namen?“ fragte er grollend. 

Ban Berghe lächelte unter dem Barte. Ich weiß 
noch mehr von Ihnen als bloß den Namen. Es 
ſcheint aber, als ob wir uns allerlei zu ſagen hätten. 
Wollen wir nicht hier eintreten? Auf der Straße werde 
ich ſo viel angeglotzt, das iſt ſtörend.“ 

Es ſtanden in der Tat ſchon ein paar Leute da 
und gafften die gebieteriſche Erſcheinung des Alten im 
Barte an. Zur Linken war die Tür einer Konditorei, 
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der nämlichen, in der Frau v. Roſen unb Trudchen 
ihre Unterredung gehabt hatten. 

Mühldorf folgte bem Oberften da hinein. Mit 
einem, gegen den man bie feindlichiten Gedanten Degt, 
ein Öffentliches Lokal zu bejuchen, jehien ibm zwar aid) 
nicht ganz ftilgerecht, aber gegen die Umftände ließ fid) 
jebt zunächft nidjt8 tum. 

Als bie beiden in einer unbelaufchten Ede Platz 
genommen hatten, begann ber Oberſt ruhig: „Nun 
lajjen Sie mid) Düren, mas Sie gegen mich haben, 
Herr Doltor.“ 

„Mein Herr Oberft van Berghe,” erwiderte Mühl: 
dorf grimmig, „Sie haben allem Anjgein nad) eine 
junge Dame, bie mir nahe fteht —“ 

„sch Habe mit Fräulein Gertrud Berger nod) tein 
Wort gefprochen,” fiel ibm ber Bur ins Wort. „Wenn 
Sie aljo von Ihrer Braut den Abfagebrief erhalten 
haben follten, fo bin nicht ich fchuld daran." Er hatte 
wieder ba8 leife Lächeln von vorhin in ben Augen- 
minfeln und unter dem Schnurrbart, während er fid) 
mit jeiner einzigen Hand über den grauen VBollbart 
ftrih. „Sehen Sie mich doch bloß au! Ein alter 
Krüppel. Bon bem mwähnen Gie fid) ausgejtodjen ?" 

Robert griff fid) an bie Gtirn, mie einer, der fid) 
überzeugen will, ob er wach und bei allen ſeinen fünf 
Ginnen ijt. „Herr... woher mijjen Sie das alles?” 

„Nehmen mir einfimeilen an, id) hätte in Afrika 
von einem Fetifchpriejter das Heren gelernt," ermiderte 
van Berghe in feinem tiefen Bag. „jedenfalls Tönnen 
wir nun zufammen trinken, da Sie fid) überzeugt haben, 
daß fein Grund zur Feindfchaft vorliegt. Da Tommt 
Thon der Wein, ben ich bejtel(t habe.” 

Er goB die beiden Römer voll, bie das aufwartende 
Fräulein auf den Tiſch ftellte, und erhob den feinigen. 
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„Das erite Glas auf baldige Wiederherftellung ber 
guten Beziehungen zwiſchen Ihnen unb Ihrem Trud- 
chen!” 

Der junge Arzt tat nicht Befcheid. „Das ijt vor: 
bei!” fagte er blüfter. 

Der Oberjt fab ihn forjdjenb an und meinte: „Höch- 
ften$ dann, wenn Ste hingehen und bie Millionärin, | 
bie fid) Ihnen fo ungefcheut felber angeboten bat, in 
Ihrem Arger vom $yled weg heiraten.” 

Daß diefer merkwürdige Alte auch das mußte, nahm 
Robert gar nicht mehr wunder. Dagegen empörte ihn 
defien Zumutung. „Diefe fofette, Dalbpevrüdte Wittib!” 
rief er derb. „Überhaupt, nach diefer Erfahrung haben 
bie Weiber in meinem Leben wahrfcheinlich au8ge[pielt." 

„So, bm, begreijfid),^ fagte der Alte langſam. 
„Darf ich fragen, was Sie eigentlich vorhaben?“ 

Mühldorf zudte bie Achſeln. „Was weiß ich! 
Jedenfalls fuche ich zumächft den Schurfen ausfindig 
zu machen und vor die Piftole zu friegen, ber an 
meinem Unglück jchuld ijt. — Dann reife ich wahr: 
fcheinlich fort, irgendwohin, in die Welt hinein, nur 
meg von Berlin. Schade, daß ber Burenkrieg fchon 
jo lang aus iji! Da hätte ich bei Ihnen Feldfcher 
werden können.“ 

„Schade!” wiederholte Oberft van Berghe dumpfen 
Toned. Sein gemaltige8 Haupt neigte fid) dabei fo 
tief auf bie Bruft herab, daß ber graue Bart fid) Fächer: 
förmig emporfträubte. Go faß er vielleicht eine Minute 
lang, während Mühldorf fein Wort zu jagen magte. 

Endlich hob der Oberft mit einem frajtoollen 9tud 
den Kopf wieder. „Es ijt mir lieb zu hören, daß Sie 
Ihren großen Unbelannten erft ſuchen mollen, Herr 
Doktor,“ jagte er. „Den finden Sie nicht fo bald! Ich 
hätte Sie fonjt bitten müfjen, nicht vor Oſtern ab: 
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zureifen. Es ift ja nicht fo weit dahin. Nur nod) 
fünf Tage zum Sfterfonntag." 

„Warum gerade vor Dftern nicht?” fragte Robert 
erftaunt. 

Dan Berghe zudte mit geheimnisvoller Miene die 
Schultern und fagte: „ES ijt das Felt ber fröhlichen 
Wunder — der Hoffnung, ber Auferftehung! — Auf 
Miederfehen am Dfterfonntag, Herr Doltor.” 

Er ſtand auf, ging an bie ftajfe, bezahlte und ver: 
ließ das Lolal, ohne auf den jungen Mann zu warten, 
der ihm erftaunt nachſtarrte. 





5 


Die Zeit bi$ zum Dfterfonntag verbrachte Robert 
Mühldorf in dem natürlich vergeblichen Bemühen, ben 
begünftigten Nebenbubler ausfindig zu machen. Er 
Datte fid) Urlaub geben lajjen, um den ganzen Tag in 
der Konditorei an Gertrud Straße am SSenjter zu 
lauern. Er wollte feine ehemalige Braut, menn [te 
ausging, verfolgen unb den Rivalen bei dem Gtell- 
bidjein abfajjen. 

Trudchen war aber nicht zu jehen, einen Tag um 
den anderen nicht. 

„Wahrſcheinlich läßt die Frau Kanzleirat das Töch⸗ 
terdjen nicht aus dem Haufe,” dachte der junge Mann 
in feinem Grimm. „Wütend genug wird fie fein über 
das plögliche Ende unferer Verlobung. Ein prafti[djer 
Arzt in der Hand ijt immerhin bejjer als ein Nabob 
auf bent Dad). So ganz genau fdjeint der unheimliche 
Burenoberjt bod) nicht unterrichtet zu fein. Wüßte er, 
welches Geſtändnis mir Trudchen ing Geficht hinein 
abgelegt Hat, er hätte wohl faum feine Redensarten 
von Wiederherftellung ber alten Beziehungen, vom Seite 
ber Auferftehung und fo weiter gemacht. — Er hält 
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offenbar ba8 Ganze für eine Kinderei, bie fid) beim 
Dftereierfuchen wieder ausgleichen läßt. Hätte idy's 
denn felbft geglaubt, wenn fie mir’3 nicht gejagt hätte? 
Eine Gertrud Berger und folch ein fchnöder Treubruch 
— aus joldjen Motiven!” 

Am Samstag vormittag ließ fic) bie Treuloje end: 
lid) jehen. Mit ihrer Mutter ging fie an ber Kon: 
ditorei vorüber, Dicht an bem jyenjter, an bem ber 
Doktor ſaß, fo daß er fid) hinter ber Zeitung, bie er 
in der Hand hielt, verfteden mußte, um nicht gejehen 
zu werden. Einen Herzjchlag lang hielt ev jid) ſchon 
für entbedt. Trudchen hatte einen fo fonderbaren Blid 
hineingemorfen. 

Aber Himmel — mie ſah das Mädchen aus! Go 
bleich, jo vergrämt, ein Bild des Schmerzes, freilich 
ein über alle Maßen liebliches ... 

Ganz erjehüttert von dem 9(nblid blieb Mühldorf 
auf feinem Gtuble figen. Der eiferfüchtige Argwohn 
in feiner Bruft mar fo völlig entwaffnet, daß er gar 
nicht daran dachte, Trudchen zu verfolgen und zu beob: 
achten, mie er vorgehabt hatte. Statt bejfen grübelte 
er darüber nach, mas das Mädchen jo mitgenommen 
haben mochte. War e8 die Rene? Die Reue, die zu 
jpat fam? Eine Krankheit? — Sie mar jo zart, und 
der Auftritt neulich hatte fie bod) gewiß fchredlich auf: 
geregt. ... 

Ganz empört über feine eigene Charafterlofigfeit, 
wurde Mühldorf auf einmal inne, daß all fein Groll 
gegen bie treubrüchige Braut verraud)t war. Nichts 
war in ihm als grenzenlofes Mitleid und bie alte, 
unfierbliche Liebe! 

— StuBer fid) über diefe Gntbedung ſtürmte ev davon 
inb fprang üt den nächlten Straßenbahumagen, ber 
ihn nach Haufe brachte. Dort ftürzte er fid) auf cin 
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[oeben herausgefommenes dickleibiges Werk über Nerven 
krankheiten, ba8 er fid) hatte [djiden fajjen. Er wollte 
lefen, ftudieren, in ernfter Arbeit bie unmürdige, un- 
männliche Anmandlung niederdrüden, feinen Geift 
jtählen, fein Herz verhärten. 

Den ganzen Tag blieb er am Schreibtifch. Er las, 
verglich Stellen be8 neuen Werkes mit älteren Büchern, 
bie er zur Hand Hatte, machte Auszüge und Rand: 
bemerkungen. Als bie Nacht Iängft hereingebrochen 
war, geftattete er fid) nicht, zu Bette zu gehen. Er 
fürditete, er fónne von Trudchen träumen. 

Der Morgen fand ihn noch über feinen Büchern. 
Er murde e8 erit gewahr, als ihm der helle Tag ins 
Fenfter fchien. Da fab er nach der Uhr. Sie zeigte 
auf fieben. Uber den Eifer, in ben er fid) hineinftudiert 
Datte, lächelnd, erhob jid) Robert nun, redte bie vom 
langen Gigen fteifen und fchmerzhaften Glieder unb 
tiB dann das Fenfter auf. 

Des Fröftelns, das ihm in der falten Morgenluft 
durch den übernächtigen Körper ging, nicht achtend, 
neigte ev fid) hinaus und jab erſt hinauf zum Himmel, 
dann hinab nad) der Straße. 

„Oſterwetter!“ murmelte er. „Der Himmel ift veiu 
und blau, die kümmerlichen Bäume da unten am 
Bürgerfteig haben bei Gott jchon jo etwas mie nof. 
pen aufgejebt, und die Spaten lärınen wie verrüdt! 
Aha ... da find auch die Ofterglocden! „Welch tiefes 
Summen, meld) ein heller 0n! ...“ — Wenn mein 
alter Bur mirflid) einen Zauber hätte, ber Gefchehenes 
ungejchehen macht, er fónnte jebt damit antreten." 

Bom Yenjter ging er an den Wafchtifch, um Toilette 
zu machen. Ohne fid) deffen recht bewußt zu werden, 
verfuhr er bei diefen Gefchäfte weit forgfältiger als 
ein Mann, der kein weibliches Wesen aim Dfterausflug 
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abzuholen hat, eigentlich Urfache hatte. Er war eben 
erjt fertig geworden, al8 bie Uhr acht ſchlug, und feine 
alte Wirtin, auf die Minute pünktlich, mie immer, ihm 
den Kaffee hereinbrachte. 

Die Frau nidte ihrem Mieter freundlich zu. „Ber: 
gnügte Offer, Herr Doktor! — Sein fen Sie aus im 
Feitftaat! Nur jo "m bißchen blaß und fieberifch um 
bie Augen. Sollten’3 nicht fo toll machen mit'm Stu⸗ 
bieren! Die ganze Nacht hab’ ich Ihr Licht durch bie 
Zürrige ſchimmern fehen.“ 

Mühldorf ermiberte den Oſterwunſch ziemlich) mort: 
farg und begann fofort zu frühftüden. Er liebte das 
zutranliche Geſchwätz der Alten nicht. Die jchlürfte 
dann auch bald hinaus, fam aber gleich darauf zurüd 
mit neugierigem Geficht und großen, vor Bermunderung 
ganz runden Augen. 

„Beſuch ijt da,” vaunte fie, während fie Robert 
eine Karte überreichte, „ein ganz großer, feiner alter 
Herr mit bloß einem Arm.” 

Oberſt van Berghe!! 

Als Robert den Namen auf der Karte gefejen hatte, 
ftieg es ihm heiß in bie Schläfen, und fein Herz klopfte 
wie närrifch. Der felfenfefte Glaube an das Oſter— 
wunder, das da gefchehen könnte und follte, war mieder 
darin, der füße, Tindifche, aberwitige Glaube, gegen 
den er fo beharrlich angetámp[t hatte in diefen Tagen, 
gegen den er feinen Sinn durd) trogige Gedanten hatte 
verhärten wollen, den er durch ernjte, bis in den Mor— 
gen hinein fortgejebte Geiftesarbeit zu ertöten verfucht 
hatte. 

Da erfehien auch fchon die hohe Geitalt des Ober: 
ſten in der Tür. Die neugierige Alte zog fid) langſam 
zurüd. G8 fiel ihr fichtlich ſchwer. 

„Glückliche DOftern, mein junger Freund!” grüßte 
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van Berghe mit tiefer Stimme. Dieſe Stimme zitterte 
ein wenig, das fchöne, ernite Geficht des alten Mannes 
jchien Robert merkwürdig erregt und bemegt. Dieſe 
Beobachtungen griffen dem jungen Manne fo mächtig 
an das ermwartungsvolle Herz, baB er fid) gemaltjam 
zufammennehmen mußte, um den SSeftwunfch feines 
Bejuchs mit der gehörigen Höflichkeit ermibern und den 
übrigen Hausherrnpflichten genügen zu fónnen. Mit 
[eije bebenden Händen jchob er feinem Gafte, der heute 
im Schwarzen Befuchsanzuge ausfahb mie ein alter 
Wilingerfönig in modernem Zivil, einen Armſtuhl her: 
bei und holte zur Bewirtung aus einem Geitenfad) 
feines Schreibtifches ein Kiftchen meit über fein All— 
tag8fraut hervorragender Zigarren, das er für folche 


befondere Fälle vorrätig hielt, fomite eine-Flafche Port: 


mein und zwei Glájer. 

„Gefrühſtückt werden Herr Oberſt wohl ſchon haben,“ 
bemerkte Mühldorf dabei mit erzwungener Leichtigkeit. 
„Außerdem werden Sie ſich in Afrika an einen beſſeren 
Mokka gewöhnt haben, als der meiner edlen Wirtin iſt.“ 
Van Berghe nahm ein Gläschen von bem Wein, 
für die Zigarre dankte er. „Wir haben viel zu be— 
ſprechen,“ ſagte er, indem er mit ſeltſam forſchendem, 
durchdringendem Blick in Roberts Augen ſah. „Dabei 
würde ſie doch nur ausgehen.“ 

Das Fieber der Erwartung in allen Adern nahm 
Mühldorf nun ſeinem Gaſte gegenüber Platz. 

Der Bur eröffnete die Unterhaltung mit der Frage: 
„Den Mann, den Sie vor Ihre Piſtole haben wollten, 
haben Sie wahrſcheinlich noch nicht ausfindig gemacht, 
Herr Doktor?! 

Mit ſtummer Verneinung jchüttelte Robert ben 
Kopf 

„Hm... unb die edle Frau Nelly v. Rofen?“ 
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Der junge Arzt fchlug mit der Hand in bie Luft, 
al8 beläftige ihn eine zudringliche Fliege, bie er ver: 
fcheuchen wolle. „Sie ließ mich zweimal rufen,” er: 
miberte er verächtlih. „Ach antwortete beidemal, ich 
fönne nicht abfommen, und riet ihr, fid) wieder an 
den Sanitätsrat zu wenden, ihren früheren Hausarzt.” 

Das fchöne Altmännerhaupt des Buren nicte bei- 
fällig. Dann fragte er plóblid) in jehr ernjtem, bei 
nahe beflommenem Zone: „Herr Doktor — ein guter 
Arzt muß bod) aud) ein Geelentunbiger fein. Halten 
Cie e8 für möglich, daß ein Bater fein eigenes Kind 
verftößt? Verſtößt und verleugnet?" 

Mühldorf fab feinen Gaſt er[taunt an. Die Frage 
befrembete ihn, mehr nod) der Ton mühfam verhaltener 
Erregung, in bem fie geftellt wurde. Unficher ant 
wortete er: „Wenn das Kind banad) ijt —" 

Ban Berghe jchüttelte mit triibem Lächeln das grau- 
lodige Haupt. „Sie meinen, wenn der Sohn etwa 
Wechſel gefälfcht ober bie Tochter den ehrlichen Namen 
des Vaters entehrt Dat? — Nein, Herr Doktor, jo ein- 
fach liegt der Fall nicht, ben ich im Auge habe. Ich 
meine: ein wirkliches Kind, ein eben geborenes, völlig 
unfchuldiges, bilflofes Weſen!“ 

Mit ratlofer Miene audte Robert bie Achjeln. , yd) 
muß bekennen, Herr Oberft,“ jagte er, „daß ich mir 
die Bedingungen, unter denen ein folcher Fall möglich 
jein follte, faun denlen Fann.“ 

Der Sber[t jenfte bie Augen. „Und troßdem — 
ift da3 wirklich vorgefonumen," fagte er gepreßt. „Denken 
Cie fid) einen Mann, dem auf feinem Lebenswege der 
graufame Tod gleicd)jam vorangeht und vor feinen 
Augen ihm alles Hinwegmäht, was ihm lieb und teuer 
it. Die geliebtejte Mutter fieht er viel zu früh fterben. 
Seine beiten Freunde werden ausnahmslos in ber 
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Blüte ihrer Jugend Hinmweggerafft. Der eine fällt im 
Duell, der andere endet durch Selbjtmord, der dritte 
an einer bösartigen Krankheit. Nicht einmal an einen 
Hund wagt biejer vom Schidjal Gezeichnete fein ver: 
waiftes Herz zu hängen, jeit er zweimal nacheinander 
folh ein geliebtes Tier mit eigener Hand erjchießen 
mußte, weil es ihm rettungslos erfrantte. — Halten 
Sie e3 nicht für möglich, Herr Doktor, daß ein joldjer 
Menſch fehließlich zu dem Gefühle, zu einer durch feine 
Berjtandesgründe wegzuftreitenden Überzeugung des Her: 
zen kommt, daß auf feiner Zuneigung ein unerbitt- 
licher Fluch Iajte, der Fluch, bas. Gejdjópf, an daS fie 
fid) klammert, zu töten?” | 

„Das iit wohl möglich,“ ſagte Robert leife, den - 
bieje ſeltſame, anjdjeinenb fo ganz und gar alademijche 
Erörterung eigentümlid) erfchütterte. „Für den Arzt 
find foldje Zwangsvorſtellungen, folche trübfinnige Gril- 
len durchaus nicht unerklärlih. Im jcharfjinnigften 
Kopfe fann fich jo etwas infolge fo gehäufter Schid- 
falsfchläge, wie Sie fie jchildern, einniften.” 

Der Bur nidte. „Eine Art Hypochondrie, nicht 
wahr? — Aber jtellen Sie jid) weiter vor, baB ein 
folcher Menſch in ber völligen Vereinſamung, zu ber 
er fih am Ende jelber verurteilt Dat, beinahe vierzig 
Jahre alt geworden ift, als ihn plößlich bie Liebe nod) 
einmal erfaßt, mit der unmiderftehlichen Gemalt einer 
folchen fpäten Leidenfchaft. Er kämpft, kämpft, al8 ob 
e8 jein Leben gälte, gilt es bod) für ihn ein Leben, 
das ihm teurer ijt al8 daS eigene, das Leben feiner 
Geliebten. Aber all jein Widerftreben ſchmilzt vor ber 
Glut biejer Liebe hin mie Märzenfchnee vor bem Föhn— 
wind. (be er fid)'$ verjieht, hat er geworben, unb er 
meint zu vergehen vor Jubel unb Grauen zugleich, als 
er [tatt des Korbes, vor dem er ebenjojehr zittert, 
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al$ er ibn Derbeijebnt, das Ja feines Mädchens er: 
hält.” 

Eine Paufe trat ein, bie ber Dberft durch ein paar 
tiefe, jchwere Atemzüge ausfüllte. Robert dagegen hielt 
feinen Atem beinahe an. Bon einer Bellommenbeit 
niebergebrüdt, über bie jid) zu wundern ihm nicht genug 
geiftige Freiheit geblieben war, jaB er ftunm und jab 
bem alte Mann ibm gegenüber ins Geficht. 

Ban Berghe fuhr endlich fort, mit tonlojer Stimme, 
als jei er erfchöpft von innerem Schmerze: „Seine kurze 
Ehe war in ihrem Anfange Himmel und Hölle zugleich. 
Jauchzendes Entzücden und atemlojes Todesgrauen vers 
jdmolgen fid) in feiner Bruft zu einem Gefühle, das 
feiner in Worte fajfen könnte. Höchſtens in Tönen, 
in Muſik vermöchte man e$ vielleicht wiederzugeben, 
und dazu müßte man ein Beethoven fein. — Allmäh— 
lid) legten fid) bieje Stürme. Als jein junges Weib, 
itatt hinzufiechen, von Tag zu Tag lieblicher au[blübte, 
begani aud) der Mann von feinem finfteren Wahne 
zu gefunden. Er fing an zu hoffen, die Wut jeines 
Schickſals habe fid) evid)ópit, fein jpätes us werde 
nun bod) von Dauer jein. 

Diefe Hoffnung dauerte jo [auge, bis fie von einer 
anderen Hofinung getötet wurde. Im dritten Jahre 
ihrer Ehe teilte bie junge Frau ihrem Gatten dieje 
Hoffnung mit, die font bie jüßefte auf Erden ijt für 
einen Mann, zumal wenu er jpät zur Ehe gejchritten 
ijt. Diefen Gezeichneten traf das leije in fein Ohr ge: 
hauchte Gejtändnis der Geliebten wie ein Donnerfchlag. 
Sofort jtanb e$ vor feiner jchauderndem Geele, in 
welche ſchwere Kebensgefahr das erjte Kind feine Mutter 
bringt. Sofort aud) mar er feljenfejt überzeugt, daß 
jein Fluch nicht von ihm gemidjen fei, daß er bei diefer 
Gelegenheit wieder graufam wirken werde. 
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Das Kind fam. Der tüdifche Zufall jpielte fein 
vernichtendes Spiel. Die Opferfehale, aus ber bie 
Natur die reine Flamme eines jungen Lebens empor: 
jteigen läßt, zerbrach. Als alles [djeinbar glüdlich vor: 
über war, trat am dritten Tage Fieber ein. Nach 
weiteren drei Tagen ftand der Verzweifelnde neben 
einer bleichen, rührenden Frauenleiche!“ 

Die tonfoje Stimme eritarb völlig. Yan Bergbe 
faß da, die Stirn in die Hand geftüßt, jo daß ber 
junge Arzt von feinem Gefichte nichts ſah als ben An: 
ſatz des lang herabfließenden Bartes. 

Wie um die Erzählung, bie ihn förmlich auf bie 
Folter jpannte, zu bejchleunigen, jchrie Robert den Yer: 
jtummten beinahe an: „Und da verftieß er das Kind? 
Aus abergläubijcher, franfDafter Furcht, auch dejjen 
Tod herbeizuführen, indem er e8 allzu lieb gemänne?“ 

Der Burenoberjt hob den Kopf und nidte. Seine 
Züge zeigten wieder ben nämlichen, beherrjchten Aus: 
drud mie vorhin, als er die Erzählung begann. , Ya: 
mals liebte er fein Kind freilich) noch nicht. Er Date 
e$ beinahe. Jene tiefe, finjtere Abneigung war in ihm, 
bie ber Bater manchmal gegen folch ein Fleines Weſen 
beat, daS ihn bie heiß geliebte Gattin gefoftet Dat. 
Aber er traute fid) jelber nicht. Gr wußte, baB er das 
Gejchöpfehen mit der Zeit liebgewinnen würde, fo lieb, 
daß es ber unheimlichen Cenie verfallen mußte, bie 
mähend vor ibm her ging. Darum tat er e8 von fich, 
als e8 wenige Wochen alt war. Gr ließ e8 von feinem 
fürglid) vermählten jüngeren Bruder als eigen an: 
nehmen. (Gr jelber floh die Heimat.“ 

„Ein jonderbarer, mitleidsmürdiger Fall!” ſagte 
Mühldorf ergriffen. „Aber aus biejem traurigen Wahn 
heraus jchon erllärlich und —“ 

„Und nun eine Frage, Herr Doktor!” unterbrach ihn 


Bon Guſtav Yohanes Krauß. 137 
DD AD ADD AD ED Dede De Dc De e ddr 
der Alte. „Wenn nun diefer Vater in fpäten Jahren 
von feinem traurigen Wahn, iie Sie e$ nennen, zurüd- 
gefommen wäre, meinen Sie, daß er ein Recht hat, fid) 
feinem Kinde nod) aufzudrängen, biejem Kinde, ba$ von 
ibm nicht3 weiß burd) feine Schuld, das groß geworden 
ilt, ohne daß er jid) darum kümmerte? — Oder meinen 
Sie, ein jolcher Vater Dat den Anfpruch auf fein Kind, 
auf feine Liebe vermirtt?" 

„Wie follte er daS?” fragte Robert befangen „Er 
bat bod) in nichts gejünbigt an feinem Kinde! Nur 
fein Wahn, feine finftere Einbildung, feine Gemüts— 
frantheit —" 

Der Oberſt erhob fid) raſch und legte bie anb auf 
die Schulter be8 jungen Mannes, der unmillfürlich zu— 
gleich mit ihm von feinem Stuhle aufgejtanden mar. 
„Ich danke Ihnen für diefes Urteil, Robert Mühldorf!” 
fagte er mit jtarter Stimme. „Das habe id) mir ja 
taujenomal jelbft gejagt! Aber ich fürchtete immer, 
mein NRechtögefühl [affe fid) von meiner Sehnfucht be: 
ftechen. Da aber Sie mir das jagen, Sie, ber Un: 
beteiligte, jo — führen Sie mich zu ihr!“ 

„Wie... Sie, Herr Oberit ... Sie wären [felbjt 
diefer Vater?” jtammelte der junge Mann. „ber... 
zu wem foll ich Sie führen?“ 

Der Alte lachte beinahe auf, fo glüdlich war er jebt, 
jo voll freubiger Ungeduld. „Aber, Mann! Merten 
Sie denn nicht3? Dan Berghe — Berger! Gertrud 
it meine Tochter, Ihre Gertrud, Gertrud Berger!“ 

„Heliger Gott!" Mühldorf taumelte beinahe bei 
diefer Gntbüllung. „Daß id) daran nicht gedacht habe! 
ch habe bod) gehört, baB Trudchen nicht bie leibliche 
Tochter der Frau Berger ijt, fondern ihre Nichte, von 
Hein auf bei ihr erzogen, weil die Mutter bei der 
, Geburt ftarb. — Aber dad ift eine jo verfchollene Ge- 
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idjid)te, niemand benft mehr daran, Trudchen jelber 
kaum. Und bann — der Vater foll doch auch ſchon 
tot fein, im Auslande gejtorben.” 

Ban Berghe nidte. „Sch war ja verjdjollen. Ich 
Dabe die Aufrufe gelejen, bie zum Zwecke meiner Tode3- 
erklärung erlaffen wurden. Aber ich meldete mich nicht. 
Damals wünfchte ich noch, daß meine Tochter mich für 
tot halte. Deshalb Habe ich ja auch meinen Namen 
ins Holländijche überfegt, als ich in Transvaal Bürger: 
recht erwarb. Jede Spur, bie fie zu mir führen fonute, 
follte vertilgt werden. — Aber nun wollen wir fahren! 
Mein Wagen hält unten.“ 

Aber in Roberts Geficht war die freudige Erregung 
mit einem Male erfojdjen. Ablehnend fagte er: „Ich 
bebaure, Herr Oberſt, aber Sie müſſen ſchon allein 
fahren. Ihrem Fräulein Tochter wollen Cie fagen, 
daß ich ihr zu dem wieder auferftandenen Vater herz: 
liit Glück wünſche. Sie follen ja ein ſchwer reicher 
Mann fein, mie man hört, Herr Oberſt! Bei bem 
Sinn. für bie Annehmlichkeiten eines großen Bermögens, 
den Fräulein Berger jebt entwidelt —" 

„Herr, Sie fprechen von meiner Tochter!” fuhr ihm 
van Berghe mit gefurchter Stirn in bie Rede. Milder, 
aber in fehr mißbilligendem Tone, jprad) ex weiter: 
„Sie find mir ein böjer Gtarrfop[! Beinahe müßte 
id)'8 zum Wohle meines Kindes wünjchen, baB e8 wirt: 
lid zu Ende ijt zwifchen euch. Haben Sie denn gar 
fein Vertrauen? Die Macht, bie Tote auferweckt, Tann 
bod) wohl aud) ein Mißverſtändnis auflöfen.“ 

Mit ernjter Miene fchüttelte Mühldorf den Kopf. 
„Da könnte wohl niemand Helfen, deni Gejchehenes 
ungefchehen machen, das ijt unmöglich.” 

„Aber was ijt denn fo Schredliches gejchehen ?” fragte 
der Oberſt, ungläubig unb beforgt zugleich. 
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„Gertrud Hat al8 meine Braut jid) nad) einem 
anderen imgejeben," fagte Robert mit fchmerer Be: 
tonung. „Nach einem Reichen, nach einem, ber ihre 
ungeftiime Sehnfucht nad) den Genüffen der großen 
Melt befriedigen fónnte. Und al8 fie ihn gefunden 
hatte, ober menigiten8 fo meinte, ba gab fie mir kurzer 
Hand den Abjchied mie einem Diener, für dejjen Stelle 
fid ein bejjerer gefunden hat.” 

Dan Berghe wandte das Geficht zur Seite. „Arıne3 
Kind!” flüfterte ev leife vor fid) Din. Dann wandte 
er fid) wieder zu Mühldorf, ber mit finfterem Geficht 
vor fich niederfah. „Daß fie Ahnen ben Abjchieds- 
brief gefchrieben Hat, dachte ich mir,“ jagte er ernſt. 
„Aber woher mollen Cie e8 mijjeu, daß e8 deshalb 
gejchah ?" 

„Das bat fie mir felbjt gejagt — ins Geſicht Din: 
ein. Es war an jenem Nachmittag, an bem mir auf 
der Straße jo derb gegeneinander rannten." 

Der alte Herr nidte vor fid) hin. „So alio ftebt 
es! Dann freilich —^ er fapte mit feiner einen Hand 
Roberts Rechte und jagte weich: „Wenn ich Sie aber 
trogßdem bäte, Herr Doktor, mich meiner Tochter zu: 
zuführen? sch febe es ein, als Mani von Ehre 
dürfen Sie unter folchen Umftänden nicht einmal 
dem Gedanten an die Möglichkeit einer Verſöhnung 
Raum geben. Aber fónnten Sie mich nicht troßden 
dort einführen? Nehmen Cie an, ich fürchte mid) vor 
biejem Gange. (8 mag fonderbar Llingen, daß ein 
Mann in meinem Alter, mit meinen Schidjalen fich 
vor den vorwurfsvollen Augen eines jungen Mädchens 
fürchten fol. Aber Sie willen, ich war lange Jahre 
gemütskrank. Vielleicht erklärt Ihnen das dieſe jonber: 
bare Schüchternheit. Cie mag ein Überrejt meines 
Leidens fein. Laſſen Sie fid) von der Bitte eines alten 
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Mannes ermweichen, eines Mannes, ber viel gelitten 
und” — ber Blid be8 Nedenden glitt an dem leeren 
Armel feines ſchwarzen Rockes Dernieber — „einiges 
geleitet bat im Zeben.” 

Dieje dringende Bitte wirkte fichtlich) auf den jungen 
Dann. Er jchwankte erjt, dann fagte er entjchloffen: 
„Wenn Sie e8 durchaus jo wollen, Herr Oberit — 
gut. Gie kann es Ahnen ja dann felbjt betätigen. 
Geben mir denn.“ 


6. 


Als bie beiden Herren burd) den Tiergarten gegen 
Charlottenburg fuhren, fragte ber junge Arzt mad) 
längerem Schweigen: „Sie find Ihre fonderbare Zwangs— 
vorftellung 108 geworden, Herr Oberft. Sie magen es, 
fid) Ihrer Tochter, für bie Sie fid) tot jagen ließen, zu 
nähern. Darf ich fragen, mie der Heilungsprozeß vor 
itd) gegangen iſt?“ 

„Das hängt wohl mit meiner ganzen Lebensgeſchichte 
zufammen,” fagte der Oberjt nachdenklich. „Sch arbeitete 
vajeub dort unten, in einer atemlojen Hajt, wie man [ie 
nur in ben neuen Ländern fenut, in 9[merifa, Auftra- 
lien, Afrika, wo fo viel Spielraum da ijt, ein fo une 
geheures Arbeitsfeld für jeden, ber zugreifen will, daß 
wer e8 nötig hat, fid) in der Arbeit förmlich beraufchen 
fann. Zwanzig Jahre lang fam ich faum zur Be: 
finnung, gelangte ich nicht dazu, an mein Unglücd zu 
benfenm. Daß ich jemals ein geliebtes Weib beſeſſen 
ba oben im fernen Deutjchland, mar mir wie ein UN: 
Earer Traum. Daß mir in jenem Deutjchland noch 
eine Tochter lebte, vergaß ich beinahe. Und das tat 
mir wohl. Wohl tat c3 mir auch, daß mein Wirken 
fo gefegnet war. Mein Vermögen mehrte jid), al$ fei 
ein Hedtaler darunter. Obwohl Uitlander, gewann ich 
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ba8 Vertrauen meiner neuen QandSleute, der ſonſt jo mif: 
trauifchen Buren. Allerlei Ehrenitellen bezeugten diefes 
Vertrauen. Dieſe äußeren Erfolge trugen mobi aud) 
dazu bei, mein Gemüt gefunden zu laffen. Und dann 
fam der Krieg.” | 

Die Stimme de3 Oberften zitterte wie in Tränen. 
Er fonnte nicht gleich mweiterfprechen. Um ihm über 
feine Bewegung hinmegzubelfen, fagte Mühldorf halb- 
laut: „Der hätte Sie bod) eigentlich auvüdjd)leubern 
müffen in Ihre Verdüfterung, follte man meinen. Sie 
hatten da ein ganzes Volk lieb gemonnen, und bas 
Volk mußte zu Grunde geben." 

Ban Berghe jehüttelte ba8 graue Haupt. Langjanı 
fprach er: „Er befreite mich erſt völlig, diefer unglüd- 
felige Rrieg. Was ijt ba8 Schickſal des einzelnen, mag 
e$ noch fo Hart fein, gegen ben gigantifchen Todes— 
fampf eines ganzen Volles! Mer das miterlebt Dat, 
in dem muß jede krankhafte Überfchägung des eigenen 
Ichs, feiner Bedeutung, feiner Schmerzen hinmeggetilgt 
werden. Was war gegen bie Deulenbe Vernichtung, 
bie über bie Gefilde von Dranje unb Transvaal hin- 
braufte, das Gdjidjal eines Mannes, dem einige ge: 
liebte Menfchen durch den Tod entriffen worden waren! 
Etwas unfäglich Kleines und Unbedeutendes, jedenfalls 
nicht3, zu bejjen Erflärung ein geheimnisvoll mirfenber 
Fluch angenommen werden mußte. ALS hier mein Arm 
heil mat, war audj mein Gemüt gefund. Und als ich 
nach Europa ging, weil ich für das Burenvolf in feinem 
bitteren Kampfe bod) nidjt8 mehr tun durfte, ſchwebte 
ein tröftender Stern vor meinem Schiffe her: die Hoff: 
nung auf bie MWiedervereinigung mit meinem Kinde, 
das ich jet innig liebte, ohne es zu kennen. — Hinter: 
her freilich famen auch die Sfrupel. Gertrud bem 
Tode zu meiben, wenn ich mich ihr näherte, firrchtete 
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ich nicht mehr. Aber ich bangte davor, daß id) ihr 
vielleicht das Leben verdürbe dadurch. Wenn mein 
Bruder nach meinen Auftrage gehandelt hatte, fo abnte 
das Kind nicht, daß e8 einft von feinem Vater verlafjen 
worden mar, fie fühlte fid) ganz und gar als Friedrich 
Bergers leibliches Kind, menn fie auch) aus ihrem Ge: 
burtsfchein wiſſen mußte, baB fie eigentlich bie Tochter 
eines Richard Berger war. Welche Gemütserjchütte- 
rung mußte ihr nun das Auftauchen diejes Richard 
bringen, der jebt auf einmal ihr Vater fein wollte — 
in Wirklichkeit, nicht bloß auf dem Papier! Bielleicht 
auch zerjtörte ihr mein Erſcheinen Lebensverhältnifje 
und Beziehungen, in denen fie fid glücdlich fühlte. Wer 
fani in einem foldjen jeltjamen Falle wie biejer, alle 
Möglichkeiten vorausfehen? Ich beſchloß alio, erjt zu 
beobachten und (Grfunbigungen einzuziehen. Dieje er: 
gaben, daß mein Bruder Friedrich bie paar taufend 
Taler, bie ich ihm mit meiner Tochter zur freien Ver: 
fügung übergeben hatte, verjpetuliert haben mußte. 
Die Damen feien einzig auf bie Penfion der Mutter 
angewiefen, hieß es. — Die Beobachtung eutbüllte mir 
Gertruds Beziehung zu Ihnen, lieber Herr Doktor. 
Diefe Entdelung war mir durchaus nicht lieb. Go 
fonderbar e8 Elingt, ich war auf diefe Liebe zu Zhuen . 
ordentlich eiferfüchtig.. Sie mußte ja der Liebe zum 
Vater den Pla in bem Herzen des Mädchens meg: 
nehmen. yd) beobachtete alfo auch Sie. Und als id) 
hinter Ihren Verkehr mit Frau v. Roſen gekommen 
war, beitac) ich deren Gefellfchafterin —“ 

„AH!“ rief Robert unwillkürlich. Ex erinnerte ſich 
an jenen Abend, an dem es ifm gefchienen hatte, er 
ſtöre Fränlein Hagenow in einen Gejpräche mit dem 
Einarmigen. 

Van Berghe, der nicht wußte, daß er damals beob— 
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. achtet worden mar, deutete ben Ausruf anders unb 
nidte Robert zu: „Nun können Sie fid) [o manches er: 
Hären, nicht? — Dod) ba find mir ſchon!“ 

Der Wagen hielt, und mit einer Gemanbtbeit, bie 
dem ſchweren Manne niemand zugetraut hätte, jprang 
ber einarmige Alte zuerſt heraus. 

Robert war e8, al8 ob er träume, da er nun an 
van Berghes Seite die Treppe emporftieg, bieje wohl: 
befannte Qveppe, bie er nie wieder emporzufteigen ge: 
meint hatte. Und nun ging er bod) wieder da hinauf 
— und er führte ihr den Vater zu, ihr, bie ibm jo bitter 
weh getan hatte! 

Was hatte fich nicht alles zugetragen, [eit er zum. 
legten Male als ein glüdlid) Liebender diefe Stufen 
emporgeftiegen war! Was hatte er nicht heute alles, 
dem alten Manne hier zuhörend, miterlebt! Ein ganzes, 
wildbewegtes, feltjam leidvolles Menfchenleben an einem 
kurzen Frühlingsmorgen! 

Es ſchwindelte ihm ordentlich. Er bemerkte es und 
nahm fid) gemaltjam zufammen. ES galt, auf feiner 
Hut zu fein. Mie, wenn Gertrud jebt, ba der vor 
allem anderen evjebnte Reichtum nicht exheiratet zu 
werden brauchte, da fie ihn aus der Hand des Vaters 
empfing, zu ihm zurückkehren wollte, ben ſie ja bod) 
liebte, wenn auch nicht jo fehr mie ein unbeengtes 
Leben, in dem man allen phantaftichen Launen bic 
Zügel jchießen lafjen Fonte? Da durfte er fid) nicht 
überrajchen laſſen. Um jo forgfamer mußte er fid) wahren, 
als er deutlich fühlte, welchen ftarfen Verbündeten Das 
Tchöne, noch immer geliebte Mädchen bei einem Anſturm 
auf fein Herz in diefem Herzen jelber haben würde. 

Mit jolchen Vorfägen umgürtete fid) Mühldorf wie 
mit einem Panzer, wahrend fein Begleiter an der Tür 
der Frau Kanzleirat Berger die Klingel 309. 
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Die alte Aufwärterin, bie auf das Klingeln öffnete, 
blinzelte die beiden Herren mit merffidjem Erftaunen 
an. An Mühldorf munderte e3 fie, daß er heute, nach- 
bem er fid) jo lange nicht hatte fehen lajfeu, ein fo 
jonderbars, fremdtuendes Geficht zeigte, an bem Frem- 
ben, ben ber junge Mann mitbrachte, bejjen ftolze, 
gebietende Erfcheinung. 

Die Damen waren natürlich zu Haufe, aud) [don 
auf. Die Alte ging hinein, den frühen Beſuch an: 
zumelden. — Grbebenben Herzens hörte Robert, ic 
Trudchen drinnen leife auffchrie. 

Und dann ftant? er mit dem Oberjten vor ben bei- 
den Damen, bie erjtaunt und verlegen breinjaben. 
Krampfhaft bemüht, Trudchen nicht anzufehen, bie 
bleid) und zitternd baftanb, ftellte Robert vor: „Herr 
Oberſt van Berge — Frau Berger — Fräulein 
Berger.” 

Die Kleine Frau Kanzleirat ftammelte in. fichtlicher 
Verblüffung: „Wollen — wollen ber Herr Oberſt nicht 
Bla nehmen?” 

Da faBte der alte Mann ihre Hand. „Schwägerin... 
Hedwig, kennſt du mich denn nicht?!“ 

Das Frauchen fuhr ſchreckhaft zufammen. „Richard ?^ 
hauchte fie, zu dem großen Manne in ungläubigem 
Staunen emporjebenb. 

Der Oberjt nidte mit bermegter Miene. Gr [jab 
Trudchen an, bie fichtlich nicht wußte, was fie aus 
dem allen machen follte, und flüfterte dann Fran Ber: 
ger 31: „Bereite das Kind vor, Hedwig!” 

Die Fran Ranzleivat 308. da3 junge Mädchen in das 
Nebenzimmer. Ban Berghe trat an die Seite Roberts, 
ber mit aufeinander gepreßten Lippen imb in fid) ge: 
fehrtem 3Blide daftand. Die Hand des alten Mannes 
umflammerte den rechten Arm des jungen, al8 wolle 
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ber Einarmige auch Robert einarmig machen, inden er 
ihm den Knochen im Fleifche zermalmte durch ben Druck 
feiner Finger. 

Aus bem Nebenzimmer ffang gedämpftes, Dajtige8 
Neden der Frau Berger herüber, dann ein fchluchzender 
Aufſchrei Gertruds. 

Die Hünengeftalt an Roberts Seite erzitterte wie 
ein Eichbaum im Gturmminb bei bem Zone. Pa 
jprang bie angelehnte Tür zum Nebenzimmer auf, und 
auf der Schwelle jtand Gertrud. Die zarte Geftalt 
des jungen Mädchens fchmanfte, als molle fie zufammen- 
brechen, bie großen blauen Augen blidten ſtarr Der: 
über mit dem brennenden Glanze wahnfinniger Auf- 
regung. | 

„Vater ...?!^ (8 wareher ein Hauch als ein Aus 
vuf. Und doch Hang alles in bem leifen Tone: Freude, 
Zweifel, fehmerzvoller Vorwurf, ungläubiges Staunen. 

„Mein Kind!!“ 

Die tiefe Stimme be8 Iangbärtigen Riefen fchluchzte 
die ſüßen Worte beinahe fchauerlich aus ber breiten 
Brut empor. Durch die gewaltigen Glieder ging ein 
ud, als wolle der Oberſt auf feine Tochter losftürzen 
und fie an feine Bruft reißen. 

. Aber ex blieb jtehen. 

„Exit mußt du bid) mit bem ba verftändigen, meine 
Tochter, der div näher fteht als ich,“ fagte er, und 
feine Stimme Ilang heifer in der mühjam nieder- 
gezwungenen Erregung. „Mein Kind, dein Vater Dat 
dir auch etwas Schönes mitgebracht von feiner langen, 
langen Reiſe. — Du bijt jebt reich, Gertrud, viel 
veiher als Frau v. 9tojen! Haft du deinem Robert 
daraufhin etma8 zu jagen?” 

Jetzt riß e8 das Mädchen förmlich vorwärts. „Ro: 
bert!" jubelte fie auf. 9tobert!!" | 
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Aber ber junge Mann fuhr auf. „Herr Oberft...!” 

Ban Berghe fab feine Tochter, bie erblaffend ftehen 
geblieben mar, mitleidig an. Dann manbte er fid) zu 
Robert. „Herr Doktor,” fagte er nicht ohne Schärfe, 
„ich febe, ich muß Ihnen fchon noch etmas erzählen. 
Drei Tage, bevor Sie jenen Auftritt mit Ihrer Braut 
hatten, fam Fräulein Hagenom zu mir. Sie berichtete, 
. daß Frau v. Roſen Trudehen auf der Straße überfallen 
und ihr in ihrer eindringlichen Art vorgeftellt habe, 
daß Sie fid eine glänzende Laufbahn verderben — 
Univerfitätsprofeffor, ein neuer Billcoth oder Bergmann, 
was weiß ich! — wenn Sie ein armes Mädchen Bei: 
raten. Und Trudehen habe verfprochen, Sie freizu- 
geben in einer Form, die Ihnen jeden Widerfpruch ab: 
ſchneiden follte.” 

Robert war bunfelrot geworden. Er [ab ben alten 
Mann mit wilden Bliefen an, al8 meine er, der treibe 
feinen Spott mit ihm. Der Oberft aber mies ihn mit 
den Augen en Trudchen. Und als er fie anjab, als 
er ba8 Erröten des geliebten Mädchens gemabrte, ba$ 
glüdfelige Lächeln unter Tränen, da wurde e8 auf ein- 
mal Dell und licht vor feinen Augen, al8 fei das Zim— 
mer plößlich voll Sonne, voll Ofterfonne. 

„Trudchen!“ 

„Mein Robert!“ 

Die beiden hielten ſich unter Lachen und Weinen 
umſchlungen, als wollten ſie ſich im Leben nicht wieder 
loslaſſen. 

Oberſt van Berghe ſtand mit ſeiner Schwägerin, 
die inzwiſchen leiſe hereingekommen war, daneben und 
betrachtete gerührten Blickes die Wiedervereinigten. 

Und nun drang es zum offenen Fenſter herein, tief, 
dröhnend, jubelnd, anzuhören wie der Frühlingsgeſang 
eines ehernen Rieſen mit einer Zunge von Erz. Die 
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Gloden der nahen Pfarrkirche grüßten das Oſterfeſt, 
das Feſt der fröhlichen Wunder, ber Auferitehung und 
Erlöfung. ... 

Wenige Tage fpäter fuhren alle vier ſüdwärts, bem 
Frühling entgegen, wie Trudchen ſich's damals ge: 
mwünjcht hatte. Das Brautpaar hatte fid) fo unendlich 
viel zu jagen, da mußte der Oberſt fid) fchon mit der 
Unterhaltung der Fran Kanzleirat begnügen, bie von 
dem gehabten Erjtaunen her noch immer jo große 
Augen und einen fo fpiten Mund batte, al3 follten 
bieje mejentlichen Beftandteile ihres verblühten Kleinen 
Gejicht3 im Leben nicht ihre urfprüngliche Form zurück— 
gewinnen. 

„Halt bu bie Dame gejehen auf dem Bahnhof 
Friedrichitraße, Hedwig?” fragte van Berghe. „Die 
überpubte, fchwarzhaarige gepuderte Dame, bie an ber 
Ceite eine8 fehattenhaften Unglüdswurmes von Gejell- 
Tchafterin an uns vorüberfchoß unb in den Barifer Zug 
flieg?“ - 

Die Fran Kanzleirat nidte. „Sa. Sie jab uns fo 
merkwürdig giftig an, daß es mir auffiel.” 

„Das mar Frau Nelly v. Rojen mit ihrer Hage: 
nom," erklärte ber Oberjt beluftigt. „Sie fährt nad) 
Paris. MWahrfcheinlich hofft fie Dort den Arzt zu fin: 
den, der ihre vielen Krankheiten heilen fann. Zu den 
deutschen Doktoren bat fie offenbar alles Vertrauen 
verloren.” 

„Möge fie in Paris völlig verrüdt merden, bie 
fal[d)e, fofette *Berjon!^ zürnte Fran Hedmig Berger. 

Oberſt van Berghe aber zudte bie breiten Achſeln, 
ſah liebreich zu feinen Hand in Hand plaubernben 
Kindern hinüber und lächelte 
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Vom russisch-japanischen 
Kriegsschauplatz. 


Allerlei Kriegsbilder. Uon Martin Dowitz. 


mit 13 Jllustrationen. t Machdruck verboten.) 

D in bem Konflikt zwifhen dem feinem. Japan 

unb dem mächtigen Rußland das erftere e8 iiber: 
nahm, bie Entjcheidung ber Waffen anzurufen, ijt 
vielen eine Überrajchung gemejen. Wohl Hatte Japan 
vor zehn Jahren in bem fo außerordentlich glücklich 
geführten Krieg mit China dies an Ausdehnung eben- 
falls gewaltige Neich mit überrafchender Leichtigkeit bez 
fiegt, aber bei biejer Gelegenheit hatte fid auch bie 
Schwäche und Desorganijation des chinefifchen Staat3- 
weſens vor aller Welt offenbart. Rußland aber ijt 
aus allen Kriegen, die e8 bisher geführt hat, gejtärkt 
und gemwachfen an Macht und Umfang hervorgegangen. 
Rußland ift noch viel größer als China; e8 ijt gleich 
mächtig in Europa mie in Aſien; es reicht mit feiner 
S8eftgrenge an Deutjchland und Sjterreid) und mit 
feiner DOftgrenze bis an .das Meer, dejjen Fluten bie 
Ufer des japanifchen Archipel3 bejpülen. Noch im 
legten Jahrzehnt Dat e8 durch feine erfolgreiche Politik 
in China, burd) ben Ban der Eifenbahnen durch bie 
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Mandſchurei bis Wladiwoſtok unb Port Arthur, burd) 
die Stffupation dieſes ganzen Landes mährend des 
Boreraufitandes, und fein Verweilen dafelbjt eine 
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General Ceraoutscbi, der japanische Rriegsminister. 


Probe feiner Macht gegeben, die jeden energijdjen 
Widerfpruch von feiten einer dritten Macht in Schach 


hielt. 
Japan aber? Im Frieden von Schimonoſeki, ber 


den Krieg mit China abſchloß, hatte es den ſüdlichſten 
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Zeil ber Mandfchurei, bie Halbinjel Liaotung mit Port 
Arthur, als Siegespreis errungen; da erfolgte Der Ein- 
jpruch Rußlands. JiuBlanb, von Frankreich und Deutjch« 
land unterftüßt, proteftierte un Intereſſe der Integri— 
tät Chinas gegen bie Annerion von Liaotung durch 
Japan, und Japan mußte fid fügen. (8 wurde durch 
Formofa und eine größere Summe entfchädigt unb 
beugte fid) mit. verbijfenem Ingrimm dem Willen des 
Zaren. 

GCeit biejer Demütigung haben jedoch die leitenden 
Staatsmänner, die Heer: und Flottenführer des ojt- 
afiatifchen Sgnjelveiches bie Vorbereitung des jebt im 
Gange befindlichen Kriegs mit unabläffigem und leiden- 
fchaftlidem Eifer betrieben. Die Kriegsentſchädigung 
von 200 Millivnen Taels — 1 &ael = 6, Marl —, 
bie Japan in fieben jährlichen Raten von China er: 
hielt, gewährten die Mittel dazu. Für diefe Rüftungen 
zeigte fid) ber Mifado wie das Parlament in Tokio 
gleich opferwillig. Hatte Japan fchon vorher fein Heer- 
wejen ganz nach europäiſchem, vornehmlich beutjdjem 
Mufter reorganijtert und dabei feine Koſten gefcheut, 
fo war jet fein Hauptaugenmerk auf bie Vergrößerung 
der Marine durch erftllafiige Schiffe neuefter Ron: 
fteuftion, forie auf bie Befeftigung feiner Häfen ge- 
richtet. Auch fuchte es fid) Durch jeine mertantile Ko— 
Ionifationstätigleit auf Korea, dem nahen chinefifchen 
Vafallenftaat, dejfen Halbinfel an die füdliche Man: 
diehurei grenzt, dafür ſchadlos zu halten, daß es nicht 
auf Liaotung Hatte feiten Fuß faſſen dürfen. Denn 
Japan bedarf auswärtigen Landbejites; die Inſeln 
find übervölfert, fo daß ſchon längſt aus ben unbeniittel- 
ten Bolksjchichten eine jtarfe Auswanderung nach Korea 
und der Mandfchurei ftattfand. Längſt fteht auch ſchon 
das forcanijdje Scheinfaifertum unter dem beftimmei: 
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ben Einfluß ber japanijdjen Regierung. So ſchwang 
fid Japan, dejjen ganzes Staatsmejen nach bem Bor: 
bild unjerer fonjtitutionellen Monarchien reformiert 
worden war, zu einer Kriegsmacht auf, bie ernftlic) 
daran benfen durfte, gegenüber ber rujfijdjen Okkupa— 
tion ber Mandfchurei, als bieje aus einer-proviforifchen 
eine dauernde zu 
werden schien, feine 

Intereſſen in 
Shina nachdrücklich 
zu wahren. 

Der Artikel „Die 
Ruſſen in der Man: 

bjdjurei"^ im 
6. Band des lau: 
fenden Jahrgangs 
unjerer — ,DBiblio: 1 
thek“ bat bie Feſt— 4 





lebung ber Ruſſen T 

in Nordoſtchina A 

ausführlich gejchil- A 

dert. Wir relapi- » 
tulieren bier das Kurino, 


der bisherige @esandte Japans in St, Petersburg. 


Wichtigſte in aller 
Kürze. Der Boreraufjtand, der fid) auch gegen bie 
ruſſiſchen Schugtruppen des Gijenbabnbaus nach Port 
Arthur gerichtet Hatte, war für Rußland ein mill 
fommener Vorwand, fich jelbjt auf Liaotung und in 
Port Arthur fejtzufegen. Port Arthur, gegenüber von 
Weihaiwei und Tſchifu an der Straße von Tidhili 
gelegen, die den Golf von Korea mit dem Golf 
von Tſchili verbindet, hatte Rußland der chinefifchen 
Negierung abgepachtet. Dftlic) von Port Arthur, dem 
ftarten Kriegshafen, legte e8 an ber eisfreien Bucht 
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yafen Port Arthur. 
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von Talienwan, bie e8 gleichfalls China abpachtete, ber 
Weſtküſte von Korea gegenüber bie Hafenftadt Dalny 
an. Als Rußland im vorigen Jahre ben Gijeubabit 
verfebr auf ber Mandjchuriichen Bahn im Anjchluß an 
die große Gibirijdje Bahn eröffnete, wurde Dalny zum 
Mittelpunft eines regelmäßigen Dampferverkehrs nach 
ben wichtigiten Häfen von Korea, Japan und China, 
den wiederum Rußland allein in8 Leben gerufen hatte. 

Alle biefe Fortjchritte Rußlands in der Mandfchurei, 
denen bie auf unbeftimmte Zeit verlängerte militärijche 
Okkupation Dedung gewährte, verftärkten den Ingrimm 
japani. War das der Schuß der „Integrität“ Chinas, 
wegen deren e8 1896 auf Liaotung hatte verzichten 
müſſen? Es iüberjab, bap e8 Rußland klugerweiſe ver: 
Itanden batte, China zum Mitunternehmer der Man: 
dfchurifchen Eifenbahn und zum Schuäheren der Chinefi= 
iden DOftbahngefellfchaft zu machen, bie auch jene 
Schiffahrtslinien ins Leben rief. 

Und mie japan beobachtete auch Großbritannien 
das Vorgehen ber Ruſſen in ber Mandfchurei. Bon 
allen Staaten Europas hatte e8 [ange Zeit den ſtärk— 
jten Einfluß in China beſeſſen. Am 30. Januar 1902 
fchloffen Großbritannien und Japan den Allianzvertrag, 
welcher be[tinimte, daß Großbritannien zur Unterftüßung 
Japans einzugreifen habe, wenn fid in ben Gtreit 
Japans mit einer anderen Macht ein Dritter tätlich 
einmengen follte. Eine ähnliche Beſtimmung oll der 
franzöſiſch-ruſſiſche Allianzvertrag enthalten: Frankreich 
ijt zur Unterftügung Rußland nur dann verpflichtet, 
wenn Ddiefes von zwei Mächten zugleich angegriffen 
wird. Nicht ohne einen gemijfen Rückhalt in Europa 
it Sapan alfo mit feinen Forderungen an Nußland 
Derangetveten, die den Ausbruch des Krieges zur Folge 
hatten. Aber es fühlte fid, nachdem e8 nod) die beiden 
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großen *Bangerjdjijfe erworben hatte, bie in Genua für 
bie Argentinijche Nepublit gebaut worden waren, dem 





Japanische Flüchtlinge aus der Mandschurei auf dem Weg nach Korea. 


ibm unvermeidlich evjdjeinenben Waffengang mit Ruß— 
land auch ohne fremde Hilfe gemadjjen. 

Gar jo klein ift ja das japanische Inſelreich nicht. 
($8 ijt beträchtlich größer al3 Großbritaunien und Ir— 
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land; bieje haben zuſammen 314,339 Quadratkilometer 
Flächeninhalt, Japan aber 417,412 SXuabratfilometer. 
Was mollen freilich bieje Größenverhältnijfe bejagen 
neben den 22,479,568 Duadratlilometer, bie das ruj- 
fide Reid umfaßt? Dieje Überlegenheit Rußlands 
wird aber weſentlich abgejchwächt, fobald man die Ein- 
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Das japanische Parizerschiff , Kasuga”. 


wohnerſchaft in Betracht zieht. Das feine Japan ijt 
jehr viel dichter bewohnt al8 das große Rußland; 
Japan Dat 44 Millionen Einwohner, während Ruß— 
land 129 Millionen zählt. Sm Japan kommen auf 
den Duadratlilometer 113 Einwohner, in Rußland 
iur 6. Da Rußland ferner zu einem großen Teil aus 
Groberungen bejtebt, bie ftreng militärisch regiert wer— 
den, jo fann e8 niemals feine ganze Armee und feine 
ganze Flotte gegen einen Feind in Aktion treten fajfen. 
Co günstig e$ auch für Rußland im jebigen Kriege ijt, 
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daß e8 von feiten Seut[d)fanb8 auf zuverläfjige Neu: 
tralität rechnen darf, völlig von Truppen entblößen 
fann es 9Bolen bod) nicht. Die Völker des Kaukaſus, 
bie Nomadenftämme und bie Gefangenenfolonien Gi: 
biriens, bie mittelajiatijdjen Grenzländer bedürfen an: 
dauernd der militärischen libermadjung. Mit biejeu 
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Das japanische Panzerschiff ,Nissin”, 


Verhältnijien Hat Japan gerechnet, wobei e8 noch ben 
zwiſchen Rußland und England in Bezug auf Tibet be: 
jtehenden Konflitt in bejonbere Rechnung ziehen Fonnte. 

Sn der Tat hatte in ber erjten Zeit des Arieges 
Rußland weder zu Waſſer nod) zu Lande den japa- 
nischen Kräften eine Übermacht entgegenzuftellen. Japan 
verfügt über ein Heer von rund 200,000 Mann mit - 
7500 Dffizieren, das durch bie Nejerven noch mwejentlich 
verjtärft wird, fowie über eine Landwehr von 200,000 
Mann. Bei Beginn des Krieges verfügte ber „Vize— 
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könig von Ruſſiſch-Oſtaſien“ Admiral Alerejeff über eine 
für den Krieg verfügbare Truppenmacht von rund 
150,000Mann, welche freilich feitbem durch fortwährende 
Truppennachſchübe aus Rußland eine täglich madjfenbe 
Verſtärkung erfahren hat. Seine Befagungen entlang 
der Mandjchurifchen Bahn und an der Grenze des 
eigentlichen China, der bie Neichshauptftadt Peking jo 
nahe liegt, kann Rußland freilich nicht ſchwächen, es 
muß fie vielmehr, namentlich im Süden, aud) mwefents 
lid) verjtaxten. 

Wichtiger aber in biejlem Krieg find bie beider: 
feitigen Kräfte zur See. Japan ift ein Inſelreich, 
Korea eine Halbinfel, die beiden Stüßpunlte ber ruf 
ſiſchen Kriegführung find Die beiden ftarkbefejtigten 
Kriegshäfen Port Arthur, am Südende ber Qalbinjel - 
Liaotung, und Wladimoftot in einer Bucht zmifchen 
dem Nordrand von Korea und ber Südſpitze ber rujs 
fifchen Küftenprovinz, bie öftlich von der ruffifchen 
Amurprovinzg und der nördlichen Mandfchurei am 
Japaniſchen Meere fid) bin[ivedt. Während zwifchen 
Port Arthur und dem Hafen Zjdemulpo auf Korea, 
dejjen Hauptitadt Soul etwas tiefer im Lande liegt, 
bie Bai von Korea als Teil des Gelben Meeres fich 
ausdehnt, liegt Wladimoftot auf gleicher Höhe mit den 
japanifchen Meerkanal, ber bei Qafobate bie beiden 
Hanptinfeln Japans, Jeſſo unb Nippon, fdjeibet. Auf 
leßterer finden fid im Dften, am Stillen Ozean, Tofio 
und Yokohama, während die wichtige japanifche Hafen 
jtadt Nagaſaki auf der Inſel Kiufchiu, füdlich von Korea, 
an der Strafe von Korea liegt. 

Bei Beginn des Krieges hatte Rußland in diefen 
Gewäſſern, vornehnlich in den Häfen von Port Arthur 
und Wladiwoſtok, 7 große Panzerfchiffe, 4 Panzer: 
freuzer, 10 gefchüßte Kreuzer, 2 gepanzerte Kanonens 
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| 
panzerte Kano: | 
nenboote, 2 un: | 
gejehügte Kreu: | 
zer, 20 Torpedo: | 
boote, 32 Tor | 
pedozerftörer. | 
Die japanische | 

Flotte, deren — | 
Schiffe zur grid | 

Beren Hälfte 
ganz neu und 
mit ben neue- 
[te Vervoll⸗ 

fommnungen 
des Geſchützwe— 
lens ausgeſtat— 
tet find, bejtand 
aus 9 Panzer: 
jchiffen, 6 Pau— 

zerkreuzern, 

17 geſchützten 
Kreuzern, 3 ium 
gejchügten Kreu— 
zern, 70 Tor: 
pedobooten und 
19 Toxrpedozer: 
jtörern. Die in 

Genua für 
37 Millionenge + 
kauften Banzer, welche b die m qunm und » Kiſſin⸗ 
erhielten, waren bereits unterwegs. Am 16. Februar 
erjchienen fie in den Gewäſſern des Gelben Meeres. 

Die Anfänge des Krieges haben denn auch einen 
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Russische Seldartillerie in Gefedbtsstellung. 
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vein maritimen Charakter getragen. Zwei Geetre[[en 
Daben ihn eröffnet, ba8 vor Port Arthur und das vor 
Ajdjemulpo, die beide febr günftig für Japan aus: 
gefallen find. Rußland ließ fid) überrafchen, weil ber 
Statthalter Alexejeff bie Abberufung des japanifchen 
Gejanbten in Ct. Petersburg, Kurino, offenbar nicht 
in ihrer ganzen Bedeutung erfaßte. Daß der Abbruch 
der Verhandlungen den Krieg bedeute, darüber ließ 
ber Sinn der Erklärung, bie Rurino den Zaren tiber. 
reichte, bod) feinen Zweifel! Durch den nächtlichen Tor: 
pedoangriff ber Japaner auf die rufjiiche Flotte vor 
Port Arthur wurden fogleich drei der beiten ruffifchen 
Schiffe für längere Seit außer Gefecht gejebt, denn bie 
Berlegungen, bie fie erhielten, erfordern größere Repa⸗ 
raturen. Das Seegefecht bei Tfehemulpo brachte noch am 
jfelben Tage, am Vormittag des 9. Februar, Rußland 
um zwei weitere Schiffe, den Kreuzer „Warjag“ und dad 
ftanonenboot „Korejetz“, und bieje kamen zum  Ginfen. 
Durch diefen Sieg wurde ben Japanern aber aud) 
ein Erfolg zu Lande ermöglicht. Das Geſchwader, das 
vor Tſchemulpo mit den drei ruffiichen Kriegsfchiffen 
in Kampf geriet, geleitete drei Tranjportdampfer mit 
2500 Mann japanischer Truppen, und diefe wurden 
denn auch auf Korea ficher gelandet. Den meiteren 
Truppentranfporten von Japan nach Korea ftand, 
nachdem das rufjifche Hauptgeſchwader an den Hafen 
von Port Arthur gebunden war, während das aus 
Wladiwoſtok ausgelaufene in einen jchweren Sturm 
geriet, ber die Schiffe tagelang feftbielt, nichts mehr 
im Wege. Offenbar hat Japan nach einem fübnen, 
aber moblüberlegten und genau vorbereiteten Plane 
gehandelt, ber für die ftrategifche Begabung Des japa- 
nijdjen Kriegsminifter8 Teraoutſchi fpricht, bem als 
Marineminiſter Admiral Yamamoto zur Seite ftebt. 
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Daß der Statthalter Alexejeff jeine Flotte in Port 
Arthur überrafchen ließ, während er und die Befagung 
zu Ehren der Gemahlin des Admiral Stark ein Feſt 
begingen, wird diefem dauernd zum Nachteil gereichen. 
Admiral Alerejeff gilt für eine fehr energifche Perſön— 
lichkeit, fcheint aber mehr Giplomat al8 praftifcher Cee- 
mann zu fein. 1875 begleitete er den Großfürften Alerei 
Alerandromitfch auf deffen Seereifen im Mittelländifchen 
Meer und im Atlantijchen Ozean. 1883 bi8 1893 war er 
Marineattaché bei der rujfijdjen Botfchaft in Paris. 
Während des japanifch-chinefifchen Krieges befehligte er 
das Gejdjmaber im Stillen Ozean. Geine große Ge- 
jchielichfeit im Verkehr mit der Diplomatie Oſtaſiens 
bewährte er bei der Bejegung von Port Arthur und 
Zalienwan. Neuerdings wurde er Dem ruffiichen Mas 
rinegeneralftabschef attachiert, und feine Anftellung als 
„Vizekönig von Ruſſiſch-Oſtaſien“ erfolgte ſchon unter 
dem Gefichtspuntt der Möglichkeit des Krieges mit 
japan. | 

Port Arthur, das ihm freilich feine feiner Würde 
entfprechende Unterkunft bot, ijt eine Eeefeftung aller- 
er[ten Ranges. Zu biejem Rang wurde der Hafen: 
pla& durch bie Befejtigungsanlagen erhoben, welche 
bie chinefifche Negierung unter Leitung des früheren 
preußifchen Offizier v. Hanneden ausführen ließ. Am 
21. November 1894 gelang e8 den SJapaneın aber doch, 
durch einen Fombinierten Land» und Geeaugriff bie 
Teftung zu erobern. Inzwiſchen haben die Ruſſen bie 
alten zerftörten Befeftigungen durch neue erjebt, bie 
ganz ander angelegt wurden. Es wurden auf ber 
„Solotoi Gora” eine Reihe ftarker Werke jo aufgeführt, 
daß fie fomohl die Stadt als auch das an der öftlichen 
Hafeneinfahrt gelegene, für zehn bis zwölf Kriegsſchiffe 
Raum bietenbe Bafjin gegen einen feindlichen Angriff 
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hüten. Dieſe Befeftigungsanlagen, bie heute nahezu, 
aber bod) nicht ganz vollendet find, umfafjen in der 
Hauptfache drei große Forts, von denen das er[te mit 
acht 32-Zentimeter- und ſechs 15-,Bentimetergefchügen, 
da3 zweite mit elf 32: Zentimeter: unb achtundzwanzig 
15: Bentimetergefehügen und das dritte mit zwölf 
32: Bentimeter- und zmeiundfünfzig 10: Zentimeter: 
gefhügen bejtüdt ijt. Ferner ijt in Port Arthur ein 
gemwaltiges Trodendod für die Reparatur von Friegs- 
Ichiffen größter Art gebaut worden, und ein zweites Dod 
von noch größeren Dimenfionen geht ber Bollendung 
entgegen. Vor dem Ausbruch des Krieges wurden üt 
Port Arthur große Verpflegungsporräte aufgehäuft, und 
bie Garnijon, bie im vorigen Jahre 14,000 Mann ſtark 
war, ijt noch verjtärkt worden. Der Hafen bejteht aus 
dem geräumigen Wejthafen unb bem Fleineren Dfihafen, 
um den fich bie überaus ſchmutzige und unmirtliche Stadt 
gruppiert. Mit den Meere verbindet den Hufen ein 
Kanal von etma8 über einen Kilometer Länge und 
einem ®rittellilometer Breite, deſſen beide Digelige 
Ufer mit Forts bemehrt find. 

Während es ausgemacht ijt, daß die notorijche 
Triedensliebe be8 Zaren Nikolaus II. den Krieg mit 
Japan zu vermeiden bejtrebt war, fcheint der Kaifer 
von Japan bie Begeifterung feines Volles für den 
Krieg mit Rußland zu teilen. (G8 wäre faljch, aus ben 
Geſichtszügen, die uns fein Bildnis exfennen läßt, auf 
jein Temperament jchließen zu wollen, da in Japan bie 
Kunft, feine Gefühle zu bebervidjen und ihren Aus—⸗ 
brud zu verfchleiern, allgemein geübt und gerade in 
den höchſten Gejellichaftstreifen wie am Kaiferhofe 
virtuos entwidelt ift. Daß Kaiſer Mutſuhito fid) mit 
weuereifer für alle Einzelheiten der Vorbereitung des 
Krieges interejfiert hat und jebt an allen Bewegungen 
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Begräbnis gefallener Russen an der koreanischen Grenze. 


166 Bom ruſſiſch-japaniſchen Kriegsſchauplatz. 

aa aa at aa aa Ta ⏑ aa AA aa Dr Dr aa aa AA YA aa aa AA 
topdijdjem Wufter, bie fid) unter feiner Regierung voll: 
309, Beitand haben foll ober nidjt. Vor Mutfuhitos 
Regierung war die Würde des Mifado3 die des geiftlichen 
Oberhauptes ber Japaner, während die Schogune ober 
faiferlichen Statthalter die weltliche Herrſchaft fo gut 
wie ganz an fich geriffen hatten. Mutſuhito Fonnte 
1867 beide Würden und Gemwalten in feiner PBerfon 
vereinigen. Im nächſten fahre begannen fchon bie 
Neformen, und während die Fremden bis in bie Fünf- 
zigerjahre des 19. Jahrhunderts Dinein von Japan 
abgefperrt waren, bis Amerika Wandel fchaffte, berief 
man jebt die Europäer in8 Land, um auf allen mög: 
lichen Gebieten als Berater und Inſtruktoren zu wirken. 
Das alte Feudaliyitem fiel, unb Japan murde ein 
bureaufratifcher Beamtenftaat mit zentralifierter Re: 
gierung und monardjjdjer Spite. 1890 erhielt e8 eine 
Nepräjentativverfaffung; am 29. November wurde dad 
er[te japanijdje Barlament feierlich eröffnet. 

Natürlich gibt e8 in Japan große Parteien, die 
fid) all diefen Reformen gegenüber teils jleptifch, teils 
feindfelig verhalten haben. Der alte Haß gegen bie 
Fremden mar in biejen Volkskreiſen nie zur Ruhe ge: 
fommen; der jebige Zar, ber als Thronfolger auf feiner 
Reife um die Welt nad) Japan fam, ware diefem 
wrembenbaB beinahe zum Opfer gefallen. Die Eife:- 
judjt auf Rußland bat leider bie Abneigung gegen die 
weiße Raſſe neuerdings auch in ben Volfsfchichten neu 
angefacht, bie noch vor einem Jahrzehnt in der Nach: 
abmung ber europäifchen Kultur ihren höchften Stolz 
jaben. Nicht ans Übermut hat faijer Mutfuhito ben 
Ruſſen den Krieg erklärt, fondern als Vollftreder bes 
leidenschaftlich fid) äußernden Willens feiner Nation. 

Schon jeit 1868 ijt der Saijer von Japan mit 
Haruko, ber Tochter be8 zum Uradel Japans gehörigen 
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Itſchiſcho Taduko, vermählt. Doch blieb bem Paare 
Kinderfegen verfagt. Die Faijerlichen Prinzen und 
PBrinzejjinnen am Hof von Tokio ftammen von den 





IDutsubito, Kaiser von Japan. 


Nebenfrauen des Mikado, deren Sprößlinge nad) Lanz 
desfitte thronberechtigt find. Dem Throne am näch- 
jten fteben die Kinder, bie bem Kaiſer Janagiwara, 
ebenfalls eine Dame aus altadligem Geblüt, ſchenkte, 
vor allem der am 31. Auguft 1879 geborene Kronprinz 
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Dojchhito Harunomiya. Das Leben des Kaijers ijt 
nicht üppig unb prunfvoll; er ijt ernften Charakters 
und fleißig. In der Wahl jeiner oberjten Ratgeber, 





Baruko, Kaiserin von Japan. 


der Ito, 9Jamagata u. |. w., hat er fid) als einfichts- 
vollen, Fugen Regenten bewährt. Von bem Betrag. 
feiner Zivillifte, amet Millionen Dollars jährlich, wird 
ein erheblicher Teil für Wohltätigfeitszwece und patrio: 
tijdje Unternehmen verwandt. Den jchnellen Ausbau 
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der japanischen Marine hat er durch das von ihm ge: 
gebene Beijpiel perjönlicher Opferwilligkeit gefördert. 

Sie Befegung von Korea durch japanische Truppen 
Dat nach ben erjten fiegreichen Vorſtößen der Flotte 
ſchnelle Fortjchritte gemacht. Außer in Tſchemulpo 
wurden aud) in Majampho, Fuſan und anderen foreani 
iden Küſtenpunkten japanifche Truppen ohne Zwifchen- 
fall gelandet. Der Aufmarjch ber Sfapaner vollzog fid) 
teil3 nördlich von Soul, teils füdlich von bem Grenz- 
fluß Yalu, an welch letterem die ruffifchen Truppen 
verjchiedene fejte Stellungen einnahmen. Dagegen vet: 
legte der Statthalter Alexejeff feit. Hauptquartier nach 
Charbin, dem Knotenpunkt der Eifenbahnen üt ber 
nördlichen Mandfchurei, und auch bier, jomie in ber 
Nähe von Wladimoftot, vollzog fid) eine [taxfe Ron: 
zentration ruffifcher Truppen. 
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Ein Nachtbild aus der Krankenstube. Uon Job. Stavi. 


t (Machdruck verboten.) 


C: erwachte mit einem jáfen Ruck. Es war ihm, 
al? habe ihn jemand beim Mamen gerufen. „Er: 
win — Erwin Gebhardt!" — Aber e8 war alles 
ftill und dunkel um ihn Der. Das einzige, was er 
hörte, war von der anderen Wand Der, mo das Bett 
feinev Frau Stand, deren leiſes Atmen, das einzige, 
was er jab, das fonderbar verjchobene Abbild bes 
Schlafzimmerfenjters mit langgezogenen hellen Scheiben 
unb bunflem Kreuz, das von dem Lichte der vor dem 
Haufe brennenden Straßenlaterne an die Stubendede 
gezeichnet wurde. | 

Er jab jtarr zu diefem fchemenhaften Fenſter hin— 
auf, lauſchte gejpannt auf das leije Atmen und blieb 
auf dem Rücken liegen, ohne fid) zu rühren. Er konnte 
ja feine Sage auch gar nicht verändern, das erlaubte 
fein verbundener Arm nicht, ber ſchwer und ftare und 
wuchtig zu feiner Nechten lag, wie eine tote Saft, wie 
eine fteinerne Zveppenjtuje etwa, an bie er feſtgeſchmie— 
bet war. Den Kopf hätte er allenfalls zur Seite drehen 
fónnen. Aber das mochte ev nicht. Ex hatte das häß— 
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liche Gefühl, daß etma8 auf ihn lauere, ein in ber 
Finſternis fauernbe8, unheimliches Scheufal, ein Ge- 
fpenft, deſſen grünlich flimmernden Glogaugen er be: 
gegnen müſſe, jomie er ben Kopf wende und ins 
Dunfle jebe. 

Er mußte jebr wohl, was fich feiner Phantaſie in 
diefem unheimlichen Wefen vertürperte: der Fiebermahn, 
das Delirium. Es lauerte auf eine Lüde in feinen 
Gebanten, auf eine unbemadjte Stelle, von der aus es 
Beſitz ergreifen fonnte von feinem Hirn und darin Ver: 
wirrung anrichten. Ein wenig batte e8 fchon Gemalt 
über ihn, woher follte fonjt bie fonderbare Vorjtellung 
von dem grünäugigen Gejpenjt fommen? Uber er 
mwollte fid) nicht unterkriegen laffen! Er haßte biejen 
Zuftand [o febr, wenn bie Gedanten durcheinander 
taumelten wie Truntenbolde auf dem Heimmege vom 
Wirtshaus, und vor ben fehaudernden Augen allerlei 
gräßlicher Spuk auftauchte. Dann fchrie er am Ende 
auch wieder auf mie neulich und medte feine arme 
Frau. Nein, er wollte nicht phantafieren! Zuſammen⸗ 
nehmen wollte er fid). Wenn er feinen Geift bejchäf- 
tigte, wenn er nachdachte, unermüdlich, feharf, Logifch, 
dann fand der Fieberwahn feine Stelle, mo er fid) ein- 
fchleichen fonnte. 

Zunächſt befchäftigte ev fich mit der Frage, warumi 
e3 jo dunkel jei im Zimmer. War bie fleine Ampel 
mit der rofafarbigen Tulpe ausgegangen ober aus— 
gelöſcht worden? 

Ausgegangen war jte wohl nicht. Das Sienit 
mädchen hatte fie ja gejtern erſt mit Petroleum gefüllt 
und ben Docht nachgefehen. Folglich max fie aus: 
gelöfcht worden. Bon mem? Nun, von feiner Frau 
natürlih. Als jte ihn fo feit jchlafen fab, hatte fie 
wohl das Licht ausgedreht, damit ihn der Schein, fo 
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fanft er war, nicht ftöre, und hatte fic, todmüde, mie 
fie mar, in den Kleidern auf ihr Bett gelegt. Sie 
fonnte ftd) Dad erlauben, bie liebe, gute fleine Frau, 
denn fie durfte fid) auf ihr felbft im Schlafe nicht 
rubenbe8 Pflichtgefühl verlajfen. Somie ihr Kranker 
fi) nur regte, ſchnellte fie auch (d)on vom Lager empor. 
Das mußte fie. 

Das ſüße Gefchöpf! Und mie wenig verdiente er 
diefe Aufopferung! | 

Eine große Träne drang heiß und feucht in Sr: 
wins Auge empor. Die gefunde Linke fuhr Dajtig ba: 
nach, um fie noch im Hervorquellen zu zerdrüden. Er 
war unmillig über fid) felbjt, unmillig und erjchroden. 
Was fiel ihm denn ein, fid jo aufzuregen? Das 
ſchwächte ibn ja, und dann phantafierte er ficher. 
Da... da mar e8 [djon, das peinigende Durftgefühl, 
von bem er jo genau mußte, baB es das anfchleichende 
Fieber verfündete! Heiliger Gott, jebt einen Schlud 
$imonabe ... ober auch bloß gemöhnliches, Tühles 
Waſſer! Die Karaffe ftanb in Grijfmeite zu feiner 
Linken auf einem Tritt neben dem Bett, und das Glas 
ftand daneben, daS mußte er. Aber allein konnte er 
fid) bod) nicht eingieBen, ba er nur die Linke gebrauchen 
fonnte und außerdem den Kopf nicht wenden durfte, 
des lauernben Dings wegen. Er hätte alio feine Fran 
anrufen müjfen. Und da wollte er fid) jchön hüten. 
Die Arme war vielleicht eben erjt eingefchlafen. Nach» 
denken, den Geift anjpaunen, dann würde das Fieber 
vielleicht ferngehalten, und ber Durjt verlor fid) wohl 
auch. 

Aber nichts Aufregendes! Aa nicht. — 

Wie fpdt mochte e8 wohl fein? Das mar bod) ge: 
miB ein unverfängliches Problem. 

Er horchte. Er mar nun jdon ein erfahrener 
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Kranker und fannte die Stinnmen, bie charafteriftifchen 
Geräufche der einzelnen Nachtzeiten. Fünf mar'8 nod) 
nicht. Um fünf wurde die Laterne vor dem Haufe 
ausgelöfcht, und das fehiefgezogene Fenfter an ber Sint 
merbede verſchwand. Eins mar jedenfalls längſt vor 
über. (8 mat fo jtill auf der Straße, und bi gegen 
eins mar e8 ba unten ziemlich lebhaft von bierjelig 
und in [autem Gejpräch heimwärts tappenden Zechern. 
Alfo eins burdj und nod) nicht fünf. Hm... eine 
etwa3 lüdenbafte Zeitbeftimmung. Aber augenblidlich 
mar nichts Näheres herauszubetommen. Man mußte 
eben warten, bis entweder die Uhren fchlugen oder 
eine$ der Geräusche fid) meldete, au8 bem man jo uns 
gefähr bie Nachtftunde beftimmen fonnte. Gegen zwei 
fam der. Wächter durch die Strafe. Man kannte ibn 
an dem jchweren Tritt, den ein leije8 Klirren von 
Schlüffeln begleitete. Um halb drei fuhr immer ein 
Magen in feharfen &rabe am Haufe vorbei, ber eiu 
eigentümlich helles, hartes 9tajjeln batte, wohl ein 
Gelüdjtermagen ober eine Grünkramkarre, bie nad) 
ber Markthalle fuhr, bie Ware für ben Tag zu holen. 
Kurz nad) drei Uhr frdbte irgendwo in ber Ferne, 
wahrſcheinlich im Hofe einer Sanitätsmolkerei, ein 
Hahn, der ungeübten Stimme nach ein ganz junges 
Tier. : 

Die Augen immer feft auf ben Lichtfchein an ber 
Ctubenbede gerichtet, laujdjte und lauerte nun ber 
Kranke. Aber nichts wollte jid) vegen, nichts, gar nichtS. 
(8 war wie verhert. Nein, al8 ob bie Zeit ftill ftünde. 
Dem Wartenden wurde die Stirne feucht von ber uns 
geduldigen Anſpannung aller Sinne. 

Endlich, nad) einer wahren Emigteit, hob nebenan 
im Speijezimmer die Uhr aus. Der Kranke hielt ben 
Atem an vor Spannung. fest ſchnurrte es endlich, 
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und dann ertónte die etwas heifere, gleichſam eingeroftete 
metallene Stimme der alten englifchen Uhr, und jte 
zählte die Stunden auf, gleichmütig, mie gelangweilt. 

Cie tat das Gefchäft ja auch ſchon [eit über hun— 
dert Jahren. 

Gin$ — zwei — drei — vier! 

Bier Uhr aljo! Sarum hatte man jo endlos mar: 

ten müjfen. Die Stunde zwijchen drei und vier war 
die jtillfte ber ganzen Nacht. 
Der Kranke fühlte auf einmal, daß ſeine Gedanken 
fid) vermwirren wollten, daß feine Sinne fchwanlten. 
Derzmweifelt kämpfte er gegen die Schwäche an. Das 
dumme Warten hatte ihn offenbar au febr angeftrengt. 
Denten! Denken! An etwas benten, mas ihn lebhaft 
bejchäftigte, ihn anregte. 

Er wollte an feine Sünde denken, für bie er hier 
lag und in Schmerzen büßte. Aber aufregen lafjen 
wollte er fid) nicht. Den Übermenfchen wollte er zu 
jpielen verjudjen, ber jenjeit8 von Gut und Böſe fteht 
und die Neue nicht fennt; fid felber Herz und Sinn 
mit fübler, ficherer Ruhe prüfen mollte er, mit ber 
Ruhe des Arztes, ber einen ihm völlig fremden Kranken 
unterfudht. — gm ... eigentfid) mar wohl Baby die 
Schuld, das fleine Mädel, das der Klapperjtorch neu: 
lich gebracht batte. Dho — neulidj? Das war bald 
ein Jahr, in drei Wochen hatte Baby Geburtstag. — 
Wie bod) bie Zeit verging! Go lange [djon unter: 
wühlte biefer zerjtörende Einfluß feine Ehe — — — 

Jawohl, zerjtörender Einfluß! Gv liebte fein. Kind, 
gewiß, aber er mußte vorläufig nichts anzufangen ba; 
mit. Später, menn bie junge Geele fid) regte und fich 
zu entfalten begann — daS war was andered. Aber 
er mar nun einmal fein Säuglingsvater. Es gab 
Männer, bie fagelang an dem Korbwagen fteben foi 
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ten, in dem bie Befcherung Herrn Adebars rubte, und 
das häubchenumrahmte, mablige, ausdrudsarme feine 
Geficht mit freubeglüngenben Augen immerfort an: 
ftarren. Verzog jid) das Gefichtehen in der Tiefe des 
finbermagen8 einmal, fo mußte fid joldjer Mufter- 
vater vor Entzüden nicht zu faffen. — Gr 3og ein Bein 
Dod) und rieb fid) die Hände und kriegte feuchte gen 
Er hatte ja Babys erftes Lachen erhafcht! 

Solche Gelbfttdujd)ung war nun nicht fein Sall 
Er mußte ganz genau, daß Säuglingsgrimaffen viel 
jeltener ba8 Erwachen der Seele als ba8 Seibfneifen 
anzeigen, an dem die füßen Beinen Wejen fo viel leiden. 
Ihm mar der Kinderwagen eine ziemlich uninterejjante 
Sache, die überdies, bei all der geradezu übertriebenen 
Pflege, oie Baby genoB, nad) faurer Milch und allerlei 
bumpfen, ſchwer zu erklärenden Gerüchen nicht eben 
anziehend buftete. Er hielt jid) lieber an feine Frau 
als an das Kind. Er wollte bei ihr fiben, bei jeiner 
Elfie, und mit ihr plaudern, fie, wie früher, auf ben 
Knieen jdjaufeln, in ihrem meichen, goldigen Haare 
wühlen, fie küſſen unb herzen. 

Damit fand er nun bei Eljie jo gar feine Gegen: 
liebe. Sie lächelte ihn fo fonderbar an, zärtlich-dank—⸗ 
barzzerftreut, wenn er zu ihr fam, und redete von 
Baby. „Du Lieber! — Aber Bord), meint Baby nicht?“ 
— „Baby muß jebt feine Mahlzeit haben.” — „Ich 
bin fo beforgt um das Kind, e8 zieht [eit geftern jo 
oft bie Beinchen an den Leib.“ 

($8 war mit ber hübfchen jungen Gran einfach nichts 
mehr anzufangen. Sie liebte ihren Mann, ihren jchönen, 
berühmten Erwin, immer noch, ficherlich, jebt erſt recht, 
aber von Baby war fie geradezu bejejjen. Und die _ 
Bejeffenheit ließ der Liebe feine Zeit, zum Vorjehein ' 
zu fommen unb jid) zu betätigen. . 
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Das Hauptübel war, baB Gíjie ihr Kleines jo ganz 
und gar felber pflegte. Das war bod) eigentlich Un: 
fug, Mode ber Großmutters Seiten. Wozu gab e$ 
denn fo unzählige Kinderfrauen in Berlin, bie Dod) 
alle Stellung finden und leben wollten? Und Ammen. 
Hm... folche Berfon war freilich nicht immer eine 
angenehme Hausgenofjin, anjpruchsvoll und frech. Aber 
es“gab— ja fo ſchöne Erfindungen! Sorhlet, Neſtle, 
Mellin, Kufeke und wie ſie alle hießen. In der Hand 
einer erfahrenen älteren Kinderfrau leiſteten die ge— 
radezu Märchenhaftes im Aufpäppeln roſiger, kräftig 
gedeihender Kinder. Und die Eltern wurden dabei ſo 
wenig beläſtigt. Elſie aber wollte von „älteren er: 
fahrenen Perſonen“ nichts wiſſen und von Surrogaten 
erſt recht nichts. Von denen behauptete ſie, ſie wären 
geradezu ungeſund. So tat ſie alles allein, ſpielte 
Babys Sklavin und entfremdete ſich dem Gatten. Denn 
— alles mit Maßen. Eine junge Mutter, die ihr Kind 
am Buſen wiegt, gab gewiß ein entzückendes Bild. 
Wenn die Mutter ſo reine, ſanfte Züge hatte wie 
Elſie, und ſo goldiges, ſeidenweiches, ein wenig gekräuſel— 
tes Haar, und ein Sonnenſtrahl ſtreifte gerade ihren 
Scheitel und wob, in dem goldigen Haar flirrend, eine 
Art Heiligenſchein darum, dann konnte das Bild einen 
geradezu madonnenhaften Eindruck machen. 
Wer aber mochte ein Heiligenbild, und wenn es 
das ſchönſte wäre, immerzu anſehen, den ganzen Tag? 
Er konnte das jedenfalls nicht. Er nahm ſachte 
wieder ſeine Junggeſellengewohnheiten an. Erſt ſuchte 
er die alten Stammtiſche öfter und öfter auf, zechte, 
ſchwatzte ſich in Geſprächen über Kunſt, Politik und 
Bhilojophie feft und verjuchte ſeine früheren Skatkünſte 
aufs neue; bald beſuchte er auch Geſellſchaften ohne 
ſeine Frau. Die Freunde preßten ihn ja dazu. Man 
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tiB fich allenthalben um ihn, und mer ihn mitbrachte, 
mar eines holdfeligen Danteslächelns der Hausfrau 
gewiß. Wurde er in den Gefellfehaften nach feiner. 
Frau gefragt, fo verficherte er mit bem ftrahlenden 
Lächeln eines glüdlichen Gatten und Vaters: „Meine 
Frau iff ganz Mutter. Sie hat das Ausgehen ver: 
jchworen, bis Baby achtzehn Monate alt ifi.” Und 
dann ftürzte er fid) in ein angeregtes Gefpräd mit 
irgend einer veigenben Nachbarin, um fid) von dem 
üÜbermaß feines Glückes zu erholen. 

Das war wohl der Anfang gemejen, bieje8 Be: 
bagen am Umgang mit fremden, hübſchen, meijtens 
jehr gefallfüchtigen Weibern. Jetzt ſah er'8 ein, auf 
dem Kranlenlager, in der Stille der Nacht. Damals 
aber, im Glanze des elektrischen Licht3, unter dem 
NRaufchen der feidenen 9toben, dem feinen Klingen der 
Geltgläfer, bem vielflimmigen Plaudern und Lachen 
taumelte er jeinem Schidjal arglos und ahnung3los 
entgegen. 

Das Schidfal hieß Frau Rechtsanwalt Steinert. 

Er hatte das fonderbare Paar ſchon früher oberfläch- 
lich gefannt, bie fchöne Frau mit dem ftolzen Wuchs 
unb den fleinen, rundlichen, komiſchen Mann, bem bie 
Slate rückwärts unter dem Rande des Zylinderhuts 
Ichalfhaft hervorſah, als jpiele fie das Kinderfpiel 
,Gud:gud — da-da“, und deſſen Augen unter ben 
bujdjigen Brauen bejtändig wütend hervorſtarrten. Der 
Herr Rechtsanwalt fab durch diejen Blick bejtánbig 
aus, al8 laufe er herum und fuche einen, den er zum 
Duell fordern könne. Es hieß übrigens von ihm, er 
jei ein richtiger Dthello, und von ihr, fie gebe jeiner 
Eiferfucht veichlihden Grund und Nahrung. | 

Bor etwa vier Wochen, bei einem Souper, das 
KRommerzienrat Sieber anläßlich des Geburtätages feiner 





Bon Koh. Ctavt. 179 
Fran gab, war Ermin Gebhardt diefen Leuten wieder 
begegnet. Frau Steinert war fogar feine Tifchdame, 
und er machte bie Entdeckung, daß die Frau Rechts: 
anmalt wirklich ein füperbes Weib war. Wie er im Laufe 
des Tiſchgeſprächs erfuhr, hatte auch fie ein Kindchen 
zu Haufe, fogar ein noch jüngeres, al8 fein Baby mar. 
Aber zur Gluckhenne mar fie barum nicht geworden. 
Im Gegenteil, fie fchien jebt Schöner und lebensluftiger 
als früher. An dem Kleinen zu Haufe taten Sorhlet- 
apparat unb die „ältere erfahrene Perſon“ ihr Beites, 
und die Mutter ftrahlte auf Feten und genoß ihr 
Leben. 

Ihrem berühmten Tifchherrn fam die fchöne Frau 
an jenem Abende auf die fehmeichelbaftejte Weiſe ent» 
gegen. Sie erzählte ibm, daß fie alle feine Klavier: 
fompofitionen zu zwei und vier Händen Dejibe und bie 
Sachen leidenschaftlich gern fpiele. Sie erfunbigte fich, 
ob das Gerücht, er fehreibe jebt eine Dper, bie Wahr: 
heit melde, und jchürzte, al8 er verneinte, bie ſtolz ge: 
ſchwungenen roten Lippen jo fehmollend, als jet fie in 
einer lieben perjönlichen Hoffnung enttäufcht worden. 
Und während ihr Mund fo verbindlich und verehrungs- 
voll lächelte und dazu von ber Kunſt fprach, von ber 
Kunſt im allgemeinen und von Ermin Gebhardt3 Kunjt 
im befonderen, rebeten ihre heißen, dunklen, lodenben 
Augen von ... von etwas anderem. 

Erwin Gebhardt war noch immer arglo8 und 
ahnungslos. Die Nähe der [djónen Frau, die deutlich 
fühlbare Sympathie, die fie ibm entgegenbrachte, wirkte 
auf ihn mie eine laue, Linde, parfümierte Flut, die ihn 
mwohlig umſpülte. Gr plätjcherte behaglich in biejer. 
Wonne, ohne fid) [far darüber zu werden, daß er an 
einem gefährlichen Anfang jtand, der [febr Leicht zu 
einem böjen Ende führen fonnte. Er war eben achtund- 
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zwanzig “fahre alt und Künjtler. Golden Leuten ift 
Frauenſchönheit bie liebſte Augenmeide, filbernes Frauen: 
lachen bie Iteblidjjte Mufit. | 

Aus jener Geſellſchaft fam Gebhardt in der be: 
baglichiten Stimmung nad) Haufe. Er fühlte fich fo 
ausgefüllt, jo von innen heraus durchwärmt, faft mie 
in feiner Bräutigamzzeit. Er empfand es faum mehr, 
daß feine Frau ihn jo vernachläffigte, er hatte ja feinen 
Flirt. 

Flirt! Ein mwunderliches Wort für eine munberlidje 
Sache. — 

Der Kranke unterbrach feine Selbſtſchau, um über 
eine Definition biejer munberlidjen Sache nachzufinnen. 
Flirt — das war ja wohl fo eine Art jeelijcher Jongleur— 
tunft, eine Kunſt, mit haarſcharf jchneidenden Schmer: 
tern und glübenben Kohlen recht elegant Fangball zu 
jpielen, ohne fid) zu verwunden, ohne fich zu verjengen. 
Man traf die file Verabredung, nichts ernft zu nebs 
men, und jpielte Liebe. Die Leidenfchaft wurde in 
Scherzen und Gelbjtironie gleidjjam frappiert mie ber 
Champagner im Eis. Die verwegenften Schmeicheleien 
wurden gewagt, aber immer in einer fpielerifchen, geift- 
reich gligernden Form, bie dem anderen erlaubte, alles 
für Scherz zu nehmen ... oder jo zu tun, als nähme 
er'8 dafür. 

Sie trafen fid) nun öfter und öfter in befreundeten 
Häufern, Erwin Gebhardt und Frau Rechtsanwalt 
Steinert, und menn fie fid) trafen, flirteten fie. Iyhm 
ging’s allmählich mit diefer künſtlich abgekühlten Liebe 
mie mit bem auf Eis gefegten Champagner. Während 
man das Zeug fehlürfte, fühlte e8 jo jchön, und Dinter- 
Der machte e8 einem fo heiß! 

Bald tauchte das fchöne Girenengeficht der Frau 
Steinert vor Erwin Gebhardt allenthalben auf, während 
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er mit feiner Elfie redete, über Baby natürlich, auf 
einfamen Spaziergängen im Tiergarten, fogar am 
Schreibtifch, mitten in ber heißeften Arbeit. Jetzt eben 
hatte er'$ wieder vor fid) Neigte fie fich nicht ba 
oben aus dem hellen Fenfter an der Gtubenbede und 
lab auf ihn bernieder mit rätfelhaften Blick, ein tiber: 
mütige3 Lächeln um die vollen Lippen? — 

Es fam, wie’3 fommen mußte. Scheinbar ganz 
abfidjtSlo8 verriet bie fchöne Frau ihrem Courmacher 
eines Abends, bap fte den nächiten Nachmittag Sin: 
käufe machen wolle und danach bei Zeljdjor am Pot3- 
bamer Plaß eine Zajje Kaffee trinfen werde, fo zwiſchen 
drei unb vier. Natürlich mar Erwin ganz zufällig um 
die nämliche Zeit in der Konditorei. Man traf fich, 
begrüßte fid), tat fehr evitaunt ... und die Augen 
fagten fehr beredt das Gegenteil von dem, was bie 
Lippen [pradjen. 

Gebhardt begleitete die Frau Rechtsanwalt auf 
ihren weiteren Gängen; das ver[tanb fid) ja von felber. 
Als alles beforgt war, mar man wieder einer Er- 
friſchung bedürftig. 

„Die wär's, gnábige Frau, mit ein paar Auftern 
unb einem Glaje Geft?" 

Die gnädige Frau zögerte erjt, dann machte ihr ber 
Einfall Spaß. Man trat, nachdem man jid) vorjichtig 
nach allen Seiten umgefehen hatte, in eine jener Wein- 
jtuben, in deren laufchigen, durch bide Vorhänge gegen 
fremde Blide verhüllten Nifchen e8 [fid zu zweien [o 
fofig fibt. Die foftíidjen Schaltiere jdjmedten [o gut, 
ber Champagner war jo falt und machte fo heiß... 

Gin flüchtiger, ftreifender Ruß — — 

Da mallte der rote Vorhang jtürmijd) und wurde 
zur Geite gerijjen. Herr Steinert jtand ba, ben un: 
vermeidlichen Zylinder auf der Slate, und ftarrte 
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mwütender als je unter den bufchigen Branen hervor. 
Hinter ihm verlegene und neugierige Kellnergefichter. 
Im nächſten Augenblid riB der Kleine bide Herr feine 
wie erftarrt dafigende Frau mit brutalem Griff von 
ihrem Stuhle empor, während er Gebhardt anfaudjte: 
„Sie werden mir das büßen!“ 

Dann ver[djmanben die beiden. 

Nun famen die feierlichen Befuche fehr korrekt bliden- 
der Herren im ſchwarzen Rod, Elfies erjtaunte, 
traurige, angltoolle Blide, bie dann, als bie Armite 
offenbar irgendwie erfahren Hatte, um was e$ fid) 
handelte, auf einmal falt und ſtarr und in fid) gelehrt 
waren. Das Ende mar die Fahrt hinaus ins Freie, 
in den Grunewald. Traußen wieder die fchmarz ge: 
fleibeten, wichtig blidenben Herren, allerlei jteife, un: 
heimliche und dabei bod) mit einem leifen Anhauch 
von Lächerlichkeit behaftete Zeremonien, und fchließlich 
Itand Gebhardt mit hinaufgefchlagenen Fradtragen da, 
in Geitwärtsjtellung, die rechte Schulter nad) vorne, 
hatte eine Piftole in der Hand und follte auf den wütend 
blidenden biden Kleinen Rechtsanwalt fchießen, ber in 
fünfzehn Schritten Entfernung in der nämlichen ver- 
renften Stellung Poſto gefaßt, auch eine Piftole in ber 
Hand Hatte unb zum Dank für das Hinfchießen her: 
ſchießen mwollte. 

Die Schüffe Frachten. Erwin fühlte einen Schlag 
auf ben rechten Oberarm wie von einem jchiveren 
Knüttel, gleich darauf einen wütenden Schmerz. Durch 
den blauen Rauch jab er noch, daß fein Gegner drüben 
offenbar unverlegt auf den Beinen ftand, dann fingen 
die jeinigen an zu manfen. Er brad) zufammen. 

Der Arnı war zerfchoffen. Ob der jemals wieder 
fo heil wurde, daß Erwin Klavier Spielen fonnte? 
Sicher nicht. (Gr blieb wohl fteif. ... 
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Dem Kranfen traten die Tränen in die Augen bei 
diefem Gebanfen. Bald floffen fie nicht um den zer: 
fchmetterten Arm allein. Elfie! Er liebte fie fo un; 
endlich, troß jener frevelhaften Dummheit, und er hatte 
fie verloren, ohne Gnade verloren. Er fannte fie ja 
fo genau. Gie pflegte ihn jebt mie eine barmbergige 
Schweſter, weil ihr Pflichtgefühl ihr nicht geitattete, 
ihn auf dem Krankenlager zu verlafjen, aber verziehen 
batte jie ibm den fehmählichen Treubruch nicht. Nie 
würde fie das tun. Gomie er außer Gefahr war, fand 
er eines Morgen? einen Zettel auf feiner Bettdede: 
„sch bin mit Baby zu meinen Eltern gefahren. Das 
weitere durch den Juſtizrat. Adieu.“ 

Der Kranke biB die Zähne aufeinander, daß fie 
knirſchten, um nicht laut aufzufchreien in feinem müten- 
den, herzzerfleifchenden Weh. Alles verloren, alles, alles! 
Gein geliebtes Weib, fein Kind, feine vergötterte, an: 
gebetete Runft, die Achtung aller guten Menfchen. 
Alles verſcherzt, verjpielt, in bie Goffe geworfen. Und 
wofür? Für ein blödfinniges Getändel mit einem herz. 
[ofer und charakterlofen Weibe, für ein Nippen an 
einem parfümierten Giftlelch. 

Erwins Bruſt flog feudjenb, auf feiner Stirn perlte 
falter Schweiß, feine Zähne klapperten leife aufeinander. 

Da Bob die Uhr im Nebenzimmer wieder aus, 
fchnurrte Ianggedehnt mie eine jchläfrige metallene Rage 
und jchlug. 

Mechanijch zählte er mit: eins — zwei — drei — 
vier — fünf! Ms der legte Schlag verhallt war, ver: 
ſchwand plóblid) daS Delle Fenjter an der Dede. Fah— 
les, bunfe8 Grau erfüllte das Zimmer. Oben, gegen 
bie Dede zu mar e$ [aft jdjmarge Finjternis, unten 
belle Dämmerung. 

Der Kranke fühlte jid) auf einmal beruhigt, vubig 
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und müde, jo müde! Ihm mar, als ware bieje8 fable, 
bitftere, falte Grau nicht bloß draußen vor feinen Augen, 
jondern auch in ihm, in feinem fopfe, in feinem Herzen 
und hätte die Gedanken und die Erinnerungsbilder 
verjchlucdt, bie eben noch fo Lebendig gemefen waren 
und ihn jo gequält hatten. Nun dachte er nichts mehr 
und fühlte nidjt8 mehr. Stumpffinnig lag er da, ſtarrte auf 
die Wand, an welcher der Delle Stein langſam höher frod), 
unb ließ die Tränen von feinen Wimpern und Wangen 
trodnen, zu träge und apathijch, fie wegzumifchen. 

Und ber hellgraue Schein jtieg höher und höher. 
Jetzt hatte er bie Dede erreicht. Das ganze Zimmer 
mar von kühlen, farblojem Zmwielicht erfüllt. Und dann 
ſtrömte e$ auf einmal xot herein, fieghaft, jubelnd, 
Iobernb, al8 ftünde draußen am Himmel eine ungeheure 
purpurue Roje in Hellen Flammen und mwürfe ihren 
Glutfchein ins Krankenzimmer: das Morgenrot. 

Erwin zudte zufammen wie ein Erwachender, und 
er hatte bod) gar nicht gefchlafen. Mit feinem Gelichte 
ging eine merkwürdige Veränderung vor jidj. Grjt jab 
er eine Weile mit großen, erftaunten Augen vor fid) 
Din, dann glitt ein unendlich glücjeliges Lächeln über 
fein blafjes Geficht. 

Er wandte den Kopf zur Seite. Da leuchtete das 
Goldhaar feiner Frau zu ihm herüber, wie der Kopf 
eine3 jchlafenden Engels rubte ihr Haupt auf bem 
jchneeigen Stijfen. Sie war völlig angezogen. Das 
weißmwollene, cin wenig phantaftifch gejchnittene Haus: 
leid Hatte fie au, in bem er fie jo gerne jab. Er 
tonnte nicht an fid) Halten, jo jehr ihr Schlaf ihm leid 
tat. Bärtlich rief er: „Eljie!” 

Cie fuhr empor, ftand im nächften Augenblicd idon 
an feinem Bette und neigte jfi mit zärtlichem Blick 
über ihn. „Du Lieber — wie geht dir's?“ 
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„Gut, meine Elfie ... jest gut!” 

Cie beugte jid) tiefer herab, wohl um ihn zu Füffen. 
Aber ehe ihre Lippen die feinen berührt hatten, richtete 
fie fid) vafch wieder empor. Ein entzüctes Lächeln auf 
den meiden Zügen, laujchte fie i8 Nebenzimmer bin- 
über. Da Dordjte aud) er. Sie hatte recht, bie junge 
Mutter. ES regte fid) drüben. Erſt ein leifes, gurren- 
des Lallen, an das traumhafte Zmwitjchern eines Ge: 
lege8 junger, eben ausgekrochener Vögel im Neſt er- 
innernd, bann ein heller Schrei. Das war aber fein 
freifchender Proteft gegen irgend ein Mißbehagen. 
Eher flang/'$ wie ein Jauchzen und zugleich wie ein 
Lockruf. 

„Baby iſt wach!“ jubelte Elſie. „Es ruft Mama! 
— Es will Papa auch guten Morgen ſagen.“ 

Wie der Wind flog ſie davon. Gleich darauf war 
ſie wieder da, das Kind auf dem Arm. Das war eine 
richtige kleine Putte. Ein ſüßes rundes Geſichtchen 
mit ſchlafroten Backen und großen runden Blauaugen, 
die zappeligen Armchen und Beinchen roſig und koſig, 
rund und prall. 

„Guten Morgen, Papa!” rief Elſie mit hoher 
Stimme und hielt das Kind dem Kranken hin. Das 
Kleine krähte vor Vergnügen und zauſte mit beiden 
Patſchhänden in Gebhardts dunklen, jetzt freilich ein 
wenig verwirrten Künſtlerlocken. Er ſchloß die Augen 
und ließ ſich's wohlig gefallen. 

Indeſſen hatte Frau Elſie das Geſicht ihres Gatten 
im immer heller werdenden Morgenlicht prüfend an— 
geſehen. Jetzt rief ſie erſchrocken aus: „Heiliger Gott, 
Erwin — mir ſcheint, du haſt geweint?“ 

Er öffnete die Augen wieder und ſah lächelnd zu 
ihr auf, tief in ihre beſorgten Augen. „Ich? Das 
könnte höchſtens im Schlafe geweſen ſein,“ log er. 
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Was follte er ihr fagen? Sollte er ihr geftehen, daß 
er jet nur barum fo überglüdlich war, weil er bod) 
deliriert hatte, troß feines ftandhaften Ankämpfens 
gegen bie Sinnesverwirrung? Bis zu dem Rendezvous 
bei Telſchow waren feine Gebanten bei ber Wahrheit 
geblieben. Dann maren fie unmerklich zu fieberifchen 
MWahnvorftellungen geworden und hatten ihm vor: 
gegaufelt, was alles hätte fommen können und mülfen, 
batte ihn nicht, als er eben haſtig den Potsdamer 
Pla überquerte, eine Frau Steinert in der Konditorei 
aufzufuchen, eine Droſchke niebergeftoBen und ihm ben 
Arm entzwei gefahren, der jegt im Gipsverband lag. 
Wozu dem in feiner Liebe feligen jungen Weibe fagen, 
auf welchen Abgrund ihr Erwin, ihr Gatte, der Vater 
ihres Kindes Iosgetaumelt war? Wozu ihr jagen, daß fie 
den rücdfichtslofen Kutſcher jener Droſchke fegnen mußte, 
ftatt ihn zu vermün[djen, weil er durch fein brutales 
Drauflosfahren quer über den menfchenwimmelnden 
Pla von ihr und ihrem Rinde, von ihrem Manne 
lelber unermeßliches Unglüct abgewendet hatte? Solches 
Geftändnis Hätte in ihre lieben blauen Augen Tränen 
gelodt, das Schöne Vertrauen in ihrem Herzen für immer 
vergiftet: 

Ermin Gebhardt legte lieber ſchweigend bie gejunbe 
Linte auf daS zart behaarte Köpfchen feiner fleinen 
Tochter und jdjmor fich felber einen ftillen, großen, 
feierlichen Eid. Dann 30g er, den Arm um Elfies Taille 
Ihlingend, Mutter und Kind an fein Herz und füfte 
beide zärtlich wieder und wieder. 

Die Freunde des berühmten jungen KRomponiften 
Erwin Gebhardt befamen allen Anlaß, über ben Mann 
den Kopf zu fehütteln. Er ließ den Droſchkenkutſcher, 
der ihn, mie man ganz genau wußte, aus grober Fahr: 


Bon Yoh. Stavi. 187 
aa aa Aa AA aa ED Aa ED aa ED ED ED ED Aa Ka aa aa Aa KA AA am) 
läffigleit überfahren hatte, durch feinen eigenen Rechts— 
anwalt vor Gericht verteidigen und jagte jelber jo 
günftig für den Mann aus, daß er bloß zu einer 
Geldftrafe verurteilt wurde, die Gebhardt dann noch 
für ihn bezahlte. 

9(18 fein Arm mieder völlig heil mar, ging ber 
mwunderliche Menſch nur ganz felten aus. Den halben 
Tag jaß er am Klävier, phantafierte und komponierte, 
die anderen Stunden brachte er im Kinderzimmer zu, 
Dodte mit ausgebreiteten Armen auf Dem linoleunt: 
bebedten Boden und brachte feinem Töchterchen ba$ 
Zaufen bei. | 

Das tat Erwin Gebhardt, der fo wenig ,finberlieb" 
mar. Go lebte ber Galonmen|[d), ber vor kurzem noch 
jeden Abend ben Frack anhatte und ber pifanten Frau 
Steinert [o nadjbrüdlid) ben Hof machte! 

Man fam [dj(teBlid) dahin überein, daß dieje feünjt- 
[er eben ein verrücdtes Volt feien, bei dem man fid) 
über bie tolliten Einfälle und bie plöglichiten Sinnes— 
änderungen nicht wundern dürfe. 


* 





Hus der Silvretta 
und den Lecbtaler Hlpen. 


Alpine Wanderskizzen von Jsolde Weisser. 


TP 


mit a 3IIustrationen. (Nachdruck verboten.) 
1. Pi; Buin. 
Du zauberifch hehre Gebirgsnatur! 
D könnt’ id) bid) ſchildern jo fonnig Dell, 
Co frijd) wie ber [prubelnbe Silberquell! 
Grjtavte, mein Geijt an des Lichts Azur! 


(UJ [odenb ijt fie, bie weiße, firnumgürtete Silv— 
retta, mit ihren blaufchimmernden Eisbrüchen, 
den dunklen, ins Athermeer ragenben Feljenhäuptern! 
Als ich fie zum erjten Male exblidte von der nahen 
Heimjpige aus, da 309 e$ mich gar mächtig zu ihr Din, 
und der Wunfch Ließ mich nicht los, von einem ihrer 
jtolzen Riefen herab einen Blick in die innerften Heilig- 
tümer ihrer Eispaläfte zu werfen. iyd Dachte nicht 
daran, daß hierzu mehr gehört als guter Wille, und an 
einem glänzenden Septembertag manderte id) durch 
das fchöne, Deitere Montavonertal an der ſchäumenden 
SU empor, ihrem Urjprung entgegen. Gleich bem 
Bach, ber fid) von der Heimat des ewigen Eijes meg 
nach dem Tal des Lebens fehnt, jo hatte e8 mich aus 
dem Gemwühl der Stadt getrieben, ber dumpfen Luft 
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zu entrinnen, und ſelbſt das lieblid) gebettete Ortchen 
Gaſchurn vermochte nicht, meine Schritte zu hemmen, 
raftlo8 ging id) meiter im glühenden Sonnenbrand. 
Bald mar PBarthenen erreicht, bejjen ernſte, dunkle 
Felsumrahmung mich mächtig ergriff — aber ba, mo 
die SU ſchäumend und bonnernb die „Cardatſcha“ 
durcchbricht, wo ihre filberhellen Fluten das einjame 
Hochtal Groß-Vermunt durcheilen, dahin 3og e$ mic), 
dorthin führte mein Weg. Im Schatten einer riefigen 
Tanne ließ ich mich nieder zu kurzer Naft und fühlte 
erit jet, wie müde, mie erjchöpft id) war. Nachdem 
ich mid) ein wenig geſtärkt und erholt hatte, ging id) 
weiter und befand mich bald auf hoher Felsplatte, bei 
ber jogenannten „Hölle“, bem Waſſerfall. 

Mit tobendem Gebrüll wirft die Ill fid) über bie 
Klippen, ſchäumt hinab in den grauen, abgrumdtiefen 
Felſenſchlund — e$ brodelt und zifcht im engen Kejfel, 
und hoch fliegt der weiße Gifcht empor. Ein Waſſer⸗ 
jchwall verdrängt den anderen, jtößt ihn meg. Jetzt 
flammte e8 da unten plößlich auf im glühendjten Farben: 
jpiel — die Sonne zauberte Regenbogen in das fdjau- 
mige Naß, e$ jprühte darin, al$ würfe die Flut Sma- 
ragben, Topafe und Rubinen empor. Noch etliche Male 
wiederholte fid) das munderfame Schaufpiel, dann ward 
e8 fahl und grau in dem mächtigen Echlund, zifchend 
ſchlug die Flut gegen die Felſen, überftürzte, fing fid) 
und jagte zu Tal. 

Den Lauf eines Fluffes zu verfolgen, hat für mid) 
immer einen befonderen Heiz. Wie gemahnt der Berg: 
bach, ber fid) mutig allen Hinderniffen entgegenmirft, 
an das Menſchenſchickſal! Bol Jugendluſt and Gieges- 
freude jchäumt bie Frijtallllare Flut über bie Felfen, 
ihren Lauf zu vollbringen, träge und langfam und oft- 
mals getrübt fließt fie weiter und weiter, durch Täler 
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und Länder, um ſich zuletzt als ein unbedeutendes 
Etwas im großen Weltmeer zu verlieren. 


Es jauchzet die Welle, hochflieget ihr Schaum! 

Es brauſet und ſauſet der Wildbach dahin, 

Er will wie ber Sturmwind zum Ozean fliehn — 

Wie blißet der Waller demantener Saum! — 

Der Hochwald, er ſchüttelt fein Haupt wie im Traum — 
Den eiligen Wandrer er finnend belaufcht! 

Die Tanne muß mwurzeln im felfigen Grund, 

Der Stein ijt ihr Wiege, ba$ Grab ihr zur Stund’! 
Ob's endlos fo bleibt, ob die 9tolle man taufcht? 

D Sajein, wärjt du gleich der Welle verraufcht! — 


Oberhalb des Waſſerfalls tritt ein übermältigendes 
Bild vor unfere Sinne. Der Grop-Sitner, bie mildeite 
Selsgeftalt der Gilvretta, erhebt jid) urplöglich im 
Hintergrund. Bligendes Eis umjchließt feine jtarren 
Wände, ſowie das benachbarte Groß-Seehorn. Ich 
vermochte das Auge nicht abzumenden von dem Königs— 
Hlanze des Firnd. Der weiße Schmud verleiht bem 
Gebirge doch ben höchſten Sauber, und biejes Bild bier 
ijt doppelt ergreifend, meil es ſich fo plößlich, um: 
erwartet erjchließt und weil man zugleich bunte Tannen 
und grünes Weideland fieht, während das Schnee- 
gebirge den Abfchluß bildet. Es erjchien mir mie ein 
Neich ber Ideale, unerreichbar und umbetretbar, als 
müßte e8 zergehen wie Schaum, und gerade barum. jo 
[odenb, Sehnſucht erwedend. 

E3 war ziemlich fpät, als ich mein Biel für heute, 
das Madlenerhaus, erreichte. Ein wunderbar ſchöner 
Abend brach herein, jo Elar, mie er qur Sommerzeit 
faum zu beobachten fein dürfte. Scharfgezeichnet hoben 
fid) bie Fühnen Felspyramiden, Baden und Hörner ber 
Umgebung vom tiefen Abendhimmel ab; er ſchmückte 
die ftarren Niefen mit feinen wärmſten Farben und 
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bald mit den falten, bleichen Lichtern von Taufenden 
und Abertaufenden von Sternen und dem milden Glanz 
des Vollmonds, der feierlich feine Bahn durch da3 
Firmament befchrieb, ba und dort ein Fleined Schnee: 
feld taghell erleuchtete, andere Niefen aus rabenjchwarzer 
Nacht gejpenftifch emporjtarren ließ. | 

In der Nacht gab e8 eine Störung. Ein junger 
Menſch, ber fid) in der Nähe des Waſſerfalls veritiegen 
hatte, rief um Hilfe, er mar lange umbergeirrt und zu: 
legt in bie Ill gefallen; in febr erfchöpftem Zuftand 
wurde er vom Wirt, nicht weit von der Hütte entfernt, 
aufgefunden. Es dauerte etmas lange, bis bie Ruhe 
wiederhergejtellt war. Ich fonnte nicht jdjlafen. Waren 
e8 die Gebanfen an ben Hilflofen, ober mar ich zu 
jehr erjdjópft? In etma8 gebriüdter Stimmung traf 
mich der hereinbrechende Morgen. 

Die Ausficht von der nahen Bieler Höhe erlöfte mich 
von bem Prud, der auf mir gelaftet. Der Blid auf 
den Vermuntferner und das firnbeglängte Silvrettahorn 
war berzbefreiend. — 2inf8 jtavrte da3 Hohe Rad in 
jteilabfallenden Wänden empor, auch der Bieltalferner 
und ⸗ſpitze zeigten fid), Gletfcherluft wehte von allen 
Seiten, Firnglanz lodte ringsumber. Ich nahm ben 
Weg zur Wiesbadener Hütte (2500 Meter). Bequem 
und breit gebaut führt er in fanfter Steigung Dod) 
über bem verjumpften Ochjental näher und näher am 
ben jid) immer herrlicher entfaltenden QVermuntferner 
heran. Tief unten bricht bie YU aus einem Gletfchertor 
ans Licht des Tages hervor; al8 milchige, trübe Flut 
zieht jte gemächlich dahin, erit [pater klärt fie fid) und 
zeigt fid) al8 wildes, ungebändigtes Kind des Hoch- 
gebirg$. 

Gnblid) erblidt man aud) den Beherrfcher des tie: 
ſigen Eispalaftes, ben majfigen, aber jah und finjter 
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niederfchanenden Pi; Buin. Ich hatte eigentlid) bas 
Hohe Rad erjteigen wollen, aber e3 erjdjien mir jet 


— 








Piz Buin und Uermuntpass in der Silvrettagruppe. 


jo unbedeutend. Auf zum Piz Buin! vief es in mir. 
Diejer firngepanzerte Riefe war für mich ein Magnet, 
ihn zu erjteigen war längſt mein Wunfch gemejen, das 
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Wetter war jebt jo [djón, unb ber Gebante, mit bem 
Pi; Buin den Anfang zu machen, gleich frifch in8 Zeug 
zu geben, erfchien mir herrlich. Sch wußte zudem, daß 
Ignaz Lorenz, der berühmte Bergführer ber Giloretta- 
gruppe, zur Zeit al8 Wirt auf der Wiesbadener Hütte 
weilte, und mit beflügelten Schritten eilte ich meiter. 

Ich fam an eine Wegtafel, der ſchwarze Pfeil deutet 
linf8 empor: „Zum Hohen Rad!" — und der Faden 
eines Zidzadmwegs leitet jteil in bie Höhe. „Sei ver 
nünftig, folge mir!” fehien ber Wegzeiger mir gu 
zuflüftern, bod) ich hörte nicht darauf, und bald [tanb 
ich, erhigt vom rafchen Gehen, vor der Hütte. Sch 
hatte Glück. Lorenz war zugegen und erklärte fid) be: 
veit, mid) zu führen. (8 mar bereit3 neun Uhr, eigent- 
lid viel zu [pdt für eine lange Gletjdjermanberuna, 
darum mußte unverzüglich aufgebrochen werden. Die 
Sonne glühte mit einer Kraft Dernieber, mie man es 
ihr nach einem fo falten Sommer nicht mehr augetraut 
hatte, und von bem Gletjdjr der gänzlich jchneefrei 
war, fing e8 ſchon allenthalben an zu riefeln. 

Es mar eine Quit, über bie nur leicht geneigte, 
blanfe Eisfläche zu geben. Das Geil wurde vorfichts- 
halber umgeknüpft, obwohl fid) weder offene nod) ver- 
borgene Spalten zeigten. Raſch famen wir vorwärts. 
Das Eis war ftellenmeije fo durchfichtig wie Glas, unter 
der oberen harten Schicht fab man Triftallllare Bäch- 
lein rinnen, und das unterirdijche juillet und Spru: 
deln übte mächtigen Zauber auf mich aus, die Sonne 
ließ einzelne Eiskörner biamantengleid) aufbligen. Es 
war das er[te Mal, daß id) einen Gletjcher betrat, bod) 
ich batte mir von den Mühen einer joldjen Wanderung 
andere VBorftellungen gemacht. Spielend leicht ging es 
dahin auf ber fchimmernden Bahn, und mir war, 
al3 wandle ich durch ein Märchenland, glücfelig fühlte 
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ich mich und gehoben. Die Spannung war groß, welche 
Wunder ich noch erleben möchte. 

Die Steigung nahm zu, und eine ſcharfe Luft ſtrich 
über bie weite Fläche. Wir ſtanden vor einer abſchüſ—⸗ 
ſigen Wand, eine breite Eiskluft trennte uns von ihr 
und mußte überſprungen werden. Der jenſeitige Rand 
war etwas höher, es galt alſo hinüber- und zugleich 
aufwärts zu ſpringen. 

Lorenz war gleich drüben, ich holte aus, ſprang ihm 
nach, erreichte knapp das andere Ufer — aber, o weh! 
rückwärts riß es mich, hinein in die Kluft. Ich wollte 
mich emporarbeiten, aber Lorenz hatte mich ja am Seil 
— raſch war geholfen. Die Wand iſt mittels Stufen 
leicht zu erklimmen, nur bedurfte es bei mir großer 
Schritte und einigen Aufwand von Kraft, um hinauf— 
gutommen. Mein Atem ging raſch und kurz. Ich 
mußte ein wenig ausruhen. 

Das ſogenannte „Wiesbadener Grätchen“ war jetzt 
zu überklettern. Der Fels iſt rauh und gut geſtuft, 
nur einige brüchige Stellen erforderten größere Mühe 
und Vorſicht, jenſeits muß man ſcharf hinab, wieder 
auf ein beinahe ebenes Firnfeld. 

„Hier kann man ſich während des Gehens erholen,“ 
dachte ich. 

„Noch eine halbe Stunde, dann ſind wir oben," 
fagte Lorenz. 

Es jollte nicht jein. Eine ſchwere Atemnot zwang 
mich, fortwährend [teben zu bleiben, um Luft zu be: 
fonmen, und heftige Schmerzen im Nüden und ber 
Herzgegend überfielen mid). Sangjam fchlich ich weiter. 
Lorenz wollte helfen, 3098 am Geil — e8 fchnürte. 

„sh kann nicht mehr,” war alles, was ich nod) 
zu jagen vermochte, eine ohnmachtähnliche Schwäche 
warf mich nieder. Auf ber Scharte gmijden dem 
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Großen und Kleinen Buin blieb ich, zu Tode erfchöpft, 
liegen. | 

Lorenz mußte an meinem Ausfehen erjchroden fein, 
denn er erklärte, daß er einen Herzichlag für mich be: 
fürchte, menn wir meitergingen. Nun, es bedurfte 
feines Mahnmorts. Ich mußte felbft am beften, mie 
e3 bei mir ftand. Lorenz holte Waffer, denn ich hatte 
brennenden Durſt. Eſſen mochte ich nichts. Auf bem 
Gletjdjer mar e$ jonnig und warm, es rubte fid) 
bier fo gut auf ber meiBen ftillen Höhe. Der Ausblid 
zwifchen ben riejigen Abjtürzen be8 Großen unb Kleinen 
Buin mar von unvergleichlicher Schönheit. In meiter 
Ferne zeigte fid) ber Drtler in blendender Schneepracht, 
die Rönigsfpige und dahinter einige Hochzinnen aus 
dem fonnigen Italien. Das frijtallene Himmelsblau 
mwob feinen Zauber um die lichten Berggeftalten, fie 
erfchienen fo weich, als hätten fie alle Härten, alle 
Schredniffe abgemorfen. Unter uns jtavrte die weite 
bligende Eiswüjte, aus ber ein Kleiner See mie ein 
faphirblaues Auge heraufgrüßte — id) jab) bie Sonnen- 
lichter auf bem Waſſer zittern — dann fiel mein Blid 
wieder auf die wilden Gipfelfelfen des Piz Buin, und 
ich empfand meine Ohnmacht und Schwäche auf das 
bitterfte. 

Lorenz trüftete mid). Er meinte, bie Erjchöpfung, 
namentlich bie Atemnot, jei zu einem guten Teil der 
bünnen Luft zuzufchreiben, an die ich mich erit all 
mäblich hätte gewöhnen follen. 

Sn der Tat atmete ich leichter, fobalb mir wieder 
unter 3000 Meter uns befanden. Der Abftieg ging 
auch bejfer, alS ich gedacht hatte. — 

Am anderen Morgen wanderte ich langfam wieder 
ber Bieler Höhe zu. Sobald fid) meine Kräfte etwas 
gehoben, wollte ich wiederkommen, denn fo fonnte ich 
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unmöglich von der Silvrettagruppe jcheiden. Unter: 
wegs wurde id) von einigen des Weges ziehenden Tou: 
rijten gewarnt vor den Kreuzottern, bie jid) in großer 
Zahl in diefer Gegend aufhalten jollen. Mir fam aber 
feine der Schlangen zu Gejiht. An den. durchlichtig 
Haren, türfiSblauen Vermuntjeen vorbei erreichte id) 
bald Galtür, das von hohen Bergen le 
legte Dorf des Paznauntals. 


2. Zur Augsburger Hütte. 


Ziemlich jäh fteigt man von Pians zu dem Dorf 
Grins Dinan, einem duBer[t malerifch gelegenen Orte, 
belfen altertümliche Käufer noch aus der Bett ftammer, 
al3 bier ber pielbenubte Saumpfad über den Arlberg 
vorüberführte. Schon hier winken bie Parfeierfpige und 
ber Gatid)fopf brobenb hernieder. Bon hier aus geht 
man erft über Weideland, dann über Geröll und furzes 
Gefchröfe, mehrmals den Bad) überfchreitend, ber vom 
Grinjer Ferner Derabfommt, den fehneebedecdten Riefen 
entgegen. Saft unzugänglich dünkt uns die Steinmild- 
nis, ber mir näher und näher rüden; die furchtbaren 
Steilmände mit den weißgrauen Hinten, von einzelnen 
Schneerunfen durchzogen, lajfen nicht vermuten, daß 
Dod) oben, inmitten diefer fchauerlichen Ode, eine menjch- 
liche Wohnftätte Raum haben fónne, bis wir auf einem 
abjehüffigen Vorläufer des Gatjchlopfs einen hellen 
Punkt und eine große Stange entbeden. 

Ein guter Steig minbet fich durch bie Steinmaffen, 
unb leichter, als man benft, wird bie gaftliche Augs— 
burger Hütte erreicht. Die Umgebung ijt herrlich, und 
auch folche, bie fid) feine weiteren Mühen auferlegen 
wollen, finden bier reichen Genuß und Lohn für bie — 
tleine Anftrengung. Weit dringt ber Blick hinüber zu 
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bligenden Firnen und hinab auf famtgrüne Raſen, 
die lieblichen Talgriinde von Grins und Pians, mo 
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wohl gebettet und behütet von tannendunllen Höhen 
und nadten Felfenmanern der blaugrüne Fluß friedlich 
dabinzieht, bis jid fein fehimmerndes Band zmijchen 
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duftigen Bergen verliert. Wie leicht atmet es fid) auf 
jtiller, wolfenumbrauter Höhe! Die Mühſal des Gtei- 
gena verringert fich, je höher wir flinunen; je tiefer 
die menfchlichen Wohnftätten vor unferen Augen ver: 
ſinken, um fo höher und freier fühlt fid) ber Geijt. Die 
Geele, befreit vom Sud der Alltagsqual, labt fid) am 
Duell des Lichts, und gleich den Gilbermolfen möchte 
fie weiter und weiter bringen zu ben fernften Fernen, 
zu den azurnen, Friftallllaren Höhen. 

In ungeheuren Gteinmajjen, jäh abfallend, baut fid) 
ber Gatſchkopf empor, und nur durch bie guten, reich— 
lid) mit voten Giridjen verjehenen Steiganlagen iſt 
es bem einigermaßen trittficheren und jchmwindelfreien 
Wanderer möglich, ohne die Hilfe eines Führers den 
Gipfel diefes Steintoloffes gefahrlos zu erreichen. Doch 
ift e8 nötig, ftet8 ftrenge auf die Markierung zu achten, 
denn durch die große Verkürzung verliert und verfchiebt 
fid) die leichte Anftiegslinie in dem Chaos von Blöcken 
und Rinnen, namentlich beim Abſtieg; ich mußte oft: 
mals fteben bleiben, mich redjt und linf$ umfchauen, 
bis ich Dod) über mir bie Fortjegung des über hobe 
Felsitufen führenden Zickzackwegs erlannte. 

sable Nebenzaden ftarren uns jäh entgegen und 
zwiſchenhindurch gleitet der Blid ins Bodenlofe — tiefer 
jtehende Selszähne in wunderbar düfterer Färbung und 
greller Gonnenbeleudjtung übten großen Sauber auf 
mich aus, leider aber geftattete bie Zeit feinen Aufent- 
halt, denn finftere Wolfen zogen jid) rings zufammen, 
jdon flatterten ba und dort weiße Nebelfchwaden 
empor, und diefen graufamen Feinden der Alleingeher 
mochte ich mid) nicht ftellen, mich nicht von ihren ge: 
ipeujtigen Armen erhafchen laſſen. 

Raſtlos [tieg id) meiter, zulegt unterhalb des Gra— 
tes über einen abjehüfjigen, brüchigen Schutthang, mo 
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plótlid) ein jo heftiger Windftoß erfolgte, daß id) mid) 
faft nicht zu halten vermochte unb Mühe Hatte, vor: 
wärts zu lommen. In wenigen Minuten war das Ziel 
erreicht. Der Sturm rafte in milbem Jubel über bie 
einfamen Klippen — feine Wucht drohte einen hinab- 
aumerfen, und feine eifige Kälte machte die Glieder 
erftarren. Doch bei allen Schauern, bie mich Tleines 
Menfchentind erfaßten ob folcher Sprache der Natur, 
hätte ich, gleich bem Sturmwind, in heller Siegesfreude 
aufjauchzen mögen, daß ich dies ftolze Biel erreicht, 
baB ich hier ftehen durfte vor einem Bilde von folcher 
Größe, von fo überwältigender Macht! 

Unmittelbar, finjter und abmeijenb, ftavrt bie bunte 
Felsgeſtalt ber Parfeierfpige in bie Lüfte empor, und 
der Königin zu Füßen liegt ber blendend weiße Mantel 
be$ Grinfir Ferners gebreitet — von feiner Geite, 
feinem Berggipfel aus zeigt fie fich jo gewaltig, fo in 
ihrer ganzen Herrlichkeit, mie bier aus nächiter Nähe. 

Sie jelbft zu erfteigen, Iodte e8 mich nicht, ihr An: 
bli würde das Auge dann nicht mehr erfreuen, und 
er ijt bod) ba8 Schönfte, ift unausfprechlich erhaben! 
— Immer und immer wieder bannte diefe jteinerne 
Niefenburg meinen Blid. Den Hauber erhöhten die 
eilenden Wolfen, düflere Schatten verbreitend, die gol- 
denen Sonnenlichter auf meiBarauen Kalkſchrofen, der 
MWechjel der Farben und bas Geheul des Sturmes. 

Die nadten, jah emporgerichteten Steintolofjfe der 
Lechtaler Berge mit ihren intereffanten und Fühnen 
Formen laden ein, fie näher fennen zu lernen, bod) 
nur mer Mut, Gejdidlidjeit und Kraft in hohem 
Mage befigt, dürfte Ausficht auf Erfolg haben — diefe 
wilden Tiirme und Baden ergeben jid) ficher nicht jo 
leicht. V | 

Aus dem Bereich der fteinernen Ode hinweg gleitet 


ed oce en) 





200 Aus der Giluvetta und den Lechtaler Alpen. 

ADD c D AD ED DD Dr De DD re DD AD AD De e — 
der Blid hinüber zu der weißen, ftillen Firnenmwelt, ben 
ausgedehnten Gletſchern der Pitztaler, Obtaler und 
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Die Augsburger Hütte mit der Parseierspitze. 


Stubaier Berge. In wunderbarer Schneepracht erhebt 
fid) bie Wildjpige ins blaue thermeer, das fiübne 
Felsgebilde der Hohen Geige. Firnglanz umfließt uns 
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aus nab und fern, jo weit das Auge reicht. Die 
idjneeige Gilvretta mit dem hohen Zackenkamm des 
Fluchthorns glänzt herüber, in nächiter Nähe ragt der 
eisübergoflene Niffler empor, aud) der Pateriol erhebt 
fein fchiefes, Gilde verratendes Felshaupt in die Lüfte 
— und aus der Ferne, in verllärendem Buft und 
weichen Linien, grüßt wieder ber riefige Silberjcheitel 
des Ortler. 


3. Hohes Rad unb Ochſenkopf. 


Die glanzvollen Septembertage hatten jah ihr Ende 
gefunden. Regen, Kälte, Schnee erinnerten jehmerzlich 
an den Winter, der Nebel hing unbarmberzig bis in 
die Täler herab, und ben bergjehnjüchtigen Zourijten 
war faft alle Hoffnung auf neue Freuden geranbt. 

Endlich zerjtoben die Wolfen, lachte wieder bie 
Sonne. Aber bie Bergriefen gleißten falt und dräuend 
herab in ihrem weißen, jtarren Wintermantel. Wer 
ihnen jebt noch zu nahen wagte, ber zog aus zu boppel- 
tem Rampf, denn alles, was Menjchenhand dort oben 
gebahnt und zugänglich gemacht hatte, war jet ver: 
weht, verfunten, ba8 riefige Bahrtuch darüber gezogen 
— loſe, trügeriſch. Ein leichter Tritt, und bie Dede 
bricht, der Fuß verjintt, bie weiße Maſſe gewinnt Zeben, 
ſtäubt herab. 

Sch machte mid) nochmals auf den Weg nad) Gal: 
tür, ber Perle des Paznauntales, mo bie Gletjcher- 
berge von Graubünden, Borarlberg und Tirol zu: 
jammenftoßen und einen jo impojanten Talſchluß bil: 
den. Ich bat Ignaz Lorenz, mich auf daS Hohe Rad 
zu führen. An froftllavem Morgen fchritten wir iu 
das Bieltal hinein. Lorenz erzählte, daß er üt ber 
Jugend, al$ er hier die Schafe gehütet, oft Kreuzottern 
zu Dutzenden getötet und mit der fchönen, glänzenden 
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Haut Pfeifen überzogen habe. Es ſoll übrigens ſelten 
vorkommen, daß ein Stüd Vieh ober ein Hirte gebijjen 
wird, weil die Schlangen jehr fcheu feien und aus bem 
Wege gingen. 

Bon der Bieler Höhe zweigt man linf8 ab zum 
Hohen Rad, ber Wegzeiger ſtak tief im Schnee, und 
unfere Arbeit begann. Ein fteiler Vorberg mußte er: 
flonmen werden; über bejjen Rüden entlang fommt 
man in ein Tal, das ehemals ein Gletſcher ausgefüllt 
hatte, ba8 jebt aus einem Chaos von Geröll bejtebt 
und recht mübjam zu begehen ijt. Gewaltige Schnee- 
majjen bebedten bie Steinwildnis, wir mußten bie oft 
lofe übereinander getürmten Blöde teils überklettern, 
teil8 uns zwiſchen ihnen hindurchwinden. Der lodere, 
nicht tragfähige Schnee füllte alle Köcher und Zwiſchen— 
räume aus, fo daß man oft fürchten mußte, in8. Leere 
zu treten, denn zwifchen dem einen und anderen Bloc 
ging es oft metertief hinab — es waren Fußfallen 
von beſonders tüdijdjer Art. yd) wunderte mich im 
itillen über bie Sicherheit des Führers, mit der er das 
Labyrinth burdjfletterte und fid) nie tänfchte, jeden 
Stein [dien er zu kennen, jeden gefahrvollen Schritt 
mußte er zu meiden; ab und zu ließ fid) an einem 
befonder3 Dod) aus dem Schnee hervorragenden Feljen 
ein roter Strich entbeden, wir befanden uns aljo auf 
dem richtigen Weg. Ich bemerkte, mie Lorenz bie Gteil- 
wand zu unferer Rechten aufmextjam im Auge behielt 
— plößlich fnatterte eine mit Schneeftaub vermijchte 
Steinfalve dort herab, bie Sonne hatte ihr Zerſtörungs— 
wert begonnen, e$ galt behutfam zu fein. Endlich war 
die Blockwüſte überwunden, und wir hatten einen jteilen 
Sattel zu erklimmen, eine ermitbenbe Schneetreterei — 
und bald ftanden wir am Fuße der fid) ſcharf empor: 
ziehenden Gipfelpyramide unſeres Berges. 
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dele Feljen mögen in aperem Zuftand unſchwer 
zu erllettern jein, aber jebt waren fie e8 nicht, 
menigiten8 nicht für mid) Die Platten waren glatt, 
oft halb entblößt vom Schnee, oft jo trügerifch bebedt, 
daß man wieder fürchten mußte, durch die Dede hin: 
durch in die Luft zu treten. Hervorſtehende Zähne und 
Blöce, bie als Griffe dienen follten, waren mit Glatteis 
überzogen, und meine halberjtarrten Hände glitten von 
ihnen ab, oftmal3 vergebens nach einer Stüße ſuchend. 
Eine volle Stunde nahm diefe legte Rletterei in An: 
ſpruch, was jonft bie Sache einer Viertelſtunde fein ſoll. 
Der Schlanke Gipfel war erreicht. Welch eine Fülle 
von Licht! Losgerijfen von der Welt fam ich mir vor, 
auf fteinerne Klippen ver[ebt, ummallt von blendendem 
Firnenmeer. Gletjcher reiht jid) an Gletjcher, blibenbes 
Eis umftarrt rings all die wilden Saden und Hörner 
der GSilvretta, feine grünen Almen, Feine Spur von 
Reben mehr begrüßt uns hier — nur Eis, Schnee, Stein. 
" Todezftille herrjcht über bem einfamen Reid — 
man fühlt fid) ummeht vom Geiſt ber Hochgebirgs- 
natur — die befte Huldigung ift fchmweigen, ftille ge: 
nießen, daS Auge verjenfen in all die herrlichen Bilder 
der Nähe und Ferne, unb wenn er gejáttigt iff vom 
wilden Gefunfel ber Gletjcher, eilt der Blick empor zu 
füDner Bergeszinne, ober er burd)oringt bie azurne, 
lichte Ferne, wo bie Umrifje immer zarter werden, nur 
noch wie gehaucht erfcheinen, im Ather verſchwimmen. — 
Ein Berggipfel, der Dod) genug und jo geitellt ijt, 
daß er freie Ausfchau gewährt und doch von ftolzeren 
Nachbarn überragt wird, ijt ſtets das dankbarſte Biel. 
Das Hohe Rad befigt bieje Vorzüge in vollem Maße, 
e3 gewährt einen Ginblid in die Silvrettagruppe, mie 
er fchöner nicht gedacht werden fann. Pie Gruppie- 
rung der einzelnen Gipfel ijt ganz bejonders anziehend. 
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In nüdjter Nähe, unmittelbar zu Füßen, liegt ber ge: 
maltige Vermuntferner ausgebreitet, die blauen Eiszaden 
funteln im Sonnenlicht, und die Eiswüſte dehnt fid) 
und wächlt empor zu ftolgerer Höhe al8 bie, welche jeki 
unjer Fuß betritt. Hoch und hehr entringt fid) ber 
Piz Buin den eifigen Banden, fein Silberfcheitel taucht 
in8 reinfte Himmelsblau, und bie Trabanten, Signal: 
Dorn, Gdborn und Gilorettaborn, umgeben ben Ge- 
bieter in ehrfurchtspoller Würde. Der fchwarze, jebt 
mit blenbenbent Neufchnee überdecdte Riefenturm des 
Grof.gigner mit der Pyramide be8 Groß-Seehorns 
unb feinen Gletſchern iſt ejt übermältigender Anblid. 
Scheint nieht bie Zadentrone des Fluchthorns das 
Firmament zu berühren? So Hoch, jo kühn ragt fie 
empor ins Neich der Lüfte! Auch ber Bieltalferner 
umffutet uns, gleich bem Vermuntgletjcher, in jeiner 
ganzen Pracht — es ijt nicht aufzuzählen, mas alles 
Auge und Sinn gefangen nimmt, all daS Gefuntel und 
Durcheinanderwogen von Licht und Farben. 
Die Ferne darf nicht vergefjen werden vor ben ge: 
waltigen Bildern der Nähe — fie ift fo weich, jo licht, 
rubet das Ganze und verleiht ihm den Bauber der 
Poeſie. Die edle Form ber Gcejaplana ijt deutlich er: 
fennbar, jowie bie himmelftürmende Simbajpibe; bem 
fernften Hintergrunde entragen, fajt durchſichtig erſchei— 
nenb, einige Gipfel ber Glarner Alpen. Im Norden 
grüßt aus blauem Duft bie freiftehende Note Wand, ber 
fchönfte Berg des Bregenzer Waldgebirges, und weiter 
öftlich bie Ferwallgruppe mit dem kühnen 3Bateriol und 
dem berrlichen Felsbau der Kuchen: und Kücheljpiße. 
Mehr als eine Stunde war es uns, banf der warmen: 
ben Sonne, vergónnt, auf unjerem hohen Thron zu ver: 
weilen — jegt drängte bie Zeit uns zum Abjtieg. Ich 
muBte vorausgehen. Lorenz hatte mich zur Borficht 
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an das Geil genommen. C3 ging aber bejjer, al8 mir 
gedacht hatten, Über bie allzu hohen Felsftufen ließ 
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Galtiir im Paznauntal, 


ic) mid) figenb herab, eie nicht elegante, aber fidere 
Methode. Sobald mir die Gipfelfeljen Hinter uns 
hatten, ging e8 auf der anderen Geite des Berges ber 
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Miesbadener Hütte zu, teils auf gutem Weg, teils 
wieder über ein ausgedehntes Schneefeld. Zu Füßen 
des teilen Abhanges, ben mir hinabftiegen, lag ein 
dunkler, fmaragdgrüner Gee, in bejfen flarer Flut fid) 
Fels unb Firn fpiegelten. Im Angeſicht des Bieltal- 
ferner wandert man forglo3 weiter, und jebt genießt 
man noch einmal bie von oben gefchauten Bilder: ben 
Bermuntferner, ben Groß-Ligner und alle bie Hörner 
und Baden und bliGenben Firne. 

Wir waren bei der Hütte angelangt. Necht behag- 
lich fam e8 mir vor, ba bie vielen Befucher, die ehe: 
dem dort aus und ein gegangen, auseinander gejtoben 
waren; bald verbreitete fid) angenehme Wärme im Gaft- 
zimmer, und Lorenz lieferte den Beweis, baB er nicht 
nur trefflich zu führen ver[tanb, fondern aud) jebr gute, 
einladend ausfehende Ochſenaugen baden fonnte. Pie 
Hütte mar bereit3 dem Verkehr gejperrt, aber der reich: 
liche Vorrat an Proviant noch nicht zu Tal gebracht. 

Das dunkle Firmament, gejtidt mit bem funfelnben 
Heer der Sterne, wölbte fid) über bem Gletjcher, ver: 
ftummt war ba8 Gurgeln der Schmelzwaſſer, falte 
Ruhe gebreitet über das ftarre Gefilde. Ich ftand 
lange vor der Hütte, den Zauber diefer Hochgebirg3- 
nacht in mich aufzunehmen. Jd) wollte noch eine leichte 





Partie ausführen und bann über ben Jamtalferner 


und burd) das Jamtal nad) Galtür zurücktehren. 

Der Ochjentopf ward, nachdem ich Lorenz ver: 
fchiedene Gipfel vorgefchlagen hatte, als Ziel für ben 
nüdjten Tag auserforen. Am Grauen der Nacht er: 
bob ich mich, man konnte aber nicht aufbrechen, bevor 
der Morgen bámmerte, der vielen Spalten wegen, bie 
jest alle Gletfcher durchfurchten, oftmals mit loderem 
Neufchnee trügerijd) bebedt. 

Allmählich verblaBten bie Sterne, aber der Haren 
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Nacht folgte nicht der erwartete glänzende Morgen. 
Sm Norden und DOften lagerten graue, undurchdrings 
liche Wolkenfchichten, einzelne Segen [often fid) ab und 
ftrichen um den Fuß des Piz Buin, Irodjen langjam 
in die Höhe — da erfchimmerte ber Rieſe in rofigem 
Licht, bie Schleier fanfen vor der Nähe des ftrablenben 
Tagesgeftirns, und im Süden blaute der Himmel in 
milder Klarheit. Es war bitter falt. Das Gletjcherjeil 
ſchlug flirvenb auf das Eis, und bei jedem Tritt ächzte 
bie gefrorene Dede; der Fuß brach dennoch oftmals ein 
und ftaf dann recht unfanft in der harten, falten Zwinge, 
aus ber er mit Mühe wieder befreit werden mußte. 

Ziemlich nahe am Rand des Gletſchers gelangt 
man in mäßiger Steigung an den Fuß des fid) jäh 
aus bem Firn erhebenden Felsmaſſivs des Ochjentopf8. 
Lorenz Dbieb.jebt Stufen, und fo mar es nicht ſchwer, 
den [teilen Sattel emporzuflimmen. Diesmal war der 
Schnee unjer Freund, er war von fompalter, guter Be: 
Tchaffenheit und polfterte bie rauhen Felfen aus, der Fuß 
fand immer guten Halt, e8 war eine Luft zu Steigen. 

Schon flutete bie Sonne über den leicht gangbaren, wie 
mit Diamanten beſäten Schneegrat — zuleßt galt e8 noch 
eine Kleine Felspartie zu überwinden, bie leichte Kletterei 
war jedoch nicht zu vergleichen mit den Mühen, bie uns 
ba8 Hohe Rad gemacht hatte. Wir waren früh am Biel, 
hatten faum zwei Stunden gebraucht zur Wanderung. 

Noch verhüllten die nächtlichen Unholde den größten 
Teil ber Ausficht, aber nur um die Bilder, von denen 
fid) uns bald eines um das andere erfchloß, nod) glän- 
zender zu geftaIten, den Eindrud und bie Spannung zu 
fteigern. Die Wolfen — e8 waren leichte Morgennebel 
— gereichten den Bergriefen nur zum Schmud, fie zu 
beobachten, ihr Steigen und Sinken und fanftes 33er: 
jdjmeben, in Duft zerfließen war zauberhaft fchön. 
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Sn dunklen, wilden Felsmaſſen ſtarrt als nächjter 
Nachbar ber unferen Standpunkt etwas überragende 
Tirolerfopf empor, fid) in fcharfen, zerrifienen. Grat 
mit kleineren Baden verlievend. Zu Füßen blibt ber 
Vermunt⸗ und Jamtalferner in blendender, unabjeh- 
barer Weiße. Jede leichte Wölbung mar von einem 
Gpaltenne& durchzogen, auch breitere Klüfte öffneten 
brobenb ihren dunklen Rachen. Sort mußten wir hin- 
ab, aber Lorenz fennt jede offene und verſteckte Spalte 
und weiß überall Rat. 

Jetzt entjtieg den Schleiern der Nacht und gerade 
gegenüber das Fluchthorn fübn und gewaltig, Baden 
um Baden — immer lichter, immer reiner brach der 
Firnglanz durch ba8 graue Ge|pin|te ber mallenben 
Nebel, fie janfen tief, immer tiefer — und in ganzer 
Glorie, vom weißen Mantel umfloffen und vom funteln- 
den Öletjchermeer prangte ber ftolzeite Niefe, bie Krone 
der Giloretta, vor uns im leuchtenden Himmelsblau! 
Daneben trieb noch ein lojes Heer zerflatternder Wölkchen 
fein Spiel, dann trat die Zahnjpite, ein graues, zer: 
frefienes Felsgerüſte, aus dem Rahmen und einige buntfe, 
fühn 3uge|pibte Türme und Nadeln. Sie alle um: 
jchließt der ftarre Firn mie ein Silberband. Syn weiter 
Ferne fab man ben Eisbruch des Piz Liſchanna in 
der Sonne ſchimmern. 

Doch nun zu dem idealjten, fchönften Bilde. Zwi— 
iden dem dunklen, fid) jeharf vom Luftraum abheben: 
ben Gteinbau des Piz Buin und der Samtalfernerfpige 
öffnete jid uns ein wunderbarer Ausblid. Völlig 
abgefchlofjen, ein Bild für fid, erglänzgte eine Reihe 
jchneeiger Gipfel, jo weiß, jo hoch unb bod) jo mild 
— überirdifch möchte ich jagen: bie Berninagruppe. 
Die Niefen des herrlichen Schmweizerlandes maren um: 
haucht vom weichen, matten Dämmerglanz der Ferne, 
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und ber Morgenhimmel darüber vom licjtejten Blau 
erichien fo durchfichtig, daß das Ange glaubte, bie Un: 
endlichfeit durchdringen zu fünnen. Den Piz Bernina 
itreifend, vermeilte mein SBlid mit Wehmut auf dem 
zmweigipfligen Piz Rofegg, bie warme und erhebende 
. Schilderung Purtfchellers *) von diefen Bergen fiel mir 
ein und des kühnen Mannes Fahrten. Ich jab im Geijt 
feine 5obe, ſchlanke Gejtalt fo lebensvoll vor mir mie 
einft. Die Berge prangen in alter Herrlichkeit, und ber 
Meifter des Hochgebirgs, der treuefte Kämpfer für bie 
Schönheit der Alpen, liegt tief unter der fühlen Erde! 
Doch menn irgendwo das Verlorene zu finden ift — bier 
oben, auf den weißen jtillen Höhen maltet jein Geift! — 
Wir ftiegen oder glitten vielmehr zum Jamtalferner 
hinab. Die Sonne Hatte mittlerweile den Schnee jo 
ermweicht, baB e8 mir porfam, al3 molle der ganze, in 
einen gemaltigen Brei aufgelöfte Berg mit uns und 
unter uns binabffieBen. Ich war frob, als der Gletſcher 
erreicht war, und ich wieder einen Boden unter den 
Füßen fühlte, der zwar ebenfalls jehr nachgiebig mar, 
aber doch immerhin ein Boden genannt werden Tonnte. 
Auf ficherer Bahn, nur dann und wann eine graue, ein- 
gefuntene Stelle überfpringend, ſchritten wir ben Gletfcher 
hinab, immer das herrliche Fluchthorn vor Augen. 
Coldje Wanderung, jo forglos, fo ficher und mühe: 
[o8 mie bieje, bietet doch ben höchſten Genuß. Ich 
zähle fie zu bem Schönſten, was mir in der kurzen 
Seit meiner alpinen Unternehmungen befchieden murde, 
in der Erinnerung wird fie ewig in mir fortleben. 


*) Über Fels und Firm. SBergivanberungen von Ludwig 
Purtjcheller. Herausgegeben von $5. Heß. 
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(Nachdruck verboten.) 

Ein Tafhenfpielerftükhen. — Der franzöfiiche Taſchen— 
fpieler Robert Houdin fam im Jahre 1819 nad) Rom und 
wurde dort aufgefordert, feine Kür‘te auch vor dem Papſte 
Pius VIT. zu zeigen. Er dachte nach, etwas recht wunder: 
bar Ausfehendes vorzuführen, und dabei fam ihm ein [onber- 
barer Zufall zu Hilfe. Am Tage vor der Borftellung befand 
er jid) bei einem Uhrmacher, als ein Diener des Kardinals 9. 
mit der Frage erjdjien, ob die Uhr feines Herrn bereits 
ausgebejjert fei. 

„Sch werde fie nod) vor bem Abend Sr. Eminenz felbjt 
überbringen,” antwortete der Uhrmacher, der dann Houdin 
erzählte, der Kardinal ſchätze dieſes Kunſtwerk auf mehr 
denn zehntaufend Franken, weil eS von Breguet und, iie er 
glaubte, einzig in feiner Art fei. „Aber darin irrt fid) der 
Herr, denn erjt vor zwei Tagen war ein junger Venezianer 
bei mir, ber mir eine Uhr, jener des Kardinals ganz gleich, 
für taufend Franken zum Kaufe anbot.“ 

Das griff ber Tafchenfpieler fofort auf; er fragte, ob 
ber junge Mann wohl aufzufinden jei, und bat den Uhr: 
macher, ber dies bejahte, bie Uhr für ihn um den Preis von 
taufend Franken, aber fofort, zu faufen, auch das Wappen 
des Kardinal3 darauf zu gravieren, jo daß fie ber Uhr 
diefes Kirchenfürften ganz gleich werde, und — über bie 
Sache zu fchweigen. 
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Alles gefchah, wie verabredet; Houdin gab feine Bor: 
itellung vor bent Papjte, ber jid) dafür interefjierte, und 
zum Schlufje jollte dann ba8 vorbereitete Hauptkunſtſtück 
folgen. Die Hauptfahhe dabei mar, den Kardinal 9. zu 
veranlafjen, feine fojtbare Uhr bem Tafchenfpieler zu über- 
geben. Diefer bat alfo um eine Uhr, und e$ wurden ihn 
viele angeboten, bie er aber zurückwies, weil fie nichtS Eigen: 
tümliches hätten; er brauche eine ungewöhnlich große Uhr. 
So erhielt er die des Kardinals, ber fid) endlich. veranlagt 
ah, bie feinige hinzugeben. Der Za[djenjpieler bemunberte 
fie über bie Maßen, ließ fie aber Dabei auf ben Boden 
fallen. Ein Gntjebens[d)rei erſcholl, der Kardinal jelbit 
erblaßte und erklärte, dies fei ein jehr jchlechter Spaß. 
Aber e$ jolíte nod) jchlimmer fommen. Houdin trat auf 
bie Uhr, zertrat (ie und reichte dann bie Ctüde umher, um 
die Anmwefenden zu überzeugen, daß er wirklich bie Uhr des 
Kardinals vol(jtánbig zertrümmert habe. 

Aber nun fam bie Hauptfchwierigfeit. Der Tafchen: 
Ipieler hatte natürlich bie dazu erfaufte Uhr zerbrochen, und 
die wirkliche Uhr des Kardinal follte nun in bie Tajche 
des Papſtes praktiziert werden. Pius VII. mußte aljo ver: 
anfapt werden, von feinem Plate aufzuftehen und zu dem 
Künftler zu fommen. Dieſer ließ fid) einen großen Mörfer 
bringen und zerftampfte bie Überrefte der Uhr darin mit 
großem Eifer. Plötzlich ließ er in dem Mörjer etwas 
erplodieren und eine rötliche Flamme herausfchlagen. Dabei 
blidte er fortwährend aufmerfjam in ben Mörfer und er: 
zählte von Wunderdingen, die er ba fehe. Aus Ehrfurcht 
vor bem Papſte wagte niemand aufgujteben, jo neugierig 
auch alle waren. Endlich erhob jid) ber Papii unb trat 
zu dem Zauberer. Mehrere andere Herren folgten. „Sch 
fehe nidjtS," erklärte Pius VII. lächelnd, und während er 
nochmal3 in ben Mörfer fab, unb ber Za[djenjpieler ver: 
fidjerte, daS Rätſel merbe fid) bald Iojen, praktizierte er 
bem Papſt bie Uhr des Kardinal3 glüdlich in bie Tafche. 

Das Experiment ging nun weiter, bie Uhrrejte wurden 
gefhmolzen, und bie Metallllümpchen wurden herumgereicht. 
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„Jetzt werde ich daraus bie Uhr mieberberjtellen," ver: 
fünbigte ber Künftler, „und bie Ummandlung mag in ber 
Taſche derjenigen Perfon ftattfinden, von der man am 
menigitet ein Einverftändnig mit mir wird vorausjeßen 
fönnen.“ 

„Was würden Sie jagen, Herr Zauberer,” [prad) jebt 
heiter ber Bapjt, „wenn ich verlangte, e8 fole ba8 in meiner 
Taſche gefchehen?“ 

„Erw. Heiligkeit haben nur zu befeblen!" 

Houdin zeigte ba8 Metallllümpchen nochmals, ließ es 
bann auf bie Weife ber Tafchenfpieler verfchwinden und — 
die Uhr des Kardinal? fand fid) wohlbehalten in ber Tafche 
be8 Papjtes, ber am nádjften Tage dem Künftler eine mit 
Diamanten befegte Tabatiere zum Gefchent machte. ©. 7. 

Rene Erfindungen: I Reform-Kochkiſte „Haus 
That”. — Das Garfodjen der Speifen in einer ifolierten 
fogenannten $odjfijte ijt (don lange befannt, ba Speijen, 
auf 100 Grab erbibt, auch bei 80 Grab garkochen, unb bie 
Gerichte, auf diefer Temperatur erhalten, weit faftiger und 
fräftiger bleiben al3 auf offenem Feuer. 

In Baden ift bie Kochkifte durch ben Badischen Frauen: 
verein zu Ehren gefommen und hat in ganz furger Zeit 
die weitejte Verbreitung dafelbft gefunden. „Roche ohne 
Feuer” in einer Kochkifte, bedeutet eine Kohlens ober Gas: 
erjparnie bis zu 75 Prozent, weil bie Speifen nur am: 
gefod)t werden; es bedeutet aber auch eine Zeiterfparnig, 
ba das Täftige Überwachen ber Speifen am Herde fort- 
fallt. 

Gin Anbrennen, liberfodjem, Ginfodjen und Verkochen 
ift unmöglich, auch entjteht fein. Gemwichtsverluft, zum Bei: 
Ipiel bei Abfochen von Schinken, Rauchfleifch u. f. w. Gar: 
gefochte Kartoffeln halten fid) ftundenlang frifch unb heiß, 
aud) find Braten, Suppen u. f. 10. viel faftiger und kräf— 
tiger als folche auf offenem Feuer Dergejtellte. 

Die Epeifen werden in derfelben Zeit gar wie auf 
Sad: ober Herdfeuer, bod) fchadet e8 den Speifen nicht, 
wenn fie bedeutend längere Zeit darin verbleiben müjfen. 
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Dieſer Borzug ermöglicht es ber Hausfrau, bie Mittags— 
mahlzeit jtet3 pünktlich Dergujtellen. 

In der Reform⸗Kochkiſte „Hausſchatz“ ijt bie Koch: 
grube mit einer unverbrennbaren Aſbeſtpappe ausgelegt, 
wodurch eine größere Wirkung beim Kochen erzielt und 
gleichzeitig eine Erweiterung der Kochgrube verhindert 
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Retormkochkiste „Bausschatz“. 


wird. Die Kochkiften mit zwei Töpfen werden aud) 
mit geteiltem Dedel geliefert; dies ermöglicht, daß jeder 
Topf einzeln benutbar ijt, das heißt einzeln heraus: 
und hineingefegt werden fann. Je gefüllter ber Topf, 
und je größer bie Maſſe ijt, um jo bejjer hält bie 
Hitze. Reis ijt zum Beifpiel nach drei SBierteljtunben 
volljtändig gar, Braten geraten vorzüglich in einer folchen 
Kochkiſte. 
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Die Kiften eignen fid) für große unb I(eine Haushal— 
tungen und werden für jede Perfonenzahl geliefert. Die 
Kochicyule des Frauenerwerbövereins in Bremen benubt 
eine Kochkijte, worin für 96 Perſonen Suppe, Gemüfe u. f. w. 
unter allfeitiger größter Zufriedenheit gefod)t wird. P. 9. 
I. Gin neuer Stiefelfpanner. — Nah bem 
Syitem ber Hofenfpanner, die in unzähligen Haushal— 
tungen bereit8 regelmäßig ihren Dienjt verjehen, ijt ber 
Stiefelfpanner erfunden worden, ber den Zweck hat, den 
Schuhen und Stiefeln die 
urjprüngliche Schöne Form 
zu erhalten. Unſere Abs 
bildung zeigt daS Modell 
,L'embauchoirCook*, ba$ 
von Goof & Go., 23 Rue 
Auber, Paris, Dergejtellt 
wird und wirklich feinen 
BSwed in vorzüglicher 
Weiſe erfüllt. Man wird 
natürlich bei einer Bejtel: 
[ung dafür forgen müjjen, 
daß Die Leiſten zu ber 
| Größe des Schuhwerks 
pajjen. Ein Paar des „Embauchoirs“ fojtet 8'/» Franken. 
Bur Geſchichte bes Selterswaffers. — Erquidliches und 
zuträgliches Selterswaſſer ijt ein vortreffliches Getränf, das 
natürliche wie auch das Fünftliche. Das natürliche aus ber 
Driginalquelle bei Niederjelters im Nafjauifchen mag aber 
Dod) wohl dem Fünftlichen noch vorzuziehen fein, fintemalen 
die geheime Weisheit der Natur fid) wohl am bejten auf 
bie vichtige hemifche Sufammenjebung verjteht. 
Diefer Dod)berüfmte Sauerbrunnen wurde zufällig ent- 
. bedt im Syabre 1606 und blieb während faft zweier Sahrhun: 
derte im Befite ber Dorfgemeinde Niederfelters, welche aber 
Leider [ange Seit feinen fonderlichen Nutzen davon 30g, denn 
fie verpachtete den Brunnen an einen braven Bauersmann, 
ber nahe bei der Duelle wohnte, für einen Dictaler jährlich. 





: Sticfelspanner von Look & £o. 
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Der Pächter machte aber tro& ber fo äußerſt gering: 
fügigen Pachtſumme bod) feine guten Gejchäfte. Sein 
einziger regelmäßiger Kunde war ein furmaingijdjer Ritts 
meijter, der fid) am Brunnen gejunb trant und dafür monat- 
fid) einen Gro[djen bezahlte. Andere Leute, welche bei ges 
legentlichen Befuchen das wohltätig wirtende Mineralwaſſer 
an der Quelle tranfen, fpendeten wohl bie unb ba eine 
eine Rupfermünze, meiftens aber banften fie mit bem 
billigeren Segenswunfch: ,, Gott lohn’ e8!^ — menn nämlich 
der Pächter gerade dabei war. Aber felbit biefen billigen 
Wortdank erfparten fie, wenn der Pächter, anderwärts mit 
Feldarbeit befchäftigt, nicht am Plate war, aljo überhaupt 
weder Danfesworte noch Kupfermünzen einkaſſieren fonnte. 

Der Rittmeifter mit dem verdorbenen Magen, ber ge: 
fund geworden war, verließ bie Gegend, um in ben Krieg 
zu ziehen. Er perjprad) zwar, jpäter wieder kommen zu 
wollen zu einer 9tadjfur, erfchien aber nicht mehr, wahr: 
fcheinlich weil er in irgend einer der blutigen Schlachten 
des Dreißigjährigen Kriege ums Leben fam. Den Berluft 
diefes einzigen guten Kunden mit dem Monatsgrojchen 
vermochte ber unglüdliche Pächter nicht zu verfchmerzen, 
denn nun, fo jcheint e$, wurde e8 ihm gar zu fehwierig, 
den einen Taler Bachtgeld aufzubringen. Er wünjchte bes: 
halb vom Pachtkontrakt zurüczutreten; bie eigenfinnige Dorf: 
gemeinde ließ fid) aber nicht darauf ein, jonbern bejtanb 
auf ihrem Schein. Um alſo bod) loszukommen, verjchüttete 
der Pächter heimlich bei Nachtzeit den Brunnen und bes 
hauptete nachher, e8 fet durch ein Naturereignis gefchehen. 
Das Gegenteil fonnte man ihm nicht bemeijen, unb fo er: 
reichte er richtig feinen Zweck. 

Einige Jahre lang blieb bie Duelle verfchüttet; dann 
brach fie plößlich wieder hervor. Möglicherweife halfen 
Menjchenhände dabei nach, denn auf bie vortrefflichen 
Gigenjcjaften des Waſſers war man, nachdem auch gelehrte 
Mediziner darüber gejd)rieben, alígemad) etwas aufmerf- 
famer geworden, und vermutlich hauptfächlich aus biejem 
Grunde gelang e8 der maderen Dorfgemeinde, den Brunnen 
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nunmehr für drei Taler jährlich zu verpadjteu. Dabei 
blieb e8 längere Seit, bis endlich dag herrliche Mineral: 
maler immer mehr zu Ehren und Anfehen gelangte, und 
der Brunnen alljährlich von vielen Menfchen befucht wurde. 
Auswärtige, bie nicht felbjt an Ort und Stelle fommen 
fonnten, hörten Davon und trugen Verlangen nach bem 
erquidlichen und ber Gefundheit förderlichen Sabjal, was 
zur Folge hatte, daß zuerſt Hunderte, bann Zaujenbe, Da: 
nad) Zehntaufende, alsdann Hunderttaufende, fchließlich 
Millionen Krüge, mit dem echten guten Selterswaſſer ge: 
füllt, alljährlich zum Verſand gelangten. 

Der Brunnen wurde dadurch zu einer wahren Golbquelle 
für bie Dorfgemeinde Niederjelterd und [páter für die Re: 
gierung des Herzogtums Stajjau, welche im Jahre 1808 bie 
Quelle käuflich erwarb und bald nachher für fiebzigtaujend 
Taler jährlich verpachtete — ein gewaltiger Wnterfchied 
gegen früher, al8 daS Pachtgeld nur einen einzigen Taler 
betragen hatte. 3. D. 8. 

Das Warfußgehen auf Kriegsſchiſfen. — Auf ben Kriegs- 
fchiffen geben bie Matroſen fajt immer barfuß, und felbjt 
an ben Sonntagen, wo fie Schuhe tragen, madjen fie nad) 
bem Gottesdienjte von biejer Wohltat Gebraud). E3 gibt 
aud) Gründe genug, welche dafür ſprechen. Zunächſt be: 
gegnet man ba einem merkwürdigen lunitanbe, daß nümlid) 
bie Matrojen aller Nationen eitler auf einen Kleinen Fuß 
find, als e$ irgend eine Modedame nur fein fann. Dieſer 
Eigentümlichkeit verdankt aud) der Schnitt ber Matrojen- 
hoſe feine Entjtehung, welche möglichjt lang und unten am 
Fuße weit ijt, Damit nur eine feine Fußſpitze hervorjchaut. 
Bliebe e$ nun bei biejem Sojenjd)nitt, ber übrigens bei ber 
beutic)en Marine unterjagt ijt, [o würde wohl niemand 
bie Matrofen in dieſem Vergnügen ftören, aber e$ bleibt 
nicht dabei, jonbern ber Stiefel muß auch jo eng fein, daß 
der Fuß ohne Strumpf faum Dineingebt, unb ber Dobe, 
weit vorgejchobene Haden ober Abſatz tut das übrige. Die 
Folgen bieler Eitelkeit zeigen Tid befonder3 nach einem 
längeren Hafenaufenthalt, wo bie Matrofen ihre Urlaubs: 
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gänge an Land in eigenem Schuhwerk machen: fte bejteben 
in Verkrümmungen ber Zehen, erjd)redenb großen Hühner—⸗ 
augen und kranken Füßen. 

Der Hauptgrund, warum die Matroſen barfuß gehen, 
bleibt aber das Gepolter, welches ein ſtetes Schuhtragen 
im Schiffe veranlaſſen würde. Jedes Schiff ijt ein riejen- 
großer Schallboden, in welchem Hunderte von Menſchen 
fortwährend in Bewegung ſind, deſſen Verbindungstreppen 
zwiſchen den einzelnen Stockwerken nie leer werden; würde 
nun die ganze Beſatzung eines Kriegsſchiffes Schuhe oder 
Stiefel tragen, ſo entſtünde dadurch Tag und Nacht ein 
nie endendes Gepolter, welches menſchliche Nerven auf die 
Dauer nicht ertragen könnten. 

Und am freien Nachmittage, menn das brennende Pfeif- 
den dampft, unb bie Mannſchaft fich bei bem Bleiplatten⸗ 
[piele vergnügt, würde bieje8 feinen höchjten Reiz verlieren, 
wenn bie Spieler bejchuht wären. Mit frei$runben Blei- 
platten wird in ein mit Kreide gezogenes und in verjchie- 
dene Abteilungen geteiltes Geviert geworfen. Die Abtei- 
Iungen haben verfchiedene Zahlen, und zwei Gruppen [pielen, 
wie beim Kegeln, gegeneinander. Das Charalteriftifche an 
diefem Spiele ijt, baB bie Gewinner den Berlierern, je nach 
der Höhe des Geminne$, eine gewiſſe Zahl von Schlägen 
auf bie nadten Fußfohlen austeilen. Wenn bieje Bajto- 
nade beginnt, bann ftrömen von allen Seiten Zuschauer 
herbei, weil fid) dabei bie ergöglichiten Szenen abfpielen, 
unb Diele$ Gaubium würde ausbleiben, wenn bie Spieler 
bejd)ubt ober beitiefelt wären. €. T. 

Der Außen der Pflanzengefelligkeit. — Wer ſchon ein: 
mal in feinem Garten ben Samen von Pflanzen, jeien es 
Altern, Stiefmütterchen ober auch bie Kohlarten, ausgefät 
bat, wird die Beobachtung gemacht haben, daß bie Keims 
pflänzchen dort, wo fie dicht beijammen ftehen, gut gedeihen, 
während vereinzelt ftehende Pflänzchen, deren Samen au: 
fällig etwas weiter flog, jid) nur Fümmerlich entmideln unb 
nicht recht vorwärts wollen. Diefe Gridj)einung ijt um fo 
befremdlicher, al8 bie vereinzelt wachjenden Pflänzchen bod) 
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viel mehr Licht unb Luft erhalten als Diejenigen, welche in 
Dichten Gruppen zufammengedrängt find. Die einzelnen 
Pflänzhen müßten daher eigentlich um To bejjer gedeihen. 

Der Grund für das umgefehrte Verhalten liegt in erjter 
ginie in ben Wurzelverhältniffen. Bekanntlich fondern bie 
Wurzeln Säuren aus, welche die Nährjtoffe des Bodens 
auflöfen und fo umfegen, daß fie von den Wurzeln aufges 
faugt unb im Pflanzenlörper verarbeitet werden Tönnen. 
Nun hat aber ein jedes junge Pflänzchen nur wenige, feine 
Würzelchen, und daher ift aud) bie Tätigkeit der Wurzeln, 
lomeit fie ftd) auf bie Auflöfung und Umfesung ber. Nähr⸗ 
stoffe des Bodens erjtredt, nur be[d)rántt. Es fónnen Des: 
halb bem Pflänzhen aud) nur geringe Mengen von Nähr: 
jtoffen zugeführt werden. Wenn dagegen viele Eleine Pflänz- 
hen zufanımen auf einem Fleck wachen, jo durchziehen 
auch viele feine Würzelchen den Erdboden, bie alle Säuren 
abfondern, und diefe größere Zufuhr von Säure zerfest nun 
bie Nähritoffe des Bodens fchnell und auf zahlreichen Bunt: 
ten, fo daß jebt aud) von jedem einzelnen Pflänzchen be: 
trächtlichere Nährjioffmiengen aufgefaugt werden, als wenu 
es allein fteht unb ber gemeinfamen Unterjtüßung ber 
Wurzeln der übrigen Pflänzchen entbehrt. Im erjten 
Falle wird daher aud) ber Pflanzenförper über reichliche 
Nähritoffe und Bauftoffe verfügen und freudig wachjen, in 
[ebterem aber nur auf jdjmale Koſt gefebt fein und fid) 
bloß dürftig entmideln. 

Dazu tritt noch ein anderer Umstand. Die Pflanzen find 
zwar zu ihrem Wachstum auf Licht und Luft angemiefen, 
aber allzuviel wirkt aud) hier, befonder3 was das Licht 
anbelangt, ſchädlich. Die jungen Pflänzchen bejiben noch 
ein äußerſt zartes Gewebe, das durch eine zu Starke Be: 
fonnung leicht verfengt wird und leidet. Sehr jtarte Bes 
fonnung läßt außerdem da3 Waſſer aus dem Pflanzenförper 
jchnell verdunften, fo daß zum Erfaß wieder eine größere 
Flüjfigfeitszufuhr aus dem Boden nötig ijt. Fehlt diefe, To 
welten die Pflänzchen. Stehen bie Pflänzchen dicht bei: 
jammen, jo bejchatten fte fid) gegenjeitig, werden Daher 
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aud) Durch Träftigere Bejonnung nicht alzufehr beein- 
trächtigt und ausgetrocknet und befchatten obendrein noch 
den Boden, jo daß diefer feine Feuchtigkeit länger behält. 
Ale bieje Vorteile gibt e8 für ein vereinzelt jtebenbes 
Pflänzchen nicht. 

Da eine zu Fräftige Befonnung den jungen Pflänzchen 
nicht Dienlich ijt, jo pflegen fie bie Gärtner auch fünjtlid) 
zu befchatten. Selbſt bie unau$gejebte Umflutung durch 
die Qu[tjitrómungen iff den jungen Pflänzchen nicht zuträg- 
lich. Seder Lufthauch unb noch mehr der Wind bewegt 
und erfchüttert das Pflänzchen. Dieſe Grid)ütterung jebt 
(fid) bi$ zu den Wurzeln fort, die dadurch gelodert und vom 
Boden, ben fie mit den Wurzelhärchen umfpinnen, los: 
geriffen werden. Die Wurzelhärchen müffen dann erjt wieder 
an bie Bodenteilchen anwachſen. Bevor bieje8 nicht ges 
ſchehen ijt, können fte auch nicht burd) ihre Säure bie Nähr— 
jtoffe der Bodenteilchen auflöfen, und darum erfahren bie 
Pflänzchen durch bie Wurzellocderungen neue Grnábrungs: 
ftórungen. Stehen bie Pflängchen dicht zufammen, fo ſchützen 
und ftüßen jte fid) gegenjeitig gegen bie Windftöße, jo baf 
fie burd) fie nur wenig bewegt und erfchüttert werden. Gin 
vereinzeltes Pflänzchen Dagegen ſchwankt bei jedem Luft: 
baud) Hin unb Der und Tann feine Würzelchen nur ſchwer 
feit verantern. 

Endlich umgeben jid) bie Didi beieinander wachjenden _ 
Pflänzchen aud) mit einer fchügenden Wärmehülle. Be: 
fanntlid) atmen die Pflanzen auch und erzeugen Dabei 
Wärme, bie fie an die Luft abgeben. Sujammengebrüngte 
Pflänzchen hüllen fid) daher fozufagen in einen warmen 
gu[tmantel ein, durch ben fie vor ben niedrigen Tempera: 
turen in den fühlen Frühlingsnächten gefchüßt werden. Bei 
einem vereinzelt ftebenben Pflänzchen Hingegen wird bie 
ausjtrahlende Wärme durch bie Luftbewegung immer von 
neuem fogleich fortgeführt, fo daß e$ ber nächtlichen Ab: 
füblung wehrlos preisgegeben ijt und zugleich in feinem 
Wachstum zurücbleibt. Erſt wenn bie Pflänzchen älter unb 
größer geworden find, reicheres Wurzelwerk angejebt unb 
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ein feftere8 Gewebe erhalten haben, größere Anforderungen 
an Nahrung, Licht und Luft jtellen, gedeihen fie bei einer 
freien Sage befjer, unb barum müjjen fie aud) jebt aus ber 
Dichten Schar einzeln verpflanzt werden, ober e8 müſſen bie 
überzähligen unb nur hinderlicden Pflänzchen ausgezogen 
werden. Zb. ©, 

Das Eiſenbahnhotel auf deu 3toders de Naye im 
Winter. — Ein von den Ärzten für Nervenleidende und 
Rekonvaleſzenten ganz befonders empfohlener Winterfurort 
ijt Montreugr. Am nordöftlicden Ufer des Genfer Seed, 
gegenüber dem Einfluß ber 9ibone malerijd) aufgebaut, er: 
freut e8 fid) mit feinen großartigen, fomfortabel eingeric)- 
teten Hotel3 einer ebenfo jonnigen wie gejchügten Lage. 
Bon jeinen, im Frühling in duftigem Blumenflor prangen- 
ben Geländen und Weinbergterrajjen hat man bie ent 
güdenb[ten Ausjichten über ben blauleuchtenden Gee und 
fein Südufer mit ben Bergen im Hintergrund. 

Eine ber großartigiten Ausfichtswarten am ganzen Gee 
bilden aber bie bereit3 2045 Meter hohen Rochers be Naye, 
zu deren Höhe von Montreur jeit einigen Jahren eine Berg- 
bahn in zwei Strecden binaufführt, die furge Drahtfeilbahn 
Montreur— Glion und bie beträchtlich längere Zahnradbahn 
Glion —Naye. Auch Gíion, 692 Meter Hoch, zwischen Wein: 
bergen in gejunber, prächtiger Lage, ijt eine Fremdenftation 
mit verfchiedenen großen Hotels in wohlgepflegten Gärten. 
Zur Zeit ber Traubenkur find fie überfüllt. Die Drabtfeil- 
bahn, von Riggenbach erbaut, ijt 680 Meter Tang unb hat 
eine Steigung bi8 zu 57 Prozent. Die Fahrzeit ift neun Mir 
nuten, 21 Züge gehen táglid) Gleih am Bahnhof Hat 
man eine prächtige Ausficht auf das obere Ende des Sees 
unb die e8 umgebenden Berge, welche im Mittelgrand der 
Dent du Midi überragt. 

Die Zahnradbahn bis zum Grand Hotel Naye unter 
dem Gipfel der Rochers de Naye hat eine Schienenlänge 
von 7,6 Kilometer und führt durch mehrere Tunnel, von 
denen ber poríebte 245 Meter Tang ift. Die Fahrt dauert 
anderthalb Stunden. Auf der Südfeite be8 Bergrückens 
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erreicht man in 1100 Meter Höhe bie Station Gaur mit 
bem Grand Hotel be Gaur, das in ber internationalen 
Sportömwelt einen Namen genießt wegen des Derrfid)en 
Schneegeländes, ba8 feine Umgebung für allerlei Winter: 
port bietet. 

Gleichen Ruf genießt das Hotel am Gnbpunfte ber 
Zahnradbahn, das zehn Minuten unter dem mit einem 
Signal gefchmücten Gipfel der Rochers be Naye liegt. 
Das vielgerühmte Panorama umfaßt die Berner Alpen 
(Wetterhorn, Eiger, Mönch, Sungfrau, Finjteraarhorn), bie 
Maadtländer Alpen (Diableret, Tour de Mayen) und einen 
Teil ber MWallifer und Savoyer Alpen (Grand Gombin, 
Dent du Midi, Aiguille D’Argentiere, Aiguille Serte), fomie 
den ganzen Genfer See mit feinen Ufern. Auch im Winter 
pflegt e8 viel befucht zu werden. 9. 9. 

Ein Menfhenkenner. — Der amerikaniſche Dichter unb 
Schriftjteller Nathaniel Hawthorne, ein ebenfo Scharffinniger 
Menſchenkenner als warmherziger Menfchenfreund, wirkte in 
den Jahren 1853 bi8 1857 als Generalfonjul der Vereinigten 
Staaten von Storbamerifa in ber englifchen Hafenftadt 
Liverpool. Die Gefchäfte eines Konjuls einer großen Macht 
in einer Seeftadt, wie Liverpool ijt, find wohl die denkbar 
mannigfaltigjten, bie e8 gibt, und er muß fortwährend auf 
der Hut fein, damit er von bem geriebenen Volk ber Gee: 
leute, das fid) tagtäglich mit ben verfchiedenften Wünfchen 
und Anliegen auf dem Konfulat einfindet, nicht übers Ohr 
schauen wird. 

Eines Tage3 fand fid) auf dem Konfulat ein junger 
Burſche von etwa fünfzehn Jahren ein, der ſcheu unb ver: 
legen um freie Rücdbeförderung in bie Heimat bat, bie er, 
um in der Fremde fein Glück zu verfuchen, heimlich ver: 
fajjen habe. Der Sekretär des Konjuls, bent bie Erzäh— 
[ung zu abenteuerlich erſchien, um wahr zu fein, wies ihn 
barfch ab, indem er fagte, er glaube nicht, bap er ein 
Amerifaner fei, fondern daß er nur auf billige Art eine 
Sreifahrt nach Amerika herausfchlagen wolle. Der ‘unge 
beteuerte weinend bie Wahrheit feiner Worte und bat, ben 
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Konſul perfönlich [predjen zu dürfen. Doch erit nach einer 
Meile verjtand fid) der Sekretär dazu, ihn in ba8 Zimmer 
Hamthornes zu führen. Er tat es endlich mit ben Worten: 
„Hier ijt ein Burfche, ber Sie perjönlich zu fprechen wünſcht. 
Er behauptet, Amerikaner zu fein, aber ich glaube, daß er 
fügt. Papiere bejtbt er nicht.” 

Samtborne wendete fid) langjam dem Jungen zu, blidte 
ibm aufmerffan in das blafje, von Hunger und Leiden 
zeugende Geficht und fragte: „Du willjt atjo eine Freifahrt 
nad) Amerifa?” 

„Sa, Herr StonjuL." 

„Und du behaupteft, Amerikaner zu fein?“ 

„Sa, Herr.“ 

„Aus welchem Staat?” 

„Maſſachuſetts.“ 

„Aus welcher Stadt?“ 

„Aus Salem.“ 

„So, ſo, aus Salem?“ ſagte ſinnend der Konſul, der ge— 
rade aus dieſer Stadt ſtammte. Dann den Jungen wohl 
eine Minute lang ſcharf anblickend, fragte er plötzlich: „Aus 
weſſen Obſtgarten pflegteſt du mit deinen Kameraden die 
ſchönſten Apfel zu mauſen?“ 

„Aus dem Garten des alten Seimmilte Folſom,“ platzte 
der Gefragte hervor, während glühende Röte ſein Geſicht 
übergoß. 

„Ganz recht,“ antwortete Hawthorne lächelnd. Und zu 
dem Sekretär gewendet, der das ſeltſame Verhör ſtaunend 
mitangehört hatte, fagte er: „Geben Sie ihm einen Paß; es 
iſt alles in Ordnung, bezieht er doch ſeine Äpfel auf die— 
ſelbe Art und von demſelben Lieferanten, von dem ich ſie 
in meiner Jugend bezog. — Glückliche Reiſe, mein Junge, 
und grüße mir die Heimat!“ W. St. 

Srinfwaffernof in Benedig. — Was für eine Not bie 
armen Venezianer, obgleich mitten im Wajjer gelegen, mit 
ihrem Zrintwafjer haben! Wenn der Brunnen Teidlich aus: 
geteuft, und fein Grund mit ſchwerer Marmorplatte belegt 
ijt, muß das ohne Kalk aufgeführte Ringgemäuer mit ver: 
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fchiedenen Grbs und Bejteinfchichten umgeben werden, Da: 
mit das Waſſer durch fie, wie in einer Filtriermafchine, 
gereinigt und trinfbar gemacht werde. Bismweilen, menn 
[ange Dürre geherrfcht hat, holt man auf Schiffen große 
Mengen Waſſer aus den benachbarten Flüffen des Feſt—⸗ 
lanbe8 herbei, um die Brunnen zu fpeifen. An der Brenta 
find Heine Schleufenktanäle eingerichtet, in denen das Waſſer 
aufgedämmt und dann in die Schiffsräume gelaffen wird, 
[o daß ein folches Fahrzeug wie ein fed gemorbene$ aus— 
fieht, und der Fremde gar nicht begreift, warum fich bie 
Ruderer jo febr mit bejjen Fortfchaffung bemühen und nicht 
lieber zuvörderſt das Waffer ausfchöpfen. Wie man verjichert, 
wird ba8 fo herbeigefchaffte Waſſer über bie Straßen ge: 
gofien, um zugleich bieje zu reinigen und ben Brunnen 
Nahrung zu geben. Aus den Straßen gehen Ileine ND: 
zugsfanäle bis an bie unter[ten Brunnenbefleidungen, unb 
ba8 anbermürt$ verlaufende Waſſer wird von ber ben 
Brunnen umgebenden Erde aufgejogen, in deren einzelnen 
Lagerungen gefäubert und auf bieje Weife aus Fluß-, 
Regen: und Schmutzwaſſer zur Würde bes Trinkwaſſers er 
hoben. Der Gefdjmad diefes Waffers ijt übrigens nicht fo 
Tchlecht, wie man glauben follte, und namentlich in ben 
Gafes, mo ihm durch zugelegtes Eis jtet8 eine erhöhte 
Frifche gegeben wird, ganz angenehm zu nennen. Die 
S8ajfermenge reicht aber bisweilen für Venedig und nament- 
lich feine ärmere Bevölkerung nicht hin. Syn trodenen Zeiten 
werden nur Ifeine Eimerchen zugemejjen. 

Man bat daher fdjon feit Fahren verfucht, auf anderem 
Wege das nötige Trinkwaſſer zu befchaffen, ijt aber bei 
Bohrverſuchen artefifcher Brunnen für bie beabfichtigte 
großartige Wafferleitung bie jest nicht glüdlid) geweſen. 
Die Trinkwaſſerbehälter, deren es hier verhältnismäßig jehr 
wenige gibt, find meijt eine Zierde des Platzes, auf welchem 
fie fid) befinden Sie find von Marmor, Bronze oder Kupfer, 
2 bi8 8 Fuß über dem Erdboden erhaben und bilden ein 
zudectbares, vielleicht 3 Fuß weites Beden. Wie reich bie 
Venezianer jfelbjt bieje Kleinen Bauſtücke auszujtatten ver: 


Dannigfaltiges. 225 
ED DDr DDr DD re DEI aa aa YA DD 
mochten, haben fie an ben Zijternen auf bem Hofe des 
Dogenpalaſtes gezeigt. An Diejen jchönen Arbeiten Des 
funitreid)en 16. Jahrhunderts fieht man jebt fajt zu jeder 
Tageszeit die fnappDofigen Friauler Burfchen in ihren 
furzen gejtreiften Jaden und die Dbuntgefleibeten „Bigo⸗ 
[ante^ mit ihren ffeinen Kupfereimern bejchäftigt, Trink— 
wafjer beraufzuziehen. Dieſe Wafferträgerinnen mit bem 
ſchwarzen Heinen Mannshute auf dem dunklen, vorn fur 
gefchnittenen Haar, mit den fauberen Hemdärmeln, bem 
rotbejebten Mieder und den bunten Röcken fehen allerliebjt 
aus, wenn fie an [djmanfenben, etwas gebogenen, Turzen 
Holzlatten ihre gefüllten Rupfergefäße heimtragen. Wiermohl 
aus bem Friauler Gebiet, jind fie mit bem venezianijchen 
Leben fo lange unb fo enge verbunden, daß ftd) die alte 
g2agunenitabt faum mehr ohne fie denten läßt. 9t. 9. 
Ein Aprifffjerg. — Sym Jahre 1745 wurde Graf Ullo 
von Thun wegen feines lLoderen Lebens von der Kaiferin 
Maria Therefia aus Wien auf feine Güter verbannt. Der 
Graf war einer der reichiten Feudalherren Böhmens. Aber 
aud) auf feinen Gütern fette er mit gleichgefinnten Kava: 
Tieren fein leichtfertiges Leben fort und machte tolle Streiche 
in Menge. Sein tolljter Streich aber war wohl ein April- 
(ders, ben er im Jahre 1746 in Szene febte. 
Auf ben jogenannten Tijfaer Wänden ber fádjfijd):bób- 
mifchen Schweiz ließ Graf Ullo, bem ihm gehörenden Dorfe 
Tiſſa gegenüber, hundert Klafter trodenes Holz zu einem 
tieltgen Scheiterhaufen auftürmen und diefen am 31. März 
mit Teer und Pech reichlich übergieBen. Nah Mitternacht 
ließ er biejen Scheiterhaufen gleichzeitig an zehn verfchies 
denen Stellen anzünden, und bald züngelten bie Flammen 
empor, um fid) zu einer mächtigen Feuerfäule zu vereinigen, 
die bi$ zum Himmel emporzulodern fchien und meithin ins 
Böhmerland leuchtete, auf viele Meilen in der Runde bie 
Bevölkerung alarmierend. Tiberall glaubte man, nach dem 
grellen Feuerſchein urteilend, in nächjter Nähe wüte eine 
furchtbare Feuersbrunft, und man eilte, Hilfe zu bringen. 
Bon allen Seiten vajjelten auf den Straßen bie Bauern 
1904. IX. 15 
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mit ihren Sprigen bem Feuerjcheine entgegen, ber jte, gleich 
einem Srrlichte, immer weiter [odte, big fie nach langer 
Fahrt endlich in Tiſſa anfamen. Hier aber hatte Graf Ulo 
alle Seuerfprigen von feinen Gütern auffahren fajjen, aus 
denen falte Wafferftrahlen bie zur Hilfe Derbeieilenben 
Bauern empfingen, während der Graf mit feinen Kava: 
lieren und Damen fid) über die in den April geſchickten Bauern 
erluftigte und fie ver|pottete. Und jo fuhren bieje Leute, 
abgehe&t unb pudelnaß, verlacht, verhöhnt unb verfpottet, 
fo fchnell fie fonnten, mit ftummem Grimm wieder ab. 

Graf Ullo aber mußte e$ erleben, daß folche Streiche 
nicht immer ohne ein böfes Nachfpiel bleiben, und daß ba$ 
Schickſal al$ Rächer für bie Bauern eintrat. Der Sommer 
besjelben Jahres war überaus heiß und troden, und in ben 
tyorjten des Grafen fam am 5. September ein Brand aus, 
ber jid) blißfchnell verbreitete und ungeheure Flächen ber 
ſchönſten Wälder in Ajche verwandelte, ohne daß jid) aud) 
nur eine einzige fremde Hand eingefunden und gerührt 
hätte, um löfchen zu wollen. Der Schaden war unjchäßbar 
groß, unb zu dem Schaden fam ber Spott, denn bi8 zu 
feines Leben? Ende nannte man den Grafen nicht anders 
als „Sraf Ulo Thun—ichtgut”. e. x. 

Berbreher als Poliziftien. — Vor einiger Zeit erjchien 
bei einem ber erjten Goldwarenhändler Londons ein Herr 
in der Uniform eines Bolizeilommifjärd unb wünſchte ben 
Chef zu jprechen. 

„SH bin zu Ihnen gefommen, mein Herr,“ jagte er, 
„am Sie vor einem fehr fchlauen Gauner zu warnen, ber 
biefelbe Uniform trägt wie ich und Ihnen jedenfall3 bald 
einen Befuh machen wird. Er wird Ihnen zunächſt er: 
f(üven, e8 ginge jemand, als Polizijt gekleidet, von Haus 
zu Haus unb marne bie Leute vor einem fchlauen Dieb. — 
Dann,“ fuhr ber Kommiſſär fort, indem er jid) einem 
Seitentifhe näherte, auf den mehrere wertvolle Schmud: 
itüde lagen, „wird er folche Sachen in bie Hand nehmen, 
Ihnen angeblich zeigen wollen, wie der Dieb operiert unb 
die Sachen. in bie Tafchen jteden — jo —” dabei ließ er 
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bie Tat dem Worte folgen. „Dabei wird er Sie aber immer 
weiter vor dem angeblichen Boliziften warnen unb dann 
verſchwinden.“ 

Nach biefen Worten empfahl fid ber Kommiſſär, unb 

der Beſitzer erinnerte ſich erſt nach einiger Zeit an die 
wertvollen Gegenſtände, bie er hatte mitgehen heißen. 
In einem anderen Falle war ein Brüſſeler Kaufmann 
das Opfer eines ähnlichen Schwindels. Ein elegant ge— 
kleideter Herr fam in feinen Laden, kaufte etwas unb be: 
zahlte mit einer Zwanzigpfundnote, auf die man ihm das 
übrige Geld herausgab. 

Kaum hatte er ben Laden verlaſſen, als ein Poliziſt ein» 
trat. „Der Mann, der eben hinausging, hat Ihnen wohl 
eine Zwanzigpfundnote gegeben?“ fragte er den Kaufmann, 
der die Frage wahrheitsgemäß bejahte. 

„Nun, dann muß ich Ihnen leider mitteilen, daß dieſer 
Schein falſch iſt,“ fuhr der andere fort. „Ich bin ſchon 
längere Zeit hinter ihm Ber, aber jetzt habe ich ihn gefaßt. 
Einer von meinen Leuten ijt ihm gefolgt, unb ich bitte Sie, 
mir jest bie Banknote zu übergeben unb bann nach ber 
Bolizeiitation zu fommen, wo wir Ihnen den Verbrecher 
gegenüberjtellen werden.“ 

Arglos händigte der Kaufmann die Banknote aus, bod) 
als er eine halbe Stunde [páter auf ber Polizeiwache ers 
ſchien, wußte man dort nicht das geringjte von dem Ver: 
bafteten. Biefer ſowohl, mie ber PBolizift unb bie Bank—⸗ 
note blieben verjchwunden. | 

Gbenjo jchlau Banbelten zwei Gauner, bie eines Abend? 
im vorigen Winter in einem Parifer Vorort auftauchten, 
ihre Karten in einer vornehmen Bila abgaben und der 
Hausfrau, der fie fid) al$ Detektive vorjtellten, ihre Miſſion 
erflárten. Man hätte amtlich erfahren, daß eine berüch- 
tigte Einbrecherbande das Haus in jener Nacht heimjuchen 
wolle, und fte hätten bie Abficht, die Verbrecher auf frijcher 
Tat zu ertappen. Die Gefchichte erihien durchaus glaub» 
würdig, und bie geängftigte Hausfrau nahm ben Vorjchlag 
der Detektive nicht nur dankbar an, fondern fte jud)te auch 
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mit ihrer Tochter in einem benachbarten Haufe Unterfchlupf 
unb nahın jogar ihre drei weiblichen Sienjtboten mit. 

ALS der Morgen dämmerte, hatten die angekündigten 
Einbrecher ihr Programm äußerft gemiffenhaft durchgeführt 
und alles Wertvolle mitgehen heißen, aber die Detektive 
waren mit ihnen verſchwunden. Erft nach einiger Zeit 
wurde e8 der guten Dame Klar, daß fie wohl mit den Ein: 
brechern identifch gemejen waren.  - v. 

Bebenringe. — Zur Zeit be8 Direktoriums, in ben 
Jahren 1795 bis 1799, war in Frankreich bei den eleganten 
Damen da3 griehifhe Koftüm Mode geworden, und fie 
fahen auch wirklich in diefer anmutigen Kleidung ganz rei 
zend aus, viel fchöner als in der früheren vorrevolutionären 
Zeit ber 9teiftóde, der hohen Stöckelſchuhe und der nod) 
viel höheren Haarfrijuren. 

Anstatt der Ctódelfdjufe trugen fie nun Sandalen an 
den Füßen, welch febtere in zierlichen feidenen Strümpfen 
itafen, au8 welchen vorne bie großen Zehen hervorgudten, 
bie man mit fojtbaven Brillantringen fhmüdte Das jah 
fo niedlich unb nobel aus, daß man bald nachher auch bie 
anderen acht Zehen mit ähnlichen Ringen zierte, zur Freude 
ber Barifer Syumeliere, die damals fait ebenjoviefe Zehen: 
ringe verfauften als Fingerringe. 

Die Hühneraugenoperateure Hingegen waren anfangs 
recht unzufrieden über bie neue Ganbalenmobe. Der uns 
bequeme Hohe Stöckelſchuh der früheren Zeit, ber den 


Damen nie eng und Llein genug hatte fein Tönnen, hatte - 


felbjtverftändlich viele Hühneraugenleiden veranlaßt, bie 
[eit dem Gebraud) von Sandalen nicht mehr entjteben 
fonnten bei ber fchöneren Hälfte des Menſchengeſchlechts. 
&3 mußte dies alſo den erwähnten Operateuren unange- 
nehm fein, ba fie auf ſolche Art in Gefahr gerieten, bie 
Hälfte ihrer gutzahlenden feinen Kundfchaft zu verlieren. 
Da fan ihnen bie tolle Zehenringmode zu Hilfe. Die Ringe 
an den beiden großen Zehen allein waren ja ohne fonder: 
lichen fchädlichen Einfluß gewefen, al3 aber alle gehn Zehen 
Ninge tragen mußten, entjtanden babiurd) allmählich Neis 
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bungs⸗ und Drucdbefchwerden, unb infolge davon erjchitenen 
bei den Sandalen tragenden feinen Damen die Hühner: 
augen in bedeutend verfchlimmerter neuer Auflage. 

Aber durch bieje fo veranlapte Hühneraugenpeinlichkeit 
verídjmanb nad) unb nad) die Zehenringmode wieder, bald 
darauf aud) bie Sandalenmode, ungefähr gegen Ende des 
Direftoriums, und fpäter aud) daS ganze ſchöne griechifche ' 
Koftüm, welches man lieber hätte beibehalten jollen, ba e3 
wirklich viel hHübfcher und Teidfamer mar al8 bie dann 
folgenden häßlichen und jteifen Moden mit ihren Schnür- 
leibern und Korfetten. Sym Jahre 1800 trug nur nod) eine 
einzige junge Dame in Paris einen Zehenring, und zwar 
mußte fie ba$ tun aus einem ganz bejonberen Grunde. Sie 
war nämlich eine Artiftin ohne Arme, die mit ihren ge: 
lenfigen Füßen und Zehen allerlei merkwürdige Kunſtſtücke 
ausführte, damit nähte, ftrickte, ftidte, jchrieb, zeichnete, 
malte, Klavier und Sarmonifa fpielte u. jJ. 1v. Man hat 
ja aud) in neuerer Zeit ſolche ge[djidte armlojfe Fuß— 
fünjtler und Fußfünjtlerinnen gefeben. Da fie hübfch unb 
eine recht einträgliche Sehenswürdigkeit war, hielt ihr 
‚[pefulativer Symprejario um ihre — Hand hätte ich beinahe 
ge[d)rieben — um ihren (yup, wie e3 natürlich diesmal 
beißen muß, an. Sie nahm feinen Antrag an und verlobte 
fid) mit ibm. Den Berlobungs- und ſpäteren Trauring 
mußte fie an eine ihrer Zehen jteden, ba fie feinen Finger 

hatte, an bem fie ihn hätte tragen fónnen. — S. D. Hanfen. 
Ein Galadiner in Japan. — Das günjtige Klima, in 
welchen bie Sapaner leben, Dat fte Hinfichtlich der Aus: 
ftattung ihrer Wohnungen febr bedürfnislos gemacht. Sie 
lieben aud) feine umftändlihen Mahlzeiten, unb zu ben 
Heinen, bie fie nad) alter Gewohnheit einnehmen, jomie 
zum Zee [ajfen fie jtd mit untergefchlagenen Beinen auf 
die allerdings jtet8 rein und fauber gehaltene Diele nieder. - 
Die &eefanne fteht den ganzen Tag auf bem rechtedigen 
Holzkohlenöfchen, bem Tſchibatſchi, bereit, und jeder 3Bejud) 
wird mit Zee bemwirtet. Eine Küche in europäifchem Sinne 
fennt der bürgerliche Haushalt in Japan nicht. Die Zoro 
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holt bie Mahlzeiten aus ben ambulanten Garfüchen. Nur ber 
Neis, das Hauptnahrungsmittel, wird auf bem Tſchibatſchi 
gekocht. Die anderen Gerichte, allerlei Knollengewächſe, 
Gurfenarten, Pilze, geröftete Fiiche und Weichtiere, werden 
auf ladierten Speifebrettern über die Straße gebracht. 

Gefellige Vergnügungen, die jid) mit unferen Abend- 
unterbaftungen, Bällen u. |. w. vergleichen laffen, waren 
bi3 zum Eindringen des europäischen Einflujjes in das 
oftafiatifche Snfelreich den Syapanern unbefannt, Syn neuerer 
Zeit, welche in Japan fo viele Kulturveränderungen nad) 
europäifhem Muſter fid) vollziehen jab, Hat fid) auch in 
biefer Beziehung manches geändert. Unjer Bild zeigt ein 
Saladiner im Saale des Marleklubs in Tokio, an dem aud) 
einige, Europäer teilnehmen. Man fpeift zwar nach alt: 
japanijdjer Weife, aber bie Anmefenheit von japanifchen 
Damen unter ben Speifenden ijt eine Neuerung, bie gegen 
das alte Serfommen verjtópt. Die vier „Geiſchas“ (Offente 
liche Tänzerinnen und Sängerinnen) im Hintergrund bieten 
ber Gefellfchaft bie Iandesübliche Unterhaltung. 8.9. 

Der gefährliche Spiritus. — Zur wünfchenswerten mei: 
teren Ausbreitung ber Wilfenfchaften in feinem Rieſen— 
reiche jti[tete Peter der Große im Sahre 1724 die Laifer: 
liche Akademie zu St. Petersburg und jtattete fie mit reichen 
Mitteln aus, welche jpáter bie Kaiferin Elifabeth noch be: 
beutenb erhöhte. Eine anfehnliche Sammlung von natur: 
wifjenjchaftlichen Gegenjtänden aller Art, viele Synjtrumente 
und eine ausgewählte fojtbare Bibliothef gehörten dazu 
und waren in einem Gebäude der Akademie untergebracht. 
Im harten Winter des Jahres 1749 entjtanb in biejem Ge- 
bäude eine gefährliche Feuersbrunft. Soldaten au8 ber 
benachbarten Sajerne eilten rafch herbei, um fid) mit fühner 
Verachtung der Gefahr bem Rettungswerk zu widmen, und 
e8 gelang ihrem Eifer, bie meijten und michtigiten Sachen 
den Flammen zu entreißen und fie in Sicherheit zu bringen. 

Darunter befanden jtd) aud) vierzig ziemlich große Glas— 
gefäße mit Schlangen, Kröten, Molchen, Bandwürmern und 
anderen Tieren in Spiritus. Das heißt, al3 man fie nach: 
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her nachſah, fand man wohl die Tiere, aber nicht mehr ben 
Spiritus. 

Der Oberſt ließ bie Mannfchaften antreten und fragte, 
was denn aus dem Spiritus geworden fei. 

Darauf traten etwa achtzig Soldaten vor und meldeten, 
daß fie ben Spiritus auf Befehl ihres Unteroffizierd au8- 
getrunfen hätten. 

„Ihr habt das befohlen?” wendete ftd) der Oberft an biejen. 

„Zu Befehl,“ verfegte ber Unteroffizier, „Das habe id) 
getan, bin aud) felbft mit gutem Beifpiel vorangegangen 
und babe möglichit viel davon verfchluckt.” 

„Barum denn?” 

„Jenun, Spiritus ijt bod) ſehr feuergefährlich. Die Glas: 
gefäße [amt Inhalt fonnten ficherer durch Flammen und 
Funkenregen transportiert werden, wenn zuvor der Spiritus 
bejeitigt würde, was ftd) am beiten jo machen ließ, daß 
wir ihn uns einverleibten.” 

Der Oberjt ınußte herzlich Iadjen. 

Nachher erjtattete er mündlich Bericht bei Hofe und ers 
wähnte auch die gefchilderte Seltjamteit. 

Da rief bie Kaiferin Elifabeth bewundernd: „Welcher 
Heroismus ijt das! Welcher Mut gehörte dazu, um des 
Rettungswerkes willen Spiritus zu trinken, in bem fold) 
greuliches Getier befinblid) war! Diefe wackeren Soldaten 
verdienen wirklich einen Dank!“ 

Und fte ließ reiche Belohnungen unter bie Leute austeilen. 

Die braven Soldaten aber erklärten vergnügt, das [fei 
ber allerfchönfte Schnaps gemwefen, ben fte jemals getrunfen 
hätten. 3.0.9. 

Die Sfefeffufr. — Wohl die feltfamfte und meri: 
würdigfte Uhr, bie jemals zufammengeftellt wurde, befindet 
fid) in bem Befize eines indischen Fürften. Nahe bem 
Zifferblatt befindet fid) ein auf Metallitäben aufgejtelltes 
Gong, unter dem eine Anzahl fcheinbar durcheinander 
gemorfener menfchlicher Gebeine liegt. Es find Knochen 
und Schädel für zwölf volllommene Gfelette vorhanden. 
Wenn der Zeiger bie erjte Stunde zeigt, flappen bie zur 


Mannigfaltige3. 233 

KA aa aa Aa cite aa AA aa Aa aa aa aa FED ED aa DE DE DD ED 
Bildung eines Sfelett3 notwendigen Knochen zuſammen; 
das Skelett, durch kunſtvolle mechanifche Vorrichtungen ger 
leitet, erhebt fid), ergreift einen Hammer und jchlägt mit 
demjelben einmal auf das Gong. Wenn dies gejchehen, 
ſchreitet e8 zur Schädelftätte zurüd und fällt auseinander. 
Um zwei Uhr erheben fic) zwei Sfkelette und Schlagen nathein- 
ander auf bas Gong, unb fo fort, bi$ um zwölf Uhr bie ge: 
famten Gebeine jid) zu zwölf Skeletten zufammenfügen unb 
mit ihren Hämmern der Reihe nad) auf das Gong jchlagen, 
fodann fchreiten fie gemeinschaftlich zurück, um zu gleicher 
Zeit auseinanderzufallen. €. T. 

Die fe&fe Bigarre. — Um die Mitte des vorigen Jahr: 
hundert3 trieb ein Bandit, Don Jazinto Gomez, in den 
nördlichen Provinzen Mexikos jein Unmwefen, bi8 fchließlich 
Militär gegen ihn ausgefandt wurde. Eine Abteilung unter 
dem. Befehl des Leutnants Alfonfo Herrera traf mit ber 
Bande zujammen, und e$ entjitanb ein heftiges Gefecht. 

Don Jazinto mit feinen Genofjen fiegte. Piejenigen 
Soldaten, welche nicht im Kampfe gefallen waren, befragte 
er höflich, ob jte fid) nun feiner Bande al8 Mitglieder an- 
jchließen wollten, oder ob fie e8 vorzögen, erfchofjen zu 
werden. Alle zogen unter folchen Umftänden das erftere 
vor, wa3 man ihnen ja aud) gerade nicht verbenfen founte. 

Dana) wandte Gomez fid) an den Leutnant: „Nun, 
Don Alfonfo, wie ijt e8 mit Shnen? Wollen Sie aud) zu 
uns gehören?“ 

„Kein,“ verjebte Herrera. 

„Ihre Weigerung macht mich untröftlich, denn dann muß 
id) zu meinem größten Bedauern Sie erfchießen laſſen.“ 

„Wie e8 Ihnen beliebt.” 

„So hätte man e3 ja unfehlbar auch mit mir gemacht, 
wenn ich von Ihnen befiegt worden wäre, nicht wahr?“ 

„Das ijt wohl möglich,” verjebte ber Leutnant. „Aber 
felbjt menn id) in bie bedauerliche Notwendigkeit geraten 
wäre, Sie erſchießen lajjen zu müſſen, dann hätte ich doch, 
merifanifcher Höflichkeit gemäß, zuvor noch eine Frage an 
Sie gerichtet.“ 
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„Welche?“ 

„Ob Sie vielleicht einen letzten Wunſch auf Erden hätten.“ 

„Ich danke für den Wink, den ich ſelbſtverſtändlich beachte, 
indem ich Sie zu fragen mir erlaube: Haben Sie noch 
einen letzten Wunſch?“ 

„O ja! Ich habe nämlich in meinem Etui noch eine 
Zigarre — eine lange dicke Panatela — die möchte ich gern 
noch rauchen, bevor ich ſterbe.“ 

„Dieſer Wunſch, den ich verſtehe, denn ich bin ſelbſt ein 
leidenſchaftlicher Raucher, ſei Ihnen gewährt.“ 

„Ich danke verbindlichſt für Ihre Güte.“ 

Danach zündete Don Herrera ſeine Zigarre an und 
rauchte in kleinen langſamen Zügen ſehr gelaſſen, indem 
er dachte: „Zeit gewonnen, alles gewonnen!“ Waren doch 
noch mehrere Abteilungen auf der Suche. 

Als er nach zwei Stunden noch nicht fertig geworden 
war, ſchien Gomez ungeduldig zu werden. „Macht etwas 
ſchneller, Don Alfonſo!“ rief er. 

„Geduld, Don Jazinto!“ erwiderte der Leutnant. „Stören 
Sie mir nicht den letzten Genuß. Ich habe Ihr Wort!“ 

Und er rauchte nun noch langſamer als zuvor. 

Plötzlich ertönten Schüſſe und wildes Geſchrei. „Demonio, 
was bedeutet das?“ rief der Bandit. 

„Es wird Kapitän Gonzalez fein mit feinen Soldaten,” 
fagte Herrera ruhig. „Jetzt werden Cie bald Shre lebte 
Zigarre auf Erden rauhen, Don Syaginto." 

So verhielt e$ fid) wirklich. Fünf Minuten nachher 
mußte bie Gomezſche Bande, ba Widerftand ganz ausfichts- 
[08 (cien, fid) ber Übermacht ergeben. Die Soldaten, welche 
vorhin, um das Leben zu retten, jo bereitwillig Räuber 
geworden waren, wurden nun ebenjo rajd) und bereitwillig 
wieder brave Soldaten. 

Der Leutnant aber reichte gelajjen das noch glimmende 
Endchen feiner Zigarre bem gefangenen Gomez, damit biejer 
ftd) feine legte daran angünbe. . S$. D. Hanfen. 

Schrekenszeit im Amteifenhaufen. — Wenn mir vor 
einem Ameifenhaufen jteben unb den Fleiß unb bie Drd- 
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nung dieſer Tierchen bewundern, ſo denken wir gewöhnlich 
nicht daran, daß auch dieſen betriebſamen Lebeweſen Tage 
des Schreckens beſchieden ſind, welche die ganze Kolonie 
mit Jammer erfüllen, an denen ihre ſo mühſam erbaute 
Burg zerſtört und ihnen zumeiſt ein kläglicher Untergang 
bereitet wird. Eine ſolche Schreckenszeit iſt für jede 
Ameiſenkolonie gekommen, wenn ein Menſch erſcheint in 
der Abſicht, ſich ihrer Eier, der Ameiſeneier, zu bemächtigen. 
Wenn ber Vogelfreund feine gefiederten Gefangenen mit 
Ameiſenpuppen füttert, die er im Laden gekauft hat, ſo 
weiß er es meiſtens nicht, daß jedes dieſer Puppeneier 
vielen Ameiſen das Leben gekoſtet hat, die doch auch in der 
Natur Nutzen ſchaffen, was leider ebenſowenig allgemein 
bekannt iſt als die Art und Weiſe der Gewinnung der 
Ameiſenpuppen durch Menſchenhand. 

Im Sommer, wenn die Ameiſenhaufen mit vielen 
tauſend Ameiſenpuppen angefüllt find, erſcheint ber Samm- 
ler ber Ameiſeneier. Er tft meiſtens ein abgeriſſener, zer: 
[umpt ausfehender Menſch, in deffen Geficht auch fein 
Zug Mitgefühl verrät. Er trägt einen Gad über bem 
Rüden, unb über biejen, wie über feinen ganzen Körper 
laufen viele Ameifen ängftlih Dim und ber. In dem 
Haufen felbft, ber freiftehend ober an einen Baum an: 
gelebnt, hochgewölbt fid) erhebt, fcheint man bie Anmefen- 
heit Des Räuber zu wittern, denn in Scharen fommen 
bie Ameifen aus dem Bau, ángitfid) Iaufen fie Hin und ber, 
fie überjtürzen jid) in ihrer Haft und wiljen fichtlich nicht, 
was fte tun jollen. Endlich find alle auf der Oberfläche des 
Haufens verfammelt, ſchwarz oder rot, je nachdem fie ber 
roten Waldameife ober ber ſchwarzen Hügelameije an: 
gehören, wimmelt und wogt e3 jebt auf dem Haufen wirr 
und wild "durcheinander, kurz bie Verwirrung und Angſt 
bieler Tiere, deren Gefchäfte fid) bisher, vom Morgen bis 
zum Abend, wie ber pünttliche Gang eines Tünftlichen Uhr: 
werks abrmidelten, ijt fichtbar. 

Der Sammler reibt zunächft feine Hände mit DI, mei: 
ſtens mit Terpentin ein, Damit bie [djarfe Ameifenfäure 
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nicht fo fühlbar wird; bann nimmt er feine Schaufel, bie 
er an ber Geite trägt, und wirft damit ben Ameifenbau, 
den bieje Tierchen feit Sahren mit unfagbarem Fleiß und 
KRunftfinn erbauten, auseinander. Die Ameifen jegen jid) 
zur Wehr, fie fprigen ihren äbenden Saft, bie Ameijen: 
fäure, gegen den Feind, aber viele unter ihnen find fchon 
erdrüct, verftümmelt oder unter den Trümmern ihrer Burg 
begraben, unb bie noch gefund unb frei find, denken jebt 
an nidjt8 anbere8 mehr als an die Rettung ihrer Brut. 
Jede erfaßt eine Puppe und fchleppt jte fort ins Freie, 
in ben Wald, denn das mijjen diefe Tierchen, in bem zer: 
ftörten Heim find fie nicht mehr ficher. Doch der Sammler 
bat e8 jebt ebenfalls febr eilig, er öffnet fchnell feinen Sad 
unb ftopft und ſcharrt alles hinein, den ganzen Ameifen- 
haufen mit allem, was drum und bran ijt. 

Der Sad wird feit zugefchnürt, der Sammler nimmt 
ibn auf den Rüden und fucht nun einen anderen Ameifen- 
haufen, bei welchem jid) dasſelbe tragifche Schaufpiel voll: 


zieht, und fo geht e8 fort, bi8 ber Sad voll ijt. Wer fchil: 


dert den Sammer, welcher in bem Sad herrſcht! Die 
Toten find glüdlich zu preifen, bie Lebenden juchen ver: 
geblich bie Freiheit zu gewinnen, und endlich jtelít fid) bei 
ihnen zur Berzweiflung bie Wut ein, ber Hab ber einzelnen 
Arten gegeneinander erwacht, fie paden jid) mit ihren 
Zangen, bie wilden roten bie jdjmargen, bie großen bie 
Heinen, unb in des Gades Dunkel vollzieht fid) ein grauen 
volles Würgen unb Morden. 

Der Buppenräuber fünunert fid) natürlich nicht um das 
Ach unb Weh auf feinem Rüden, er berechnet falten Blutes 
den Wert ſeines Raubes, wozu ihm die Erfahrung einigen 
Anhalt gibt, denn er weiß, daß ftd) in einem gut befiedelten 
Ameifenhaufen ungefähr 25,000 Puppen befinden. Unter: 
deffen er feine Rechnung fortjebt und bereit3 das Gelb 
bfinfen fiebt, ba8 ihm ber Vogelhändler in der Stadt für 
feinen Raub zahlen wird, hält er Ausfchau nad) einem 
freien, fonnigen qat. Diefer ijf bald gefunden; er breitet 
auf bemjelben ein großes weißes Zud) aus, bebedt ben 
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Saum des Tuches mit grünem Laubwerf, über das er den 
Rand des Tuches zurüdichlägt. Nun öffnet er feinen Sad 
und fchüttet bejfen ganzen Inhalt mitten auf daS Tuch 
aus. Vorläufig Dat er weiter nicht zu tun, deshalb lagert 
er fid) in den Schatten eines Baumes und raucht jeine 
Pfeife; denn wie er bie Ameifeneier au8 bem argen Wujt 
auf bem Zudje gewinnen fol, darüber madjt er fid) gar 
feine Sorgen, dieſes mühfame Gefchäft bejorgen jebt bie 
Ameiſen jelbjt für ihn, ihren Verderber. 

Sobald bie noch lebenden Ameijen auf bem Tuche fid) 
befinden, ruht aller Hader unter ihnen: fie find ber qual: 
vollen Befangenjchaft entronnen und fühlen jid) frei, des: 
halb laufen fie freudig hin und Der und fuchen ftd) zurecht: 
zufinden. Dabei fommen fie an das grüne Laubierf, 
welches ben Rand des Zuches umfäumt, und fie wähnen, 
nun gerettet und im Walde zu fein. Nun denkt feine 
Ameife weiter an fid) felbit, alle eilen fte zur Mitte des 
Zuche3 zurüd, um ihre Buppen ins Waldgrün in Gicher- 
heit zu bringen, denn deren Erhaltung jtebt ihnen höher 
als bie Erhaltung des eigenen Lebens. Bei biejem Rettung» 
werk fragt feine Ameife danach, welches Ei fie in ihren 
Zangen fortjchleppt, aller Zorn und Gattungshaß hört auf, 
jede padt das ihr zunächit liegende Ei und trägt e8 fort 
in da3 fünjt(idje Gebüſch am Tuchrande, wo jede nad) und 
nach ein Häuflein fammelt. 

Der Buppenfammler fieht biejem Treiben mit Gemütsruhe 
zu. Von Zeit zu Seit ftebt er nad), ob fid) nod) Eier in 
bem Baumufte auf bem Tuche befinden, unb find biefe fo 
ziemlich alle weggefchleppt, bann nimmt er ein feines 
Blechmaß, füllt bie Eierhäuflein unter bem Laubwerke hinein 
unb leert bieje$, fo oft e8 voll ijt, in ein großes Gefäß 
aus. Sind alle Eier eingefammelt, dann entfernt er das 
Blätterwerk, und bie betrogenen Ameifen, bie nun feine 
Puppen mehr finden, laufen über das Tuch hinaus unb 
weiter. Obgleich in einigen Stunden bettelarm geworden, 
beginnen bie einzelnen Arten, fo viele ihrer fid) noch zu: 
fanımenfinden, fofort den Bau eines neuen Heims, ober — 
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ijt der Winter [don nahe — dann vergeffen fie im Winter: 
fhlafe den Kammer, welcher ihnen von Menfchenhand be: 
reitet wurde. 

Sn manchen Ländern find bie Ameifen vor einer folchen 
barbarifchen Verfolgung durch ein Verbot gefchügt, teil 
fie im Walde eine nubbringenbe Miffion haben. Jeder 
Foritmann weiß, daß bie Ameifen, welche an den Bäumen 
auf und ab Hettern, bieje nad) Synfeften abfuchen, welche 
den Bäumen gefährlich find. Die Ameifen find Fleiſch— 
frefjer und vertilgen gerne Inſekten, welche Pflanzenfrefjer 
find, und um bieje8 Dienftes willen, ben fie bem Walde 
ermweifen, follte man fte fchonen unb ſchützen unb ben Ameifen- 
puppenfammlern fcharf auf die Finger ffopfen. ©. Trog. 

Geiftesgegenwart. — Al Sara Bernhardt noch eine 
ziemlich unbekannte Schaufpielerin war, fpielte fie eines 
Tages in einem Stüde, in welchem fie einen langen Mono: 
log zu ipredjen batte. Zum Schlufje Des Monolog3 hat 
ein Arzt aufzutreten, bod) al8 fie das Stichwort gejprochen, 
ließ fid) berjelbe nicht blicken. 

Da trat fie an$ Feniter und fuhr fort, al$ ob ihr Mono: 
log nod) nicht zu Ende jei: „Ah, dort fommt ja ber 
Doktor, das freut mich!“ 

Doch ber Erwartete gab noch immer Fein Lebenszeichen 
von ſich. 

„Aber mie langjam er geht,“ fuhr bie Darjtellerin fort 
und ftarrte ängjtlich nad) der Richtung, von ber ber Erfehnte 
fommen mußte. „Er jd)eint e$ gar nicht eilig zu haben. 


Jetzt bleibt er auch nod) ftehen und fpricht mit einer Dame. — 


Was kani er ihr denn zu jagen haben? — Na, menigitens 
macht er jtd) jest auf den Weg ... Nein, noch immer nicht, 
jest fpricht er mit einem Herrn. Der gute Doktor ſcheint 
bie ganze Stadt zu fennen. — Na, Gott jei Dant, jebt 
fommt er endlich!“ 

Gerade, als fie diefe Worte gejprochen, trat der Doktor 
auf, aber von'ber entgegengejebten Seite. Einen Augen« 
blid war Sara Bernhardt ftarr vor Schred, bann aber 
fchüttelte jie dem Arzt bie Hand und jagte mit größter 
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Seelenruhe: „Wie find Sie nur fo ſchnell um bie Gde 
gefommen, Herr Doktor?“ 

Die Situation mar gerettet, und ba8 Stüd errang einen 
großen Erfolg. g—n. 

Das Siergroffenfd)fof. — In ber Nähe von Cork be: 
findet fid) ba$ Schloß Monkstown, Dad im Sahre 1636 mit 
einem Koſtenaufwand von ganzen vier Gro[djen gebaut wurde, 
wenigiten8 behauptet e8 bie lofale Überlieferung. Die Sache 
fol fid) [o verhalten haben. Sohn 9Ird)befen, ein vornehmer 
Bürger von Gort, itanb im Heere Philipps IV. von Spanien 
und folgte ibm von Schlacht zu Schlacht, von Belagerung zu 
Belagerung, von Niederlage zu Niederlage. Seine Frau 
fam inzwifchen auf den lobenswerten Gedanken, ihm zum 
Beweife ihres Eugen, jparjamen Wirtfchafteng einen vor- 
nehmen Herrenfiß bauen zu lafjen, mit dem fie ihn bei feiner 
Heimkehr überrafchen wollte. Die ‚Ausführung des Planes 
gelang auch vollfommen nad) Wuͤnſch, und als ſie nach 
Fertigſtellung des Bauwerkes die Koſten überrechnete, ergab 
ſich das überraſchende Reſultat, daß ſie nicht mehr und 
nicht weniger als vier Groſchen Baukoſten anzuſchreiben 
hatte. 

Sie hatte dieſe Tatſache bem ſchlauen Einfall zu ver: 
banfen, daß fie den fämtlichen beim Bau bejchäftigten 
Arbeitern die Bedingung ftellte, fte müßten alles, was fte 
während der Arbeitszeit verzehrten oder jonjt brauchten, 
aus einem von ihr für diefen Zwed unterhaltenen Laden 
beziehen. Sie nahm darin den Leuten nur bie landläufigen 
Preiſe ab, hatte aber jelber alles vorteilhaft im großen 
eingefauft. Die ganze Umgegend fam fchließlich zu ihr, 
um ihren Bedarf zu beden. Das Gefchäft rentierte fich 
fo ausgezeichnet, daß bie gejamten Baufoften heraus: 
gejchlagen wurden bis auf einen Reſt von vier Grofchen. 

Es läßt fid) benfen, meld Lobeserhebungen Diefe 
Frau für ihr faufmännifches Talent von bem heimfehren- 
den Gatten eingeheimft haben wird. Das noch heute bes 
wohnte Schloß aber hat ihren Ruhm bis in unjere Seit 
getragen. 6t. 3. 
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Ländlich — fittfid. — Ein Forſchungsreiſender befuchte 
im Sabre 1821 Südamerila unb fam aud) nad) der Stadt 
Votofi im Staate Bolivia. Auf ben Bällen mußten bie 
jüngeren Damen ohne Aufhören mit jedem trinken, ber fie 
aufforderte. Dagegen hatten bie Damen dag Recht, jeden 
Herrn aus irgend einem Grunde gunt „Tode zu verdammen“. 
Ein aljo Berurteilter wurde auf einen in der Mitte des 
Saale3 aufgestellten Sefjel gejebt und gezwungen, fo viele 
Gläſer Champagner zu trinken, al3 Damen anıvefend waren. 
Nach) biefer „Hinrichtung“ wurde ber „Tote” unter rajenber 
Mufitbegleitung und aufgelafjenem Gelächter ber Damen 
aus dem Saale getragen. Nach zwei bis drei Stunden 
fonnte er jid bie Erlaubnis zum Wiedereintritt baburd) 
erfaufen, daß er auf das Wohl ber Samen wiederum 
wenigitens fünf Gläfer Champagner trank. Dann hatte er 
außerdem nod) das Recht, eine ber Damen ebenfo zum Tode 
zu verurteilen, wie fie fetbjt ihn verurteilt hatten. Doch war 
die Dame nicht gehalten, mehr als zehn Gläfer vafch nadi 
einander zu trinfen. 9. 6. 

Eine fhlaue Sirage. — In feinem Alter war der Dichter 
Boileau von einem jolchen Gigennub befeljen, bap er feine 
Gelegenheit, ibn zu befriedigen, porübergeben ließ. Sein 
fomifches Epos „Das Chorpult“ Hatte ihm Ludwigs XIV. 
Gunit dermaßen germonnen, daß biejer ben Dichter zur Tafel 
fub. Dabei richtete Boileau bie Augen ſtarr auf eine gol- 
bene Schüffel mit qyajanen. Der König, welcher annahm, 
dag der Dichter Appetit auf Fafanen habe, lächelte unb 
fagte einem Diener, man folle bie Schüjfel dem Pichter 
reichen. | 

„Sire,“ rief ber Schlaufopf, „die Faſanen auch?“ 

Der König veritanb und fagte: „Sa, und bie Faſanen 


auch.“ 
9tad) beenbeter Mahlzeit trug Boileau Die goldene Schüffel 
vergnügt nad) Haufe. S. 9». 
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Doppelfpat. 


Shia der Erde. 


Entftehbung, Gewinnung und Derwertung der intereflanteften Stoffe aus 
allen Gebieten der fatur. 


in Bandbuch für jedermann, ins von pr Richard Blschmann. 


besondere für die reifere Jugend. 
Mit vier Tondrucdbildern und zahlreichen Tertilluftrationen. 


Elegant gebunden 6 Mark. 


Dem großen Kreife der Naturfreunde aller 
Stände, insbefondere aud) unferer beran- 
wachſenden Jugend, tjt dieſes Buch gewidmet. 
Sn unferer Zeit, in welcher die Naturwiſſen— 
fchaften zu hoher Blüte gediehen find und deren 
Kenntnis für jedermann von großem praftifchen 
Wert tjt, gewinnt alles das, was Mutter Natur 
uns fchenft, was fie im endlofen Kreislauf der 
Dinge bervorbringt, erhöhtes Snterejfe. Unier 
f8ud) „Schäte ber Erde” beantwortet die 
wichtigften der vielen Fragen, bie fid) dem pte 
Natur aufmerffam betrachtenden Menfchen ent- 
gegendrängen. Tie $Bieljettigfett der Gebilde 
aus der toten Natur und aus bem Reiche des 
Zebeng, deren geheimnispoller Aufbau, die un— 

eBeure Zahl ber Produfte, welche bie chaffende 
Sand des Menfchen ber Erde abgerungen, ihre 

ewinnung und Verwendung im Dienite Der 
Kultur führt das Bud in gemeinverjtändlicher, 
feffelnder Weije in Wort und Bild vor. Gs tt 
ein ausserordentlich nützliches und wertvolles 
Buch, ba$ tn allen Kreifen, nicht zum mindeſten 
auch in denen der Schule, lebhaften Beifall findet. 
Su haben in den meiften Buchhandlungen. 


Baummollfamen. RE 
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